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Zuvellen ga lt  es, den gordischen Knoten mit dent 
Schwerte zu durchhauen . Denn es l ie g t  m ehr im. 
I n t e r e s s e  d e r  W isse n sch a f t ,  Ober schw ierige  
Punkte  zu ers t  übe rh au p t e ine , wenn auch  k ü h n e  
Ansicht au fzuste llen , a ls  d ieselben  bloft reit e i -  
nera k ritischen  Kreuze z u  bezeichnen» d a  a u f  
jene  Weise der Widerspruch, das b e lebende  E ie* 
ment der Forschung, gew eckt wird.
Hugo Schuchard t-B rev ler  402.
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V o rw o r t
Die zu diesem Band zusam m engestellten  27 E inzeluntersuchungen v e rs teh e n  
sich  a ls  B auste ine  e in e r  a lle rd ings  noch in weiter Ferne liegenden S y n th e -  
se  d e r  s lav isch en  Besiedlung Deutschlands. Bis a u f  wenige Ausnahmen 
k o n zen tr ie ren  sich  a lle  A rtikel darauf, die Zuwanderung b a lkans lav ischer  
E thn ika  w ahrschein lich  zu machen. Im Vordergrund s tehen  daher n ic h t  
onom astische D eskrip tionen , sondern  neue Etymologien, von denen einige 
gewiß ü be rraschen  werden. Nebenbei ergaben sich außerdem Lösungen v e r -  
sch ied en er  e thnonym ischer  Rätsel, die der Geographus Bavarus aufgab.
Der im T ite l  und auch  so n s t  verw endete  Terminus Balkanslaven h a t  
n ic h ts  zu tu n  mit neu ze it l ich en  Südslaven, sondern 1st Sammelbezeichnung 
für jen e  P ro toslaven , die s e i t  dem 6. Jhd. n. Chr. d ie  Balkanhalbinsel ü b e r -  
f lu te te n  und Im Laufe de r  Zeit en tw eder a u f  ih r  sefihaft wurden oder aber  
nach  Norden weiterzogen.
Die den E inze iun tersuchungen  nachgeste ll ten  beiden Resümees (2 8 -2 9 )  
f lan k ie re n  das z e n tra le  Thema sowohl linguistisch  und h is to risch  a la  auch 
fo rschungsgesch ich tlich . Neue, d ie  grundlegende These s tü tzen d e  B eobach- 
tu ngen  werden fallw eise  en revue  publiz iert.
Vorliegender Band v e rd a n k t  se in  Entstehen  vielen individuellen  und  
in s t i tu t io n e l le n  Kräften . So insbesondere  der Deutschen Forschungsgem ein- 
sch a f t ,  die zu r  n ic h t  immer e infachen M aterialbeschaffung mit e ine r  S a c h -  
be ih ilfe  be itrug . Gebührend zu danken is t  ebenfalls  zahlreichen  B lb llo the- 
ka rén , von denen nam entlich  Frau G. Frank von de r  UB Erlangen für ih re  
se lb s t lo se  H ilfsbe re i tscha ft  hervorzuheben is t. Zum Kreis der Förderer d ie -  
se r  U ntersuchungen  gehört fe rner  das  In s t i tu t  fü r Slavische Philologie der 
L udw ig -M ax im ilian s-U n ivers itä t  München, das mir auch nach meinem A u s -  
scheiden  aus  dem L ehrbe trieb  s t e t s  freundschaftlich  gesonnen blieb. Z u -  
l e tz t  und doch in e r s te r  Linie bedanke ich mich bei Herrn Prof. Dr. Pe te r  
Rehder fü r  de ssen  immerwährende m u n ificen tia  in  l i t t e r is ; a u f  ihn, meine 
ich. t r i f f t  das E nnius-W ort zu: A m icus certus in  re  incerta  cern itu r.
Heinrich KunstmannRaiten, W eihnachten 1987
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Für G ertrud
1. F e h m a rn
Die f rü h m it te la l te r l ic h e  G eschichte  der großen ostho ls te in ischen  Insel i s t  
ln völliges Dunkel gehü llt .  Ihre f rü h es te  Erwähnung erfolgt uro 1075 durch  
den .T ac itu s  des germ anischen  Nordens" (Hampe) und V erfasser e in e r  
.Hamburger K irchengeschichte", den Bremer m agister scolarum Adam. Zu 
%
verdanken  sind ihm auch e rs te  Nachrichten zu r  Besiedlung Fehm arns m it
S laven .1 U nbeantw orte t b le ib t  a llerd ings die Frage nach der S tam m eszuge-
hörigkeit d ieser  Slaven, da sowohl abodritische a ls  auch wagrische in B e-
t r a c h t  gezogen werden k ann . Obgleich schon s e i t  d e r  Zeit der Kolonisation
Wagriens u n te r  Graf Adolf II. von Holstein (1143) auch deu tsche  Bauern
die Insel besiede lten , s c h e in t  sich  das s lav ische  Element a u f  ih r  lange
Zeit b e h au p te t  zu haben, d a fü r  sp r ic h t  der a l te  slav ische , noch Ende des
19. Jhds . e rkennbare  Dorftypus des Rundlings (Wiepert, Vasmer 1934). Au*
ßer e inigen wenigen a rchäolog ischen  Bodenfunden2 is t  Jedoch d e r  Name d e r
Insel das am w eite s ten  ln d ie  Vergangenheit zurückweisende gesch ich tliche
Zeugnis. Wichtige Belege z u r  E rhellung des Inselnamens sind diese:
Ende 11. Jhd . in su la e .... quarum prima Fembre voca tur  (Adam 
v. Br.); Ende 11. Jh d . Imbra (ders.); Ende 12. Jhd. in su la e ..âe 
quarum una Vemere vo ca tu r  (Helmold v. Bosau); Fimbre (ders.; 
Wiener Hs., 16. Jhd .); 1231 Imbrae. Ymbrae. Ymbria; 1234 apud  
Ymbriam; 1249 Imbre ( la t .  Gen.); 1259 de Vemeren; 1278 Datum  
Ymbrie; 1264-1289 de Vemeren, de Ferneren, de  Ymbria; 1267 de 
Imbria; zu 1279 de Ymbria; 1307 in Imbriam; 1320 terre Ymbrie; 
1320-1 Terre Imbrie; 1327 in  terra nostra  Ymbrie; 1328 to  Ve-  
m eren; 1328 terre  Ymbre; 1329 Fimbriam; 1329 terre Ymbrie;
1333 to  Vemeren; 1336 in  terra Veemeren; 1356 terre su e  Cym - 
brie; 1420 in  Fymmern; 1445 vp  deme lande Vemeren; 1448 Im -  
bria , terram Fimbrie, Ymbria. Fimbriam; um 1510 paa Fymmeren;
1513 a f f  Ferneren; 1550 up Vhemern; 1579 Hymbria, Himbria;
1585 des la n d ts  Fernern; 1651/2 die In su l Fernem oder Fimbria 
wird von e tlich e n  Cimbria parva  geheissen  von den Kimeris,
Kim bris; 1743 die In su l Fernern; 1854 Fehmern; 1908 Fehmarn1.
1 Zur Geschichte und Topographie der Insel vgl. Handbuch der h is to r .  
S tä t te n  D eutschlands. Bd. I. S tu t tg a r t  31976, 50 f.: G. Laage; T o pog ra -  
ph isch e r  A tlas  S ch lesw ig -H o ls te in  und Hamburg. N eum ünster 41979, 
48 ff.; SiowStarSlow II. 257 f. s .v . Imbra: W. Kowalenko.
* Vogel 1972, 59: zu Burg a.F. und Westermarkelsdorf; K. W. S truve  1981.
Bd. I, 23 ff.: über Burg a.F.
3 Nach Laur 1964. 156 f., und Schmitz 17. Am au sfüh rlichsten  i s t  Laur.
Die vorliegende Auswahl soll lediglich den Wandel der Schreibweise d o -  
kum entieren.
Heinrich Kunstmann - 9783954792238
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:12:55AM
via free access
Es g ib t  e ine  Reihe von V ersuchen, den Namen Fehmarns zu deu ten . Große 
P o p u la r i tä t  erw arb  sich  de r  von R. Much (1925. 134 f.). der g iau b te .  in 
fernere liege die sו la v is c h e  P räpositiona lkonstruk tion  ģv m o r’e  ,im Meer' 
vor. die zu la t .  Im ber  'Regen* als allgemeiner Bezeichnung fü r  'Wasser' l a -  
t in i s i e r t  worden se i. A us s la v is t is c h e r  Sicht i s t  diese A nsicht freilich  u n -  
h a l t b a r .  Zum v i e l d i s k u t i e r t e n  D e u tu n g sv e rsu ch  wurde dann der von 
R. Ekblom (1954). d e r  Fehm arn mit dem Ethnonym der Kimbern und dem 
jü t i s c h e n  L andscha ftsnam en  Himmeri&nd bzw. H im m ersyssei ln Verbindung 
b rac h te .  L au t Ekblom soll d ies über die s lav . Form ״Imbra oder • v  Imbre 
g eschehen  se in , die ih re r s e i ts  wiederum a u f  german. 9Hlmbra zurückgehe. 
Aus m ehreren Gründen h a t  man auch diese Deutung verworfen. V ersch iede- 
nemal h a t  s ich  d e r  Fehm arn-P rob lem atik  W. Laur angenommen (I960 . 1964. 
1967). der. bei b e g rü n d e te r  Skepsis gegenüber den bisherigen Versuchen, 
le tz t l ic h  die Verm utung ä u ß e r te .  Fehmarns Name e rk lä re  sich aus dem g e r-  
man. Insel wort •Fim ber, d as  a ls Bildung mit r -S u ff lx  zu as. fim ba  ,Haufe ' 
gehöre. Bei d e r  l a t in i s ie r te n  Form Imbr(i)a  könne es sich la u t  Laur aber 
auch  um ein  d än isch es  • / V e r h a n d e l n ,  das a u f  Wendungen wie * a ff  Fimbre 
> * a ff  Imbre beruhe  (L aur 1967, 94). Vielleicht gehöre d iese  Form zu nord. 
9!*immer, 9im m er  ' l ich t ,  hell*. Laurs e igen tl iche r  Etymologie, die von e iner  
a l t e n  n ied e rd eu tsc h en  (oder nordischen) Grundform ״Fimber < as. fim ba  + 
r -S u f f lx  a u sg e h t ,  t r i t t  im Prinzip auch A. Schmitz (18) bei. Beide Gelehrte  
g lauben  überd ies , daß  m it as. fimba  bedeutungsm äßig die Bezeichnung 
K n u u st  'a u fg e s c h ic h te te r  Haufe; Erhöhung, Bodenerhebung (in der O s tsee )1 
ko rrespond ie re , e in  vo lkstüm licher  Name fü r  Fehmarn, der e ine  A rt T e r -  
ra in b eze ich n u n g  is t .  Der a k tu e lle  Stand der Forschung macht offenbar, daß 
d e r  f rag liche  Inselnam e w e ite rh in  problem atisch ist.
Wie v e rsch ied en e  B eiträge  dieses Buches bewußt machen, konn ten  in 
e in igen  Fällen  die w irk lichen  Etymologien e infach  n ich t e rm itte l t  werden, 
weil die noch immer t ie fv e rw u rze lte  A uffassung von der s lav ischen  O s t-  
W est-M igra tion  den Blick fü r  die wahren H intergründe v e rs te l l te .  Nicht 
an d e rs  war d ies  im Fall d e r  O stseeinsel Fehmarn, die nämlich ih ren  Namen 
d e r  g riech ischen  Insel ,׳ luflpoç, Imbros, sp ä te r  Imvroa  (h. tü rk . Imroz a d a sl  
bzw. GÔkçeada) v e rd a n k t .  Imbros, Schw esterinsel von Lemnos, z äh l t  zu den 
nö rd lichen  Spórádén d e r  Agäis und bewacht wie Tenedos vom Süden her 
d ie  Öffnung des H ellespont. Sie i s t  von diesem nu r  18 km nw und e tw as 
w eniger von d e r  Spitze d e r  Thrakischen Chersonesos (= Halbinsel Gallipoli) 
e n t f e rn t .  Die u n v e rg le ich lich  wichtige Position an der Verbindung zwischenHeinrich Kunstman  - 9783954792238
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Propontis und Pontos h a t  Imbros v e rs tänd lich erw eise  schon im früh en  A l-  
te rtum  das po litische  und s t ra te g isch e  In te r e s s e  in sbeson dere  A thens  
eingetragen: Die Resonanz se iner Bedeutung d rü c k t  sich an  der von Horoer 
(Ilias 13.33-4, 753) über Herodot (5 ,26 -6 , 104) und Thukydldes (3,5. 5,
28) zu verfolgenden Erwähnung des Inselnam ens a u s4.
Die historischen  Notierungen des Namens Fehmarn  zeigen, daß  d iese r  
als Dublette vorliegt, d. h. mit konsonantischem  und vokalischero A nlaut: 
Fembre//Imbra. Bei allen bisherigen Überlegungen war die Frage nach  d e r  
Herkunft des an lau tenden  / נ  bzw. v -  gew isserm aßen das aussch laggebende  
Kriterium dafür, ob der s t r i t t ig e  Inselname s la v is c h e r  oder germ anischer 
Provenienz is t. Doch war es ein g rav ie rendes  M ißverständnis, wenn man 
von einem präpositionalen Kompositum • v  m o r’e  ( r ich tig e r  wohl: шѵъ т о -  
r i! ) ausging, da im gegebenen Fall ü״  b e rh au p t  ke ine  Präposition , sondern  
e ine  v -P ro th ese  vorliegt, deren  Aufgabe es  i s t ,  wie im S lav ischen  häufig , 
den vokalischen Anlaut zu unterb inden. Die Verschmelzung der P ro these  
mit dem Grundwort is t  jedoch n ich t e inhe it l ich  ve rlau fen , da sich  neben 
dem Typ mit Prothese lange noch die u rsp rü ng lich e  vokalische  Version 
h a lten  konnte. Solche ״Inkonsequenzen" sind im S lav ischen  keine A u sn a h -  
me, vgl. h ier etw a Habola neben Obula (S. 1 2 0 f.). Unabhängig davon, ob 
der Anlaut von Fehmarn eine  slav. Präposition  oder Pro these  is t ,  wird n a -  
tü r lich  weiterhin die phonetische Q ualitä t  von bzw. v -  den Ausschlag 
geben.
W. Laur, der an lau tendes  f -  zu nächs t  fü r  den  Reflex von slav . v -  
h ie lt ,  folgerte treffend, daß wenn der an fangs  stimmlose german. Reibelaut 
f -  bere its  im A ltsächsischen  (A ltn iederdeu tschen) a n lau ten d  zu v -  l e n i -  
s i e r t  und im Spä tm itte la l te r  wieder zu f -  wurde, d an n  m ußte -  wegen d e r  
Schreibung mit v -  -  auch s lav isches v  wie /  ausgesprochen  werden (Laur 
1960, 401). Später h a t  Laur seine Meinung g e än d e rt ,  weil ״gerade die ä l -  
te s te n  Formen ein f aufweisen", was bedeute , daß  sie b e re its  an der E n t -  
Wicklung f  > v  > f  teilgenommen h ä t te n  (Laur 1964, 162; ebenso Schmitz 
18). Danach müsse der Inselname vor dem A ltn iederd eu tschen  e n ts ta n d e n ,  
also germanischen, wenn n ich t sogar vo rdeu tschen  Ursprungs sein.
Anlautendes f -  begegnet nur als v o rd eu tsch es  / -  oder in en tlehn tem  
Wortgut, vgl. fu 03, f l lu, f a te r  Doch beginnt a n la u te n d e s  / -  b e re i ts  im A l t -
4 Zur Geschichte von Imbros und seinem Namen vgl. Oberhummer 1898; 
Fredrich 1908; Pauly RE 17. Hbbd. 1914, 1105 ff.: Fredrich; Philippson, 
Kirsten IV. 1959, 220 ff.; Kl. Pauly II, 1374.
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hochdeutschen zu einem schwach stimm haften Sp iran ten  erw eicht zu w e r-  
den; g raphischer Ausdruck d ieser Lenisierung i s t  eben die Schreibung mit 
v -  (u - ) .  die sich a lle rd ings schon im 9. Jhd. durchzuse tzen  beginnt, auch 
wenn daneben die Schreibung mit t -  w eiterh in  b es teh en  b le ib t (v. Kienie 
105 f.; Braune, Eggers 128). Ab Ende des 9. Jhds . nimmt v -  zu; im 10. 
und 11. Jhd. wechseln f -  und v -  ziemlich regellos, wobei / -  überw iegt 
(dies., ebda.). Der ä l t e s t e  Beleg des Inselnam ens 1st Fembre, er stammt 
von Adam von Bremen, f ä l l t  also in das Ende des 11, Jhds. Das jedoch 
he iß t,  daß v -  h ier  du rchaus  schon von Л  ,wiedergegeben werden kann ־
auch wenn das A ltsächsische  (A ltn iederdeutsche) in diesem Punkt v ie l -  
le ich t  n ich t  mit dem A lthochdeutschen g le ichzusetzen  is t. Daß german, f  
b e re i ts  im A ltn iederdeu tschen  an lau tend  zu v  werden konnte, räum t auch 
Laur (1964, 162) ein. Legt man dem A ltn iederdeu tschen , wie allgemein a n -  
genommen, eine Dauer von etwa 800 bis 1150 zugrunde, kann es e igentlich  
n ich t  überraschen , zu 1076, also zur Zeit der E n ts tehun g  von Adams K lr- 
chengeschichte , e ine Schreibung mit f ־  s t a t t  v -  vorzufinden. Das g ilt  e rs t  
rech t  fü r  die ״Z w eitälteste" Schreibung mit Л־, Helmolds Fimbre (exc. V in- 
dob. = Anfang 16. Jhd.).
Gegen den möglicherweise berech tig ten  Einwand, das A ltn ie d e rd e u t-  
sehe  dürfe n ich t mit a lthochdeu tschen  Maßstäben gemessen werden, kann 
ein  wichtiges Argument in s  Feld gefüh rt  werden, nämlich Adam von B re- 
men. Dieser Autor, der Fembre und Imbra promiscue gebrauch t (und a u ß e r -  
dem Fembre, Imbra und Ymbria für drei versch iedene  Inseln h ä lt) ,  war w e- 
de r  N iederdeutscher noch Altsachse, sondern stam m te en tw eder au s  der 
Gegend von Würzburg oder Bamberg (Wattenbach, Holtzmann 1978, 566 ff.). 
Für ihn, der e r s t  um 1066-7  nach Bremen gekommen is t, erw eist sich  somit 
das  A ltfränk ische  a ls zuständig". Das A״  ltfränk ische  aber is t  ln der h ier  
in te ress ie ren d en  Frage dem A lthochdeutschen se h r  ähnlich: Während es 
an lau ten d  ln ä l te r e r  Zeit s t e t s  f -  schreib t, wird nach und nach, wohl u n -  
t e r  la tein ischem  Einfluß, dafür v -  (w-) Immer häufiger (Franck 1971, 
98 f.).
Das Argument, der Inselname Fehmarn sei wegen Adams Fembre, w e -  
gen der Schreibung mit / ־  in vo ra ltsächs ische  oder sogar in vordeu tsche  
Zeit zu se tzen , 1st aus den erw ähnten  Gründen n ich t  s t ichh a lt ig .  Vielmehr 
r e ih t  sich Fehmarns Name in die gewiß s ta t t l ic h e  Reihe derjenigen Fälle 
ein , in denen a n la u te n d es  s lav . v -  im Deutschen durch / -  e r s e tz t  wird: 
F issau  (b. Eutin) < • VySov  (Laur 1967, 95), F arve  ,(V(e)rba (Schmitz 95 ״ > 
F Itschkau  < 9V yśećkovo  (T rautm ann I, 168).
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Unproblematisch sind die anderen , bei der Übernahme des griech. l n â  
selnamens Imbros e rs t  ins Slavische, dann  ins A ltn iederdeutsche e n t s t a n -  
denen lau tlichen  Veränderungen. Keines Kommentars bedarf so das schon 
griechische be taz is tische  Schwanken von b «־•־־ v  in  Imbros//Im vros. S la v i-  
sehe Praxis is t  gewiß die Eliminierung des griech. Suffixes - os : Imbros > 
Im b r -fflm v r ־ . A ndererseits  is t  der Wandel mb > m(m) durch Assimilation -  
Fembre > Vemeren -  fraglos n iederdeutsch , ebenso wie die V o k a la l te rna-  
tion  H /e  in F l\l m brel /  v /e /m eren , da i  vor Nasal und Konsonant in e ü b e r -  
zugehen pflegt (Schmitz 19). Im übrigen ״geh t die heutige Form Fehmarn 
au f  den nd. Wandel von e r  > ar  zurück" (ebda. 20). Auch braucht es n ich t  
zu überraschen, wenn die 1. Silbe von Imbros im Slavischen n icht n a sa l ie r t  
wurde, da Ausnahmen bekann t sind, die zeigen, daß  i  (und u) vor Konso- 
n a n t  n icht immer Nasale ergeben (Shevelov 324 f.).
Es gibt verschiedene Parallelen zwischen der ägäischen Insel Imbros 
und der O stseeinsel Fehmarn . die freilich ein Zufall sein können und n u r  
der ״K uriositä t” ha lber erw ähn t werden. Da 1st beispielsweise die nahezu 
gleiche Größe beider Inseln: Imbros = 225 qkm -  Fehmarn = 185 qkm. 
Ähnlich sind sich beide auch in ih rer  Lage vor dem Festland und darin , 
daß ihre Meeressunde zwischen Insel und F estland  n icht über 90 m t ie f  
sind. Bekannt is t  sodann die Mitteilung Adams von Bremen, die üb e rl ie fe rt,  
daß Fehmarns Slaven noch Ende des 11. Jhds. von Pira terie  und Räuberei 
lebten: Ambae ig itu r  hae in su la e  p y rra tis  e t  cruen tissim is Іa troni bus p ie -  
лае  sun t. e t qui nem ini parcan t ex tra n seu n tib u s . Omnes enim , quos a lii  
vendere so ien t, i l l i  occidunt (Cap. IV, 18)5. Daß Slaven P ira terie  und S e e -  
räuberei betrieben, is t  n ich t  allein  für Fehmarn bekannt, sondern aus e r -  
heblich früherer Zeit auch fü r  das Agäische Meer. Nikephoros I., Pa tr ia rch  
von Konstantinopel (806-815). h a t  einen einschlägigen Fall, der sich um 
766/69 zutrug und unm itte lbar  Imbros b e rüh rt ,  ausdrücklich erwähnt: Кшѵ- 
aravTÎyoç ôè roùç гши ZxAaørji/шу алоатеАЛес ãpxovraç xai àvaxaXeirai rouç èx 
nAetovoç xpóvou пар״ aurocç аіхцаХилчаЗеѵта? XpiffTtavoùç ànó те ״Ідерои хаі 
Tevéaou хаі EauoSpáxTjç тшѵ ѵпошѵ, ar!ptxotç íu a r ío iç  roúrouç àj16t»j/áu£voçt ròv 
&p13|1òv õvraç ãxpt біахіЯішѵ xal лдогахоаішѵ, xal npòç cauròv àyayiúv xai
 ,Diese beiden Inseln sind voller Raubschiffer und grausamer Seeräuber״ 3
die keinen Vorüberfahrenden schonen. Während andere sie gewöhnlich 
verkaufen, tö ten  sie  alle". -  Daß Adam von zwei Inseln sprich t, e rg ib t 
sich dadurch, daß er, wie oben gesagt, Fehmarn und Imbra für v e rsch le -  
dene Inseln hält.
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діхра  9 1X0T11ujaájj1ev0ç атетіед^е nopeveaSai оѵ av øovXoito exaaroç*. Die 
S chw ierigke iten , die K aiser K onstan tinos V. Kopronymos im gesch ilderten  
Fall h a t t e ,  wurden zum eis t  durch Slaven aus Makedonien und T hessa lien  
v e ru r s a c h t ,  a u s  G ebieten a lso , aus denen w ahrschein lich  die Wagrler g e -  
kommen w aren , die N achbarn  oder sogar Ahnen von Fehmarns s la v isch e r  
Bevölkerung.
16
• N lcephori,  a rc h iep isc o p i  C o n s ta n t in o p o l i ta n i ,  opuscu la  h is to rica . Ed. 
C. de Boor. U p s ia e  1888. S. 76, 2 2 -29 . - ״(768/69   n. Chr.) K onstan tin  
e n t l ä ß t  die S law enhäup tlinge  und ru f t  die se i t  längerer  Zeit von ihnen  
gefangen  g e h a lten en  C hris ten  aus den Inseln Imbros, Tenedos und Samo- 
th ra k e  zurück, nachdem  er  s ie  gegen seidene Stoffe e in g e tau sch t  h a t te ,  
ih re  Zahl b e lie f  s ich  a u f  2500. Er ließ sie  zu sich bringen, m achte i h -  
nen  k le ine  Geschenke un d  ließ  sie  dann ziehen, wohin sie  wollten", D ie- 
te r ic h  II, 86 .
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2. Wagrien in  H o l s t e i n
Der Landschaftsname Vagrien beruh t a u f  der Stamm esbezeichnung der s i a -  
v ischen  Wagrier, deren Sitze in O stholstein zwischen T rave  und Schw entine  
lagen und im Westen bis an  den Limes Saxon iae  re ich ten , die von Karl 
d. Gr. ve ran lag te  Grenzziehung zwischen den Siedtungsräum en der Sachsen  
und Slavenë Den Urkunden zufolge sind die Wagrier ein  verm utlich  n ic h t  
s e h r  großer Teilstamm der A bodriten  und zäh len  z u r  po labo-pom oran ischen  
Sprachgruppe. Die e rs t  ab der Mitte des 10. Jhds . be legten  Wagrier werden 
im 11. Jhd. Bestandteil des abodritischen d u k a ts ,  der s e in e rse i ts  im 12. 
Jhd. von deutschen F ürs ten  übernommen wird. Zentrum des somit n ic h t  
langlebigen wagrischen Stammes1 war Starigard , das  heu tige  O ldenburg  (A l-  
dinburg) in Holstein, in dessen  n ächs te r  Nähe s ich  P utlos  (h. Gemeindeteil 
von Oldenburg) befand, wo lau t  Helmold von Bosau bis zu r Mitte des 12. 
Jhds . eines der s lav ischen  Hauptheiligtümer war: Sein dem Götzen P rove  
gewidmeter Hain wurde 1149 zerstö rt;  Proves Name, der a u f  den in Sirmium 
geborenen römischen Kaiser Af. A ureiius Probus zu rückgeh t, i s t  ein  d e u t l i ģ 
cher Hinweis au f  die Donau- oder O st-A bodriten , in deren  Spuren d iv u s  
Probus wohl an die Ostsee gelangt ist*. Eine der s lav ischen  H auptburgen  
Wagriens war Scharstorf, h. ein Gut bei Plön*. Kurioserweise h a t  man d ie  
Wagrier auch dafür in Anspruch genommen, id en t isch  zu se in  mit den V a -  
râgern, den angeblichen Begründern des ru ss ischen  S ta a te s ,  und der O stsee  
die (a ltru ss ische) Bezeichnung Varjažskoe more gegeben zu haben. Diese im
16. Jhd. Sigmund von Herberstein u n te r lau fene  Verwechslung von Wagriern 
und Varägern is t  se lbs t  in der Gegenwart noch n ic h t  völlig w irkungslos4.
Es lassen sich folgende Notierungen des S tam m es- und L a n d s c h a f ts -  
namens anführen:
1 Zu se iner Geschichte vgl. insbesondere die Hamburger Diss. von M. G lä -  
s e r  (1983), die sich vornehmlich mit den s ied lungsgesch ich tlichen , W irt-  
schaftlichen  und sozialen Faktoren dieses s lav . Kleinstammes a u s e in a n -  
derse tz t.
* Zur Deutung dieses Namens vgi. in meinem Buch ״Die Anfänge d e r  r u s s i -  
sehen Geschichte in neuer Sicht" (11988) das Kapitel ״Beobachtungen a u f  
dem Gebiet der s lav ischen Mythologie".
3 Führer zu v o r -  und frühgeschichtlichen Denkmälern. Bd. 10: H a n se s tad t  
Lübeck-O stholste in-K lel. Mainz 1972, 206 ff.
4 Vgl. V. B. Vilinbachov: Ob odnom aspekte  is to r iog ra f ii  v a rja tsk o j p ro b le -  
my. In: SkandinavskiJ sbornik 12, 1967 (Tallinn), 333 ff.
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10. Jhd. Waaris (Widukind v. Corvej); Anf. 11. Jhd. Wari (T h ie t-  
mar); Ende 11. Jhd. Aldirtburg c iv i ta s . ..Sciavorum , qui Waigri d i-  
cun tur, p e r  Waigros (Adam v. Bremen 74, 103); 1150 regioni S ia -  
viae Waghere (Кор. 17. Jhd.); 1189 in  p a r te s  Wagriae; Ende 12.
Jhd. Wairist Wagiri, Wagricae, p e r  Wagirorum provinciam . Wagi-  
r e n s iил! provinciam , W airensis p rov inc iae , Ул Vagira/n, ín  Wagira, 
in  Wagirensi terra  (Helmold v. Bosau); 1213 in  Wagria (Orig.);
1418 to...W ageren; 1651/2 von dem Wagerlande, das Land Wägern,
Wäger-  oder л еѵ  H olsten Lande, Wagren% Wäger en5.
Schon 1929 v e r t r a t  Vasmer (Schriften II, 803 f.) die Ansicht, daß der
Volksname Vagrl mit anord. všg r  ,M eeresbucht' Zusammenhänge; Vasmer h a t
diese  Meinung 1934 und 1954 in zwei w eiteren Beiträgen wiederholt und
se ine  Argum entation v e rfe in e r t .  Ganz ähnlich , doch noch en tsch iedener a r -
gum entierte  1953 der ö ste rre ich isch e  Germanist W. S te inhäuser, so daß es
heu te  fe s tzu s teh en  sche in t,  daß  es sich bei dem Namen Wagriens um eine
w ik ingerze it l iche  oder a l tg e rm an isch e  Übernahm e des Bewohnernam ens
Wägwarijöz, anord. ■V ״ âgverjar  ,Bewohner am Meer' (Laur 1960, 400;
Schmitz 21; u .a .)  handelt.  Die la t in is ie r te n  Formen Wagrica, Wagira. Wagria.
Waigri vom Ende des 12. Jhds . sollen durch  Ausfall des an lau tenden  w von
- warijöz e n ts ta n d en  sein , das  im Deutschen mit dem e n tleh n ten  la t. Suffix
- å r i -  ( - a n u s )  > - e r  zusammenfiel (Schmitz I.e .) . Der s lav ische  Stam m es-
name bedeute  demnach ,Bewohner am Meer, am Wasser; Meer- bzw. B u ch t-
anwohner'.
Dagegen i s t  zu näch s t  einzuwenden, daß  die um o rd lsche  Zusammenset־  
zung *Wäg- - warijöz nirgendwo belegt, sondern  eben erschlossen  1st. Be- 
denklich  stimmt sodann das Manipulieren mit dem suffixalen  Element - w a -  
rijöz, das e r s t  eingeschoben und dann te ilw eise  wieder reduz iert  wird. So l-  
che E rklärungen sind im Grunde viel zu kompliziert, um w ahrscheinlich zu 
se in . Skeptisch gegenüber der herrschenden  Etymologie aber macht in e r -  
s te r  Linie der Umstand, daß  die Wagrier a ls Subethnikon der von der m i t t -  
le ren  Donau zugew anderten  A bodriten  s e h r  w ahrschein lich  ebenfalls  vom 
Balkan stammten und genauso  wenig wie diese e inen  Grund h a t te n ,  ihren 
m itgebrachten  Namen zu gunsten  e iner germ anischen Bezeichnung zu ändern . 
Daß e iner der östlich  an Wagrier und Abodriten angrenzenden S lav en s täm - 
me, die Zlrzipanen , mit S icherhe it  aus Makedonien an die Ostsee gekommen 
waren (vgl. S. 51 ff.), b e s tä rk t  w eiter darin , auch für die Wagrier b a ik a n i-  
sehe Herkunft anzunehmen.
9 Nach Trautm ann *1950, 158, und Schmitz 21.
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Rund 120 km nördlich von Serrae , dem Zentrum der makedonischen 
Zirzipanen . h a t te  im Gebiet zwischen oberem Strymon (Struma) und Rhodo- 
pengebirge der th rak isch -pa ion ische  Stamm der A grianer  seine Siedelplätze. 
Offenbar geht au f  sie der Name der ho ls te in ischen  Wagrier zurück. Der 
Name der Agrianer 1st verhältn ism äßig  g u t  belegt: e rs tm als  nenn t ihn He- 
rodot als 'AYpiãveç und Thukydides als Граіоі. Als wahrscheinlich sp ä te re  
Formen z i t ie r t  dann Stephanos v. Byzanz ,Árpátot, ״А?рашѵ eSvoç, ״Aypíai, 
 (AYpieiç, wozu als weitere Bildungen 'Aïpictveç (Exc. Strabo) und *Aypumxj״
X<i>pa (Hes. lex.) hinzukommen (Glossar В I, 263 f., 306). Daß die Übernah-  
me von Agriai, Agraioi u .a .  ins Slavische Wagri u .ä .  ergeben konnte, is t  
kaum zu bezweifeln. Außer der gegen vokalischen  Anlaut wirksam gewor- 
denen v -P ro th ese  gibt es im Grunde kein weiteres Problem. Für p ro th e t i -  
sches v -  vor oâ gibt es zwar nur wenige, regional begrenzte Beispiele 
wie afi. und slovak, vajce  'Ei' (nö. vejce) (Shevelov 242 ff.), doch sc h e in t  
v -P ro th e se  insbesondere bei Balkanvölkern häufiger  zu se in , vgl. den s e r -  
bokr. FIN VojuSa < ,Aã>oç, la t .  Aous. Als prom inente Beispiele seien ü b e r-  
dies der poln. FIN Warta = Warthe und der gemeinslavische PN V ratislav  
e rw ähnt. Sowohl das Hydronym Warta a ls  auch V ra tislav  < * V a r ti-s la v ъ 
gehen au f  das griech. Adjektiv óp^óç zurück, dem zu einer frühen Zeit, a ls  
die Slaven noch fremdes о a ls  a übernahm en, p ro the tisches  v -  vorgesetz t 
wurde. Die Richtigkeit d ieser  Beobachtung b e s tä t ig t  der griech. PN ’OpSo- 
xAnç, der, was man bisher n ich t e rk an n te ,  der Prototyp für die hybride 
slav ische  Lehnübersetzung *V artis lavъ > V ra tis lav  war (Kunstmann *1987).
Wenn Slaven an der Ostsee u n te r  dem le ich t abgewandelten Namen 
der th rak ischen  Agraioi oder Agrianes a u f t ra te n ,  dann en tsp r ich t  das wie 
im Fall der paionischen Zirzipanen  e in e r  Herkunftsbezeichnung. Gewisse 
etymologische Aspekte des th rak ischen  Ethonyms können die Slaven jedoch 
zusätz lich  zur Übernahme m otiv iert haben. Das Grundwort A gri ־ ־ ־ anes  
i s t  ein  typisches Suffix zur E thnikabildung (Jacobsohn 1930, 82) -  hängt 
möglicherweise mit griech. ’«7póç ,Acker, Feld' zusammen (Mayer II, 3: Ge- 
orgiev 1977, 72 f.; Duridanov 134), so daß  sich u n te r  Agrianes eben auch 
'Feldbewohner' vers tehen  lassen . Außerdem assoz iie r t  der Name griech. осу- 
реОш "fangen, jagen ', Scypa, äypr! ,Jagd, Jagdbeu te ';  Aypcu war״ .Aypicu bzw׳* 
als bekann tes  Jagdrevier Vorort von A then (Grasberger 347) und ewypta 
bezeichnete  die 'glückliche Jagd, den glücklichen Fang (des F isches) '4. Die
* Zu erwähnen i s t  in diesem Zusammenhang noch der Name des 'AYpiávnç. 
eines Nebenflusses des Ebros ln T hrak ien , h eu te  Ergene, der südlich
* von Hadrianopolis in den Ebros mündet, vgl. Kl. Pauly I, 143. Schramm
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mit dem th rak isc h -p a io n isch e n  Stammesnamen verbundenen  etymologischen 
Aspekte ,Ackerbauer* und *Jäger' können fü r  anonyme s lav ische  Siedler im 
Quellgebiet des Strymon ln der T a t  Beweggründe gewesen sein , sich den 
Namen ih re r  th rak ischen  Vorgänger anzueignen7.
S lavengruppen haben sich am Strym on (Strum a) schon früh n ied e rg e -  
lassen , insbesondere  am U n te r-  und M itte llauf d ieses Flusses. Diese s l a v i -  
sehen  Гтрицоиітси oder, wie sie  in ih re r  Sprache hießen, S tru m in b d  «  
Strum inb  + -*ei)  waren im 7. Jhd. seh r  a k tiv  an  der ve rsuch ten  E robe- 
rung von T hessalonike b e te il ig t  und machten überhaup t, o ffenbar wegen 
ih re r  m ilitärischen S tärke . Byzanz sehr zu schaffen . Ende des 7. Jhds. und 
e rn e u t  um die Vende vom 8. zum 9. Jhd. wurden sie Byzanz unterw orfen 
(Rajkovié 1958). Bis ins 9. Jhd. hinein b e tr ieben  sie  im Agäischen Meer 
P ira te r ie  (SlowStarSlow V, 441 f.: W. Swoboda), was nun se h r  an die 
Schicksale  der Bewohner von Imbros (S. 15 f.) und die geographische Nähe 
zwischen Wagrien und Fehmarn denken läß t. Auch der Name des o s th o l־  
s te in isch en  Baches Stram in . der aus dem K lostersee in die Ostsee mündet 
(Schmitz 412 f.). könnte  Zusammenhänge mit de r  Struma, dem th rak ischen  
Етридшѵ und seinen Adjektivformen arpuLiómoç. strym onis , arpúuuoç (D e- 
tschew 483 ff.) suggerieren . Sicherlich wird es gelingen, w eitere o n o m as ti-  
sehe Indizien für die ba lkan ische  Herkunft der wagrischen Slaven zu e r u -  
ieren .
1981, 248, denk t an Angleichung des Hydronyms an den Namen des V ol-  
kes der Strymonquellen.
7 Zur Geschichte der A grianer  vgl. Pauly RE 1. Hbbd. 1893, 891: Kl. Pauly
I. 143 f.; v. Barloewen 89 (3.4), 111 (7), 115 (6); Danov 1976, 105 f.: 
Papazoglu 1969, 7 9 -81 ; Hammond, Griffith 1979, Reg.; Spiridonov 1983, 
96, 104 f.
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3. O s t h o l s t e i n s  U k l e i s e e
Der verhältn ism äßig  kleine ostho lste in ische  Ukleisee, der im Uklei-Bach 
zwischen Massow und Naugaard in Pommern eine Namensparallele h a t,  l ieg t 
nördlich von Eutin und östíich  des erheblich  größeren Kellersees. Die Beë 
lege für diesen Seenamen sind n ich t se h r  zah lre ich  und se tzen  ziemlich 
sp ä t  ein:
1429 stagnorum ...P yw eriink e t V kele ac Y lensee ; 1429 V kele ;
1440 V keleyne ; 1856 U kJei-See1.
Die Deutung dieses Namens sche in t n ich t die geringsten  Schwierigkeiten zu 
bere iten , da sich alle  Etymologen darin  einig sind2, daß das Hydronym auf 
den urslav ischen  Pischnamen *ukléja zurückgeht, d e r  so ungefähr in allen 
s lav ischen  Sprachen v e r tre te n  ist: russ. ukleja . ukJeJka, ukr. uklija, bulg. 
okléj. skr. ùklija. t .  úkleje, uklej. slovak, ukleja, poln. uklej. osorb. w u k-  
lija , wukiica, nsorb. hukieja. huk le j (Vasmer REW III. 179). Der Name dieses 
ka rp fenartigen  Fisches mit der  botanischen Bezeichnung Cyprinus alburnus  
i s t  durch s lav ische  Vermittlung aber auch ins Deutsche e n tleh n t worden, 
und zwar als uk(e)ie i, ukiei und ückeiei ins Mnd., Nnd und O stn iederd eu t-  
sehe (Schmitz 416; Kluge 801); im Deutschen i s t  zwischen к  und J m itun ter 
der Sekundärvokal e en ts tanden . Als ökle  haben das  Wort von den Slaven 
außerdem die Ungarn übernommen3. Die K arriere d ieses s lav ischen  F ischna— 
mens is t  somit erstaunlich .
Erstaunlich is t  freilich auch, daß f a s t  a lle  etymologischen W örterbü- 
eher der slavischen Sprachen zur Herkunft d ieses Fischnamens schweigen. 
Brückner (593) ebenso wie Skok (III. 540) oder Vasmer (III. 179) teilen  
zwar die Fakten mit, sagen aber n ich ts, was den Ursprung des Wortes e r -  
he llen  könnte. Einzig Machek (668) macht deutlich , daß sowohl das s la v i-  
sehe als auch das verwandte litau ische  Wort a u k š l i  unk lar  sind. Trotz der 
*unsicheren Vergleiche" (Vasmer I.e.) bei Loewenthai (WuS 8, 176; 11* 60) 
s t e l l t  sich somit heraus, daß die Etymologie dieses s lav ischen  Fischnamens 
im Grunde offen is t.
1 Nach Laur 1967. 204; Schmitz 416 f.
2 Eine Ausnahme bildet M. Rudnicki: Nazwy rzeczne Gildnica , ukleja , 
Sąpolnia  i pokrewne. In: Onomastica 9, 1964, 193 ff., hier: 195 ff. Rud- 
nieki s te l l t  die Sippe zu slav. акъіъ u.ä.
3 NNyTESz III, 21 f. Hier wird a llerdings E ntlehnung aus dem Deutschen 
im westlichen Transdanubien (Dunántúl) fü r w ahrscheinlich  gehalten.
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U rs lav isches  •икІЦ а  g eh t  ohne jede  Frage a u f  griech. evxAeia, a t t .  
auch  evxAeta zurück , w elches S u b s tan tiv  die Bedeutung *guter Ruf, Ruhm' 
h a t .  Dazu gehören  das Adj. 6v»-xAerçç (xAéoç) und die adverb ia le  Form euxAia>ç 
*rühmlich, ruhm voll, berühmt*. Zum lau tl ichen  Wandel bei der Übernahme 
Ins S lav ische  i s t  n ich ts  w eite r  zu sagen, als daß  an lau ten d es  eu- reg e lg e -  
r e c h t  zu s lav . u -  werden mußte, was mit der während des 6 .-7 .  Jhds . e r -  
fo lg ten  M onophtongierung der u-D iphtonge zu tun  h a t  (Shevelov 272 ff., 
633). Eine an d ere  Frage i s t  die sem antische Seite .
Wie k o nn te  eüxAeia ,g u te r  Ruf, Ruhm* zu einem s lav ischen  Fischnamen 
werden? Während ih res  A ufen th a lte s  a u f  dem Balkan haben die S laven in 
dessen  g riech ischen  L andschaften  gewiß B ekann tschaft  gemacht mit den 
T rad it io n e n  des A r tem is -E u k le ia -K u lte s ,  der übera ll  dort ge fe ie r t  wurde, 
wo der Monatsname E ukJeios  gebräuchlich war, so etwa a u f  Korkyra, in 
B yzantion  und Taurom enion , aber auch in Korinth und Delphi (Pauly  RE
11. Hbd. 1907, 996 ff.; Nilsson 1955, I. 493 f.. Anm. 11: Kl. Pauly I. 
618 ff.). E ukie ia  a ls  E p ithe ton  der Artemis h a t  sich v e rse lb s tä n d ig t .  Als 
N a tu r -  und F ru c h tb a rk e i tsg ö t t in  war die T och ter  von Zeus und Leto auch 
Herrin  de r  T iere  (Потѵіа Элрйѵ). Von h ie r  aus ergeben sich Bezüge zu den 
F ischen , denen , a ls  Nachwirkungen fremder Kulte in a ltg riech ischen  L än- 
d e m ,  sogar H eiligkeit n ach g esag t wurde (Nilsson II, 121 u .a .). Eine andere  
bem erkensw erte  E rsche inung  is t  sodann die Verbindung der Artemis mit 
dem Wasser, m it Quellen , Sümpfen und w asserre ichen  Niederungen, so n a -  
m en tlich  a u f  dem Peloponnes und in Arkadien, wo sie  sich darin  m it den 
ih r  n a h e s te h e n d e n  Großen Göttinnen und dem Gott des Wassers, Poseidon, 
b e rü h r t .  Oft werden Quellen bei den Tempeln der Artemis e rw äh n t,  sie 
wird a b e r  auch  mit F lü ssen  in Verbindung gebrach t. ״Ebenso c h a r a k te r i -  
s t i s c h  i s t  es. daß  Haine und Heiligtümer der Artemis oft in n iedrigen  und 
sum pfigen G eländen lagen , wo die Vegetation üppig war... Artemis he iß t 
d a h e r  sAeia Amvotia. AtuL1/ã־r tç . . ."  (Nilsson I, 492).
In te re s sa n te rw e ise  i s t  der Name Uklei zweimal, ln O stho lste in  und  in 
Pommern, e b en fa l ls  m it dem Element Wasser verbunden. Die v o re rs t  n ich t 
zu  bean tw o rten d e  Frage i s t ,  ob die Gewässer ih ren  Namen vom Fisch haben 
oder  der Fisch von den  Gewässern. W ahrscheinlich is t  le tz te re s  der Fall, 
doch i s t  anzunehm en, d aß  sich  h in te r  der e igenartigen  Namengebung noch 
u n e rk lä r te  Rem iniszenzen des a lten  griech ischen  A rtem is-E u k le ia -K u lte s  
ve rbergen . Auch i s t  d a ra n  zu denken, daß O stho ls te ins  Schw en tine  gewiß 
n ic h t  zu fä llig  ,h e il ig e r  Fluß* bedeu te t  und ״es in Wagrien w ahrschein lich
22
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neben heiligen Hainen und Feldern auch F lüsse  und Seen gab, die a ls  
W ohnstätten  von Gottheiten angesehen wurden" (Schmitz 409).
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4. A b o d r i t i .  O b o d r i t i .  P r a e d e n e c e n t i
Um die Mitte des 9. Jhds . gehörte  d e r  n o rd v es ts lav isch e  Stamm der A bo- 
d r i te n ,  der nach Ausweis des Geographus B avarus nur 53 Burggemeinden 
z ä h lte ,  gewiß noch zu den k le ineren  e thn ischen  Formationen. Den a rc h ä o -  
logischen F ak ten  zufolge1 soll e r  im 7 ״  wenn n ich t  schon gegen Ende des
6. Jhds . in den Raum zwischen Limes Saxoniae im Vesten, u n te re r  Elbe im 
Süden und Warnow im O sten zugew andert sein. Das im wesentlichen aus  
Keramik bestehende  Fundm ateria l z irk e lt  Jedoch den abodritischen S ied -  
lungsraum  n ich t e x ak t  genug ab, so daß gegenüber anderen gentilen  E in -  
h e iten  der Slaven n ich t  immer sc h a r f  d iffe renz iert  werden kann. F e s tz u -  
s te h e n  sche in t, daß u n te r  dem Oberbegriff Abodriti oder Obodriti mehrere 
s lav isch e  Form ationen v e rs ta n d e n  werden können, von denen die nam enge- 
bende gens ih r Zentrum mit den Hauptburgen Mecklenburg und Schwerin um 
Vismar h a t t e  (vgl. 49f.), w ährend  östl ich  an sie  die Warnower angrenzten . 
Nicht auszusch ließen  is t  fe rn e r ,  daß die Wagrier mit ihren Burgen in L ü -  
beck und Oldenburg sowie die Polaben  um Ratzeburg und die U nionen  
(G liniane) an der U nterelbe zu den Abodriten zu zählen sind.
Die h is to r ischen  N achrich ten  über  die Abodriten se tzen  mit E inhards 
Vita Caroli Magni und den A n n a les  regni Francorum  verhältn ism äßig  früh  
ein, genau gesag t zu 789, in welchem J a h r  Karl der Große zusammen mit 
den Abodriten gegen die s lav isch en  Wilzen zu Felde zog (E rnst 1976, 
154 ff.). Vir wissen auch, daß sie  in der Folge des S lavenaufstandes von
1 An neuerer  archäo log ischer L i te ra tu r  sowohl zu r  abodritischen als auch 
w agrischen  G eschichte  sei g e n a n n t :  G esch ich te  Schleswig Holsteins. 
H. Jankuhn: Die Frühgesch ich te . Neum ünster 1957; K. W. Struve: Die 
s la w isc h en  Burgen in V agrien . In: Offa 17/18, 1959-61 , 57 ff .;  
R. Schindler: Die D a tie rungsgrundlagen  der slawischen Keramik in Ham- 
bürg. In: P räh is to rische  Z e itsch rif t  37, 1959, 187 ff.; G. Kossack: B e iträ -  
ge zur Ur- und F rühgesch ich te  Mecklenburgs. Ein Forschungsbericht. In: 
Offa 23, 1966, 7 ff.; K. V. S truve : Slawische Funde westlich des Limes 
Saxoniae. In: Offa 28, 1971, 161 ff.; V. Vogel: Slawische Funde in V a -  
grien. Neum ünster 1972; K. V. S truve: Ziel und Ergebnisse von U n te rsu -  
chungen au f  drei s law ischen Burgwällen in Ostholste in . In: A usgrabun- 
gen in Deutschland. III. Mainz 1975, 98 ff.; 0. Harck: Spätslawische 
Grabfunde in N orddeutschland. In: Offa 33, 1976, 132 ff.; K. V. S truve: 
Die Ausgrabungen a u f  dem slaw ischen Burgwall von Oldenburg in Hol- 
s te in  in den Jah ren  1973 bis 1975. In: Offa 32, 1975, 7 ff.; K. W. 
S truve: Die Burgen in Schlesw ig-H olste in . Band 1: Die slawischen B ur-  
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983 Hamburg z e r s tö r te n 2 und  ih re  sp ä te re n  F ü rs te n  Niklot und Pribislav zu 
S tam m vätern  des Herzogtums Mecklenburg w urden (Hamann 1962, 4 ff.). 
Obgleich in sgesam t also  d ie  N achrich ten  über d ie  Abodriten bis weit h inein  
in d a s  H och- und S p ä tm i t te la l te r  reich lich  f l ießen  und der Geschichte d i e -  
ses  s la v isch e n  E thn ikon  e in e  b re i tg e s tre u te  w issenschaftl iche  Aufmerksam- 
k e i t  z u te i l  geworden i s t 3, b lieben  doch en tsche idende  Dinge im Dunkel, 
v o ran  die Frage  nach  d e r  Bedeutung des Namens der Abodriten und ih re r  
H erkunft.
K u rzg esch ich te  der A bodri ten  -E tym olog ie
F a s t  die gesam te  E ilte  d e r  s lav isch en . insbesondere  der  polnischen E tym o- 
logen h a t  s ich  rund  150 J a h re  darum bemüht, fü r  den Namen der A bodri-  
te n  e ine  p lau s ib le  E rk lä rung  zu finden. Die H aup ts ta t ion en  dieses e tym olo- 
g ischen  Denkens, die le tz t l ic h  den heu tigen  F orschungsstand  erk lären , s e i -  
en h ie r  sk iz ze n h a f t  nachgeze ichnet.
Begonnen h a t  der b u n te  Reigen von Etymologien mit S a f a r i  k .  der 
den  Namen d e r  Abodriten  ku rze rhand  und w illkürlich  in B odrid  umformte, 
w as von ihm a ls  Patronym  zu e in e r  Wurzel bedr  bzw. bodr = v ig il  s t r e n u -  
us  v e rs ta n d e n  wurde (Safafik  1837, I, 901 ff.). Safafiks Umdeutung, die, 
nebenbe i g e sag t ,  dazu fü h r te ,  d aß  sich im russ isch en  Sprachgebrauch die 
u n r ich t ig e  Form bodrići a l s  D uble tte  zu obodriči e inbürgerte  und bis h e u te  
h ä l t ,  h a t  e rs tau n l ic h e rw e ise  e ine  b re ite  A nerkennung gefunden, obwohl ih r 
e x a k t  a u f  das  J a h r  d e r  obe rfrän k isch e  A ltertum sforscher und Keltologe J o -  
h a n n  K aspar Z e u ß  e in e  w e itau s  fasz in ie ren dere  und in versch iedenen  
V arian ten  immer wieder d i s k u t ie r te  Etymologie en tg eg en s te l l te .  Zeuß dach te  
näm lich an e in  Kompositum o b -o d r iti t dessen  zw eiter  Teil einen Hinweis 
a u f  den F lußnam en de r  Oder (poln. Odra) e n th a l te  (Zeuß 1837, 654). Die
* Hübbe 1906; C ars ten  1948; Schindler 1959; L o tte r  1977. 50 f.
* Es se ien  folgende n e u e re  A rbe iten  a llgem einen  (a), topographischen  (b) 
und  h is to r isc h e n  (c) C h a ra k te rs  genann t:  a. Reallexikon der German. A l-  
te r tu m sk u n d e .  I. Berlin-N ew  York 1973. 13 ff.: Archäologie (R. Grenz), 
G esch ich te  (K. Zernack); Lex. d. MA I, 47 f.; Archäologie (H. Hinz). G e- 
sc h ich te  (W. H. F ri tze );  b. H. Skalovâ 1965; с. W. Fritze  1982, 111 ff.;
H. Bulin 1958; SłowStarSłow I, 415 ff.: G. Labuda; ebda. III. 440 f.: ders.; 
P rochâzka, V., 1962; Łowmiański 1964-73, II. 69 ff.; Zernack 1967, 
215 ff.; L o tte r  1974; ders . 1977. 82 ff.; P e tersohn  1979, 17 ff., 47 ff. u .a . ;  
Bohm 1980; Salivon 1981; Herrmann J.. 1985 (Reg.).Heinrich Kunstmann - 9783954792238
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A nsich t, die Abodriten stamm ten von der Oder, i s t  somit die E rfindung e i -  
n e s  deu tschen  Gelehrten.
Die Oder-Version vera llgem einerte  in d e r  Folge Jo se f  P e r  w o l f  d a -  
h ingehend , daß er in o b -  die Präposition fü r  ,Je n se i ts '  und in - o d r-icJ  <
• odra  + Suffix - ici die Bezeichnung fü r  'Wasser, Fluß' sah  (Perwolf 1883, 
595 f.). Für Perwolf ergab sich daraus die Bedeutung: *die Je n se i ts  e in es  
Gew ässers S eßhaften1. Konkret an den Fluß Oder, also n ich t  an  ,Wasser' im 
allgem einen knüpfte  dann wieder A. B r ü c k n e r  an  (1900, I, 207). Doch 
v e rw irf t  Brückner diese A nsicht sp ä te r  und b r in g t  den Namen e ig e n a r t i -  
gerw eise  mit obdarti bzw. o b ter ti in Verbindung (1 924 -5 , 213 f.).
Mit dem tschechischen A ltertum sforscher L. N i e d e r l e ,  d e r  sich  g e -  
gen die Oder-Lösung aussp r ich t ,  kommt e rs tm a ls  die Ableitung von einem 
Personennam en ins Gespräch. Niederle d ach te  dabei an e inen  n irgend s  
nachgew iesenen PN "Obodrb, dessen Nachkommen dann eben d ie  Obodrici 
gewesen sein sollen (Niederle III, 124 ff.). Vermutlich ging N iederles PN 
Erfindung" P. Kühneis (1982, 5) zurück, d״ Obodrb auf die״ e r  schon  
190 2 -3  mit Hilfe der Pro thesis  oder P räposition  (?) o -  's e h r und büdrü ׳  
,wachsam, tapfer* unbekümmert die Formen ״ ObüdricL *Obodrici. 'B üdricL  
ęB o d rid  ,die Wachsamen1 u .a .  ins Leben rief.
Vermutlich h a t  Perwolfs Ansicht noch ein  ha lb es  J a h rh u n d e r t  s p ä t e r  
den Germanisten W. K r o g m a n n  zu der In te rp re ta t io n  *vodr +־ i tb  = 
'Leute , die am Wasser wohnen* angeregt (Krogmann 1938). Krogmanns u n -  
h a l tb a re  Deutung wurde unverzüglich von M. V a s m e r  zurückgew iesen, d e r  
s ich  se lb s t  diesem Problem gegenüber au ffa llend  r e s e rv ie r t  ze ig te  und e ine  
Anknüpfung an den Namen der Oder (poln. Odra) (für) schwierig" h״ ie l t .  
Vasmer dachte eher an einen Personennamen, fre il ich  ohne zu sagen , an  
weichen (Vasmer 1939).
Zeußens Oder-Version erwies (und e rw e is t! )  sich a ls  u n a u s ro t tb a r ,  
auch  wenn es in der Folge zu gewissen D ifferenzierungen kommt. Eine 
gründlichere  Oberlegung i s t  dabei T. L e h r ־ S p Ì a w i û s к i zu v e rd an ken , 
der deutlich  machte, daß es Ja ve rsch iedene  s lav isch e  G ew ässer-  und 
O rtsnam en gibt -  etwa Odry, Odrovt Odr u .a . -  die ebensogu t wie d ie  
Odra in Betracht zu ziehen wären (L ehr-Spław ińsk i 1947). Doch diese  b e -  
rech t ig ten  Bedenken räumt darauf H. Schall aus , um unbefangen  e rn e u t  an  
die Oder zu denken (Schall 1958, 272). D ieser A uffassung  sc h l ie ß t  s ich  
dan n  auch der Historiker H. L o w m i a ń s k i  an .  der sogar noch e inen  
S c h r i t t  weiter geht und die Heimat der A bodriten  n ich t  am U nte rlau f  d e rHeinrich Kunstmann - 9783954792238
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ö d e r ,  sondern  In Ihrem sc h le s is c h e n  A bschn itt  su c h t  (Lowmiański 1964-73 ,
II, 74).
Einen vö llig  n euen  und du rch au s  orig inellen  Aspekt b rach te  dann  
M. R u d n i c k i  in  die D iskussion . Rudnicki, d e r  sich gegen die O der־  
T heorie  a u s sp r ic h t ,  m ein te  nun , das  Element - i t -  in A b o d r lt-  sei n ic h t  
Suffix , sond ern  B e s ta n d te i l  e in e r  Wurzel - d rit, h in te r  welcher man die idg. 
Wurzel ״d h r -e i- t* ״  d h ro i-U d״  h r - i - t  ~  ,Sumpf* u .â  verm uten dürfe. Den 
e r s te n  Teil, a lso ״  obo - ,  e rk lä r te  Rudnicki jedoch als Präfix ln der B edeu- 
tu n g  von ,beide, b e i d e r s e i t s ,  - s e i t ig ) ' .  Beide Telle des Namens zusammen 
e rb rä c h te n  dann  den A n sa tz  * A b o - d h r e i t - o - s t woraus ein 'O b o -d r itb  (dazu
1. Pers. P lural: ѣO b o - d r i t - i ) e n ts ta n d e n  sei, und zwar in der Bedeutung 
von 'Bewohner zu beiden  S e iten  e ines  Sumpfes, inm itten  von Sümpfen l e -  
bend*. Das v e ra n la g te  l e tz t l ic h  Lowmiański (II, 77), die e rs ten  A bodriten  
grob genommen" (z g״ ru b sza)  mit den Bewohnern Schlesiens zu ld e n t i f i -  
z ie ren .
Mit Rudnickis A n s ic h t  polem isierte  s p ä te r  S. U r b a ń c z y k ,  der zwar 
ke in e  e igene Etymologie g ib t,  a b e r  energisch b e s t r e i te t ,  daß das a b s c h l ie -  
ßende  Element - i t  in A b o d r it  ü b e rh a u p t  s lav isch  sei. Daß das Formans 
נ >£/ bei s la v is c h e n  S tam m esnam en so n s t  un b ezeu g t is t , h a t t e  b e re i ts  
T rau tm an n  (1950, 111 f.) e rk a n n t .  Urbańczyk s e lb s t  g laub te  vielmehr an 
fremde H erkunft des  Namens (Urbańczyk 1966).
Abermals an  d ie  Oder und den a ls  V arian te  dazu mehrfach b e leg ten  
s la v isc h e n  Flußnam en Obra, (der  w ahrschein lich  mehr mit den Awaren als 
mit den A bodriten  zu tu n  h a t) ,  dach te  der polnische Indogermanist J a n  
O t r ç b s k i  (1966), d e sse n  Formel la u te te : o״  b -o d r - ic i  ,die je n s e i ts  der 
Oder A nsäß lgen '.
Die z e i t l ich  wohl l e t z t e  B eurte ilung  des fraglichen  Ethnonyms stam m t 
von dem tsc h e c h isc h e n  G eographen 0. P i l a r ,  d e r  die N o r t-  und O ste ra b -  
tr e z i  des Geographus B av aru s  a ls  ,severn i Bodrci', *Vödrei’ oder auch 'v 
Odrci' b eze ich n e t und dam it  b e re i ts  b ekann te  D eutungsversuche w iederholt 
(P ila r  1974).
L äß t man a u sg e fa l le n e  E rk lä rungen  a u ß e r  B etrach t, so erg ib t s ich  in 
der Summe, daß  zu r  D eu tung  des A bodriten-N am ens heu te  im w esen tlichen  
d re i  mehr oder weniger fu n d ie r te  In te rp re ta t io n e n  zur  Verfügung s te h en :
1. A ble itung  vom Flußnam en  d e r  Oder (O dra)t 2. Herleitung aus o b o -d r itb  
= 'b e id e r se i t s  e ines  Sumpfes wohnend' sowie 3. Bildung von einem n ic h t  
erw iesenen  Personennam en  ( ־ Obodrb'i). Es zeigt sich a llerdings auch, daßHeinrich Kunstma n - 9783954792238
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ln  der b isherigen Geschichte der A bodriten-E tym ologis ierung  zwei M otiva-  
t io n e n  federführend waren, nämlich die A ssozia tion  von Wasser (O stsee) 
un d  die von Herkunft aus dem Osten  (Oder).
Was b e d eu te t der Abodriten-N am e?
Die S chre ibvarianaten  des Abodriten-Nam ens s ind , wie das Glossar (A I,
3 ff.) fü r  die Zeit vor 900 belegt, zahlreich  und v ie lfä l t ig .  Im w esen tl ichen
begegnen folgende Versionen:
A bdriti -  A b itrices  -  A b itr iti  -  A bodritae  -  A bodrites  -  A b o -  
d riti -  A botri -A bo tridae  -  A bo trid i -  A b o tr ita e  -  A b o tr iti  -  
A broditae  -  A broditi -  A broth id i -  A bro tidae  -  A b ro tid es -  
A bro tid i -  H abitriti -  N ortabtrezi -  O bodriti -  Obotriti.
Die mit Abstand häufigste  Schre ibvarian te  i s t  A b o d riti, gefolgt von O bo-
d r it i . die beide ln Quellen auch nach 900 immer w ieder verw endet werden.
F rühe  Notierungen wie in den A nnaies F u idenses  oder B ertin ia n i zeigen
zudem, daß die Dubletten A bodriti/O bodriti in ein und demselben Q u e l le n -
werk promìscue v e rtre ten  sein können. A n dere rse its  lä ß t  sich  ab e r  auch
die konsequente  Verwendung nur e iner Form fe s ts te l le n ,  so zum Beispiel in
den A nna ies Einhardi (A bodriti) oder in den A n n a le s  Lundenses (O bodriti).
Insgesam t verd ich te t  sich der Eindruck, daß  -  von ausgesprochenen  E n t -
gleisungen wie HabritL A b itr iti , Abroditi (u m geste ll tes  - r - ? )  abgesehen  -  d a s
N ebeneinander der Formen A bodriti/O bodriti s t e t s  dom inierend war.
Überraschend is t  allerdings auch, daß  fü r  d a s  10. und s e lb s t  noch
das 11. Jhd. Bildungen mit inlautendem - p -  s t a t t  - b -  au fsche inen . Diese
beach tensw erte  Schreibweise findet sich sowohl bei Widuklnd von Corvey,
bei welchem es zweimal A podriti (51,5; 84, 10: dazu  V arian te  appodriti)
h e iß t ,  a ls  auch bei Thietm ar von Merseburg, der neben A b d riti  und
A b o tr it i  auch Apodritae  (I, 10) bzw. A podriti (IV, 19) schre ib t.  Hierbei i s t
wohl an sächsische  Reflexe zu denken.
Aus der Vielfalt d iverg ierender Schreibweisen k r is ta l l is ie re n  sich h i n -
s ich tl ich  der konsonantischen und vokallschen  Usancen gewisse B esonder-
h e i te n  heraus. Beim Konsonantismus fallen  d iverse  Schwankungen ins Auge.
die sich mit Urbańczyk auf die Formel b /p t d / t  und  t /c  (= ts)  bringen l a s -
sen. Im Blick au f  den Vokalismus aber i s t  zu sagen , daß  die N otierungen
mit an lautendem  a -  schon Immer und von v ie len  F orschern  a ls  die ä l te re n
gegenüber den 0 -Schreibungen b eu rte i l t  wurden. Urbańczyk s ie h t  ln d e rHeinrich Kunstmann - 9783954792238
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a-V ers ion  mögliche Symptome des s lav ischen  о in einem fremden phono io - 
gischen System oder a b e r  einen Reflex des noch n ich t abgeschlossenen 
Obergangs von s lav . а  > о.
Es i s t  nun zu sagen , daß keine a lle r  b isherigen Oberlegungen die 
wirkliche Bedeutung des A bodriten-Nam ens e rb rach t  ha t.  Richtig verm ute te  
zwar Urbańczyk, daß  das  Ethnonym n ich t von autochthonem  slav isch en  
Sprachm ateria l geb ildet 1st, doch h a t  der Name, wie andere  g laubten , w e- 
der mit der Oder ( Odra) noch mit irgendwelchen Sümpfen (obodritb) und 
schon gar  n ich ts  mit einem erfundenen Personennamen ( Obodrb) zu tun. 
Das Wort stammt v ielm ehr aus dem Griechischen und is t  die s lav ische  Wie־  
dergabe von ãnatp iç , -lôoç.
Für besag tes  Wort g ibt es v o re rs t  nur e inen  einzigen l i te ra r isc h en  
Beleg, den alle  prom inenten Lexika verzeichnen  und der au f  den b y z a n t i -  
n ischen S c h r if ts te l le r  loannes T z e t z e s ,  einen Gelehrten aus  der Periode 
der Komnenen zurückgeh t. Tzetzes* berühm te Chilladen  (Bi0Aoç іаторішѵ, 
auch ״Historien" g e n a n n t  (Tuscul. Lex. 814 ff.), die einen Teil ih res  ко־  
lossa len  Wissens w ahrschein lich  heu te  n ich t mehr vorhandenen Lehrbüchern 
verdanken  (Haussig 1966, 452), e n th a l te n  VII, 4 3 6 /  folgende Verszeile: 
"Aôixov <5óÇaç аотатріу сЬбра тоюѵтоѵ s īv a i . . .
Es 1st h ie r  von einem gewissen Kleitomachos die Rede, der lau t  T ze tzes  
(VII, 433) zu A lexander den Großen gesagt haben soll: латрійа <5è дп exclu. 
Kleitomachos, der wegen se ines N ationalbew ußtse ins gerühmte A th let, war 
Thebaner, Theben aber  war von A lexander z e r s tö r t  worden, was. im Blick 
a u f  unsere  Belange v e rd eu tl ich t ,  daß arcarpiç somit *ohne Vaterland* b e -  
sag t. vgl. dazu an arp iç , -táoç, å, מ patria  carens  (Dindorf I, 1224; S te p h a -  
nus  I, 1224); ,ohne V aterland , dessen V aterland  unbekann t 1st* (Pape I, 
282); 'der kein V aterland  h a t,  dessen  V aterland  unbekann t ist* (Passow I, 
302); ,w ithou t country* (L idde ll-S co tt  I, 181). Damit u n te rsc h e id e t  sich 
ãnarp tç  bedeutungsm äßig  n a tü r l ich  von dem häufiger  belegten ànáruíp (z.B. 
S tephanu s  I, 1224), das , a ls  Pendant zu ацтгшр carens m atre  geb ilde t,  
en tw eder carens p a tre  oder spuriu s  (,unehelich ';  auch !topvo7e1»óç) (DuCange. 
Lat. I, 308) b ed eu te t .  Mit cutarpiç inhaltlich  eng zusammenhängt dagegen 
das o ffenbar ebenfa lls  n u r  einmal, dafü r  erheblich  früher belegte  S u b s ta n -
4 loannis Tzetzae  Historiarum  variarum  Chiliades. Hsg. Th. Kießling. L e ip -  
zig 1926 (ND: Hildesheim 1963), 256. -  In de r  Edition von P. A. M. Leo- 
ne, Napoli 1968, f in d e t  sich die be tre ffende  Stelle  sub VII, 428.
Heinrich Kunstmann - 9783954792238
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:12:55AM
via free access
00061078
t iv  ÍTtctTota, מ. das soviel wie exsilium  (S tephanus I. 1224) besag t9. Nach 
A n sich t von Prof. Dr. Winfried Bühler. dem Leiter des T hesaurus Linguae 
Graecae in Hamburg, kann aber auch anarp iç  b e re i ts  e ine an tike  Bildung 
se in , über deren A lter sich v o rers t  jedoch n ich ts  sagen läß t.
Wahrscheinlich is t  ãnarp iç  von narpíç, íòoçf h, gebildet, welches Wort 
sowohl ,va terländisch* (y a ta ,  a l a ,  ãpoupa) a ls  auch ־   s u b s ta n t iv ie r t  -  
,V a te r la n d ' und -  bei sp ä te re n  S c h r i f ts te l le rn ־   ,V aterstadt*  bedeuten 
kann , narptç is t  eigentlich eine feminine Bildung zu тіатріод 'va te r länd isch , 
a lth e rg eb rach t,  gebräuchlich* (Frisk II. 481 f. s .v . яатпр). Bemerkenswert 
is t .  daß das Formans ־16־  dieser Stämme (Nom. - íç .  Gen. -ïôoç) -  au ß er  
e in e r  gewissen deminuierenden Wirkung (xeŁPŁ$־/xet־P־ u.a.) -  insbesondere 
die Zugehörigkeit bezeichnet (Schwyzer I, 465. 509 f.) und zur Bildung von 
Landschaftsnam en wie AafleãnçMaôeáTióoç a ls auch Stammesnamen v e rw en - 
d e t  wird. vgl. Aiflupiníeç zu Liburni und Mevropííeç zum Ethnonym Mévropeç 
(Krähe 1925, 67); dazu s te l l t  sich auch der kollek tive  Inselname *A^vpríôeç 
als Ableitung vom Namen d e r  Hauptinsel *A^uproç (ebda.). Hinsichtlich des 
Abodritennamens is t  d ieser  griechische Usus vielsagend. Daß bei der Bilš  
dung von ãnarp iç  von narp íç  auszugehen 1st, legt auch Tzetzes* Kleitoma- 
chos-A ussp ruch  nahe: naTpíőa 5è до exeiu.
A nlautendes a -  von ãuarp tç  is t  sogenanntes Privativum, e ine  Nega- 
t iv p a r t ik e l .  die. óv- vor Vokal (ãv־uápoç) und a -  vo r  Konsonant ( і  ,(гохти»р־
e tw a  la t .  in -  bzw. german, и л -  en tsp r ic h t  (Schwyzer 343) und die Bedeu- 
tu n g  des Grundwortes negiert, so daß а -яатр іа  *Exil', ànátuip 'vaterlos*, a -  
дптшр *mutterlos' und S-narpiç eben 'V aterlandsloser. Heimatloser, Exulant' 
bedeuten .
ãnarp iç  is t  Im gewissen Sinne und bei n ich t zu verkennender sem an- 
t is c h e r  Differenzierung eine Parallele  zu ãnoXtç, 160ç, 0, מ, welches g u t  
be leg te  Substan tiv  (Stephanus II. 1534) ebenfalls  soviel wie *ohne V ater*  
land  (auch von Ländern), heimatlos, ve rbann t,  va te r landslos ' u.a. a u s -  
d rü ck t (Pape I. 312; Passow I, 342; Gemoll 104). Der Begriff &1wX1ç i s t  
noch heu te  als A polide  für den S taa ten losen  in der deutschen R ech tssp ra -  
che gebräuchlich (Creifeld 1978. 68). Aber n ich t n u r  ãnoXiç. sondern auch  
ã n a rp iç  is t  mehreren modernen Sprachen noch durchaus geläufig, was n ich t
31
3 Nach A. Boeckh: Corpus Insc rip tionum  Graecarum . Berlin 1828-77 . 
Nr. 3632 (d. І. CIG 3632. Ш ит); h ier Bd. II, 905: ״Anarpiņ уаЗоѵта xaréaxe 
до IXiàç a  [Tot,] aXxàv *EXXaãixà(u) хеиЭодіѵа Xa7(ó|a1v. Boeckh e rk lä r t  
Anarpí^ уаЭоѵта als peregrina h״ a b ita tio n e  e t  quasi exilio  gaudentem . 
Dazu sag t er ferner: 'Anarpia vox in u s ita ta  e s t
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alle in  der d eu tsche  A pa tr!de%% sondern auch franz. apatride  zeigt, w orunter 
das  Französische p erso n n es arrachées a leu r  p a y s  v e rs te h t ,  die se i t  1920 
den N an sen-P aß  e rh a l te n 7. Aksl. bezgradbnikb  z.B. bezeichnet V aillan t (IV, 
307) a ls  apa tride , und zwar im Gegensatz zu gradbnikb  ,c itoyen1. Als 
apatryda  k e n n t  ab e r  auch  das Polnische d iesen Begriff, das  damit e inen  
bezpaństw ow iec  oder e in e  osoba n ie  posiadająca obyw atelstw a  żadnego  
państw a  beze ichne t8.
Der A bodriten-N am e is t  somit eine ziemlich genaue E ntsprechung des 
Nom. Plur. von ãnarpiç = ànárpiíeç. Auch i s t  e r  ein ausgesprochenes 
Lehnwort, was im Blick a u f  die ansonsten  im S lavischen vorherrschenden  
H erkunftsbezeichnungen e ine  gewisse Ausnahme d a rs te l l t .  Die Übernahme 
des griechischen Wortes in s  Slavische war mit versch iedenen  L a u tv e rä n d e -  
rungen verbunden , die noch e in iger E rläu terungen  bedürfen.
a. V o k a l i s m u s :  Bei der Übernahme von ãnarpiç ins Slavische h a t  
man es mit nur zwei Vokalen, mit a und І zu tu n .  U nberücksichtig t bleiben 
können die Endungen der obliquen casus, da d iese  in den t ra d ie r te n  F o r-  
men meist schon la t in is ie r t  sind. Anders a ls  mit dem Vokal i, der in a llen  
V arian ten  u n a n g e ta s te t  b le ib t, v e rh ä l t  es sich m it der zweimaligen V e r tre -  
tung  des a -L a u te s ,  dessen  Q u a n ti tä t  im griechischen Original beidemal 
kurz  ist: ánarrpiç. Kurzes ä wird im Slavischen bekann tlich  auch in L eh n -  
Wörtern zu о : laravãç > sotona, p šgānus > poganb. Zwar s e tz t  der Wandel 
von а > о b e re i ts  im 9. Jhd . ein, doch wird er e r s t  im 11 .-12 . Jhd. a b g e -  
schlossen . In den frü h es te n ,  aus dem 9. Jhd. stammenden Belegen des 
A bodriten-N am ens is t  e r  im In lau t schon vollzogen: A b/o /driti.
Anders v e rh a l te n  sich die Dinge beim an lau tenden  a - .  Hier s te h e n  
s ich  von Anfang an und ohne erkennbaren  Grund A bodriti und O bodriti 
g leichrangig  gegenüber. A nlau tendes a -  b le ib t in diesem Fall also läng e r  
e rh a l ten .  Möglicherweise b ie te t  sich folgende Erklärung an: alpha p r iv a tiv a  
sind, au ß e r  in Fällen m״  etr ischer  Dehnung", prinzip ie ll kurz9. Das alpha
* Vgl. Meyers Enzyklopädisches Lexikon. Mannheim 1971: ״(gr.) se l ten  für 
V a terlandsloser, S taa ten lose r" ;  Duden. Das Fremdwörterbuch. Mannheim. 
Wien, Zürich 31974, 70.
T Vgl. O. Bloch, W. v. Wartburg: D ictionnaire étymologique de la langue  
française . Paris 3I960, 29; A. Dauzat, J. Dubois, H. M itterand: Nouveau 
d ic tionnaire  étymologique e t  h isto rique . Paris 1964, 543.
* Słownik wyrazów obcych. Warszawa 1955, 46.
* Zu diesen schwierigen sp rachw issenschaftlichen  Problemen im übrigen 
M. L. West: A new approach to Greek Prosody. In: G lotta  48, 1970, 
185 ff.
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p r iv a tiv u m  von ântârpLç ließe sich v ie lle ich t  als halblang beurte ilen , da. 
v i e  Schwyzer sagt, ״ein Vokal als T räger des W ortakzentes e tv a s  länger 
i s t  a ls ln n ich thaup tak zen tige r  Silbe" (S. 392). Langes â aber ergibt ln der 
Regel im Slavischen a. Die u n te r  Akzent andersa r tig e  Q u a n ti tä t  könnte 
d a h e r  beim Wandel von anlau tendem  a > о v ie lle ich t  e ine re ta rd ie rende  
Rolle gespielt haben. N atürlich  sind h ierbei aber auch spä te re  Lautprozesš  
se  zu berücksichtigen.
Venn Urbańczyk h in te r  der A n la u tsa l te m a tio n  a ~ ־0/  Schwankungen 
verm u te t ,  die sich mit un tersch ied lichen  phonologischen Systemen erk lären , 
so mag das im Prinzip r ich tig  sein, nu r  sind h ie r  mehrere phonologische 
Systeme In Betracht zu ziehen, sowohl das griechische als auch das s l a v i -  
seh e  und deutsche, wahrscheinlich überdies d ia lek ta le .
b. K o n s o n a n t i s m u s :  Die Inkonsequenzen in der Schreibweise der 
Vokale und Konsonanten drücken s ich tb a r  die Unsicherheit der la te in ischen  
C hronisten. A nnalisten  und scribae gegenüber dem völlig unvers tänd lichen  
Wort A bodriti/O bodriti aus, dessen ursprüngliche Bedeutung im 9. Jhd. und 
s p ä te r  wohl se lb s t  den Slaven n icht mehr bekann t war. So gesehen kann 
es n ich t  überraschen, wenn dieses Wort in ein und derselben Quelle u n -  
tersch ied lich  wiedergegeben wird.
Bei der Beurteilung d e r  konsonantischen Veränderungen g ibt es i n s -  
gesam t keine großen Hindernisse. Als problemlos erweisen sich die prom is- 
cue gebrauchten  Formen A b o /t /r i t i  und A b o /d lr iti . wenn man bedenkt, daß  
gem einalthochdeutsches t  im grammatischen Wechsel mit d s t e h t  (Braune. 
Eggers § 102. S. 100), so daß  die s tänd igen  A lternationen auch a ls  d e u t -  
sehe Unsicherheiten" ge״  lten  können. Unkompliziert is t  ferner der Wandel 
von - p -  > also von átTtáTptàeç zu А/Ъ/odrÍtL  Auch hier läß t  sich z u -
n ä c h s t  allgemein an die Im S pä ta lthochdeu tschen  gegebene Tendenz zur 
Konsonantenschw ächung (Lenierung) denken, so wie auch im sp ä te ren  
O derdeutschen die unverschobene Fortis  p  der Lehnwörter im allgemeinen 
durch  die Lenis b  wiedergegeben wird (ebda. § 133, S. 123 f.). Im Fall von 
ÂTiárpiâeç > А/Ъ/o d r iti  1st jedoch daran  zu e rinnern , daß gerade fremdes p  
und h ier besonders g riechisches Pi im S lav ischen  n icht se lten  a ls  b 
e rsche in t:  éníaxorcoç > biskupb , ,Eßnöptou > Jambor (ON), núpyoç > Burgas 
(ON), MOáiiTcoXiç > Jamboi. Auch der Kasch и ben-Ua.me gehört v ie lle ich t 
h ie rh e r  (S. 79 ff.). Wie unsicher und schwankend der Gebrauch von p  bzw. 
b war, machen im übrigen die noch Im 10. und 11. Jhd. anzu treffenden  
Formen Apodritae  u.a. bei Widuklnd und Thietm ar deutlich .Heinrich Kunstmann - 9783954792238
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Zusammenfassend lä ß t  sich sagen, daß  d ie  lau tl ichen  Veränderungen 
von ànárpiõeç > A bodriti te ils  au f  s lav ischen . t e i l s  a u f  deu tschen  V orgän- 
gen beruhen. Schverv iegende  Einwände oder g a r  unüberw indliche Hinder־
ז
n isse  phone tischer A rt g ib t es gegenüber d ie se r  Etymologie n ich t, im Ge־  
gen te il , es übe rra sch t im Grunde, wie vorzüglich  sich  der griechische P ro -  
to typ  tro tz  m ehrfacher T ransform ationen -  griech . > s lav . > deu tsch  + L a- 
t in is ie ru n g  der Endung -  k onse rv iert  h a t.  Im Blick a u f  den abodritischen  
Siedelp la tz  Wismar «  "Iojiapoç) und die in n e rh a lb  der A bod riten -D ynastie  
o ffenbar lange T radition  griechischer Eigennamen (S. 46 f.), aber  auch auf 
die in Nord- und M itte ldeutschland ja  n ich t  se l te n en  s lav isch en  E th n o -  
und  Toponyme g r ie c h is c h e r  P ro v en ien z  (T h a fn e z i ,  P rissan i, Fehmarn , 
Zirzipanen . S te t t in  usf.) kann mit S icherhe it davon  ausgegangen werden, 
daß  der Name der Abodriten im Umkreis des byzan tin isch en  Reiches a u fg e -  
kommen 1st10. Es is t  kein Name, der, wie s o n s t  üblich, die H erkunft von 
Slaven au sd rück t, sondern  ein Lehnwort, das an  die Abwanderung e iner 
wohl k le ineren  s lav ischen  Gruppe denken läß t ,  d ie  sich a ls  'heim atlos ' b e -  
zeichnete .
Die Don a u -A b o d riten  oder P raedenecenti
Daß es sich  bei den àrcàrptdeç = A bodriti um e inen  ge leh rten  Graezismus à 
la  Leucopolis (Weißenburg i. E.) oder P arthenopolis  (Magdeburg) h andelt,  
sch e id e t  au s  mehreren Gründen aus. Das ergeben auch die folgenden A u s -  
führungen.
Die A nna ies regni Francorum . die sogenann ten  Fränkischen  R e ichsan - 
na len , berich ten  zum 25. Dezember 824 über  e inen  Stamm der Abodriten, 
d e r  unmöglich iden tisch  se in  kann mit jenem an  der Ostsee siedelnden . Der 
Chronik zufolge e rsch ienen  an eben diesem Tag die A bgesandten der Abo-
10 Diese zwingende Folgerung wurde von T. Witkowski (1983) ins ״Reich der 
P h a n ta s ie ” verwiesen, weil ihm eine E rk lärung  des A bodriten-N am ens 
aus dem Griechischen ״fü r . . .s ied lungsh is to rische  Schlüsse völlig abwegig 
und ungeeignet" sch ien  (so ders. ln: Herrmann, J., 1985, 496 f.). Dabei 
wird von Ihm die R ichtigkeit der obigen p h o n e tisch -e ty m o lo g isch en  
Oberlegungen n ich t n u r  n icht b e s t r i t te n ,  sondern  im Gegenteil vollends 
b e s tä t ig t .  Seine Warnung an a lle  H istoriker, Archäologen und V e rtre te r  
anderer  n ich t philologischer Disziplinen, d iese  E rklärung aus dem G rie- 
chischen e rn s t  zu nehmen und da raus  v ie l le ic h t  s ied lungsgesch ich tliche  
Schlüsse zu ziehen (1983, 279 f.), i s t  in so fe rn reak״  tionär" , a ls  dadurch  
der progressus in  s tu d iis  beh indert wird.
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d r i te n  am Aachener Hof Kaiser Ludwigs des Frommen, beschwerten sich
üb e r  die Bulgaren und ba ten  den Kaiser um Militärhilfe:
Caeterum lega tos Abodritorum , qui vulgo P raedenecenti vocantur  
e t  conterm ini Bulgarie Daciam Danubio adiacentem  incolunt, qui 
e t  ip si adven tare  n u n tia b a n tu r  (165 f.).
Daraus erg ib t sich, daß e in  Stamm von Abodriten, vulgo  auch P raedene-
c e n ti  genannt, se ine Wohngebiete in n äch s te r  Nähe der Bulgaren, in Dazien
und an der Donau h a t te .  Diese Angaben erlauben eine  verhältn ism äßig g e -
naue  Lokalisierung der Abodriten-W ohnsitze. Der Atlas zur bulgarischen
G eschichte (Atlas po bblg. istor., 10) zum Beispiel se tz t  diese nördlich von
Belgrad an.
Die Praedenecenti werden in den Fränkischen Reichsannalen schon
vordem einmal erw ähnt, und zwar für den November 822, a ls  Ihre G esand-
ten  in F rankfu rt  vor Ludwig dem Frommen erschienen:
In quo conven tu  omnium orientalium  Sclavorum, id  e s t  A bodri to -  
rum , Soraborum , Wilzorum, Beheimorum. Marvanorum, Praedene-  
centorum, e t  in  Pannonia residen tium  Abarum legationes cum 
m uneribus ad se  d irectas a u d iv it  (159).
Aufschlußreich an d ieser Aufzählung s lav ische r  Stämme is t  die geograph i-
sehe Reihenfolge, die o ffenbar von Norden nach Süden verläu ft.  Dieser
Anordnung läß t  sich entnehm en, daß u n te r  den A bodriti h ier  die o s t s e e -
s lav ische  gens vers tand en  wird, während die P raedenecenti mit dem Im
balkan ischen  Dazien siedelnden Stamm gleichzusetzen  sind11.
Die überwiegende Mehrzahl der Gelehrten 1st heu te  der Meinung, daß
die sogenannten D onau-A bodriten  und die P raedenecenti ein und derselbe
Stamm waren, worüber z u le tz t  ausführlich  H. Bulin (1960; 1968) gehandelt
ha t.  Die überwiegende Mehrzahl der Gelehrten is t  aber auch der Meinung,
daß eben diese D onau-Abodriten identisch  sind mit den O sterabtrezi des
Geographus Bavarus, die von diesem außerdem genannten  N ortabtrezi aber
den Abodriten-Stamm an der Ostsee meinen.
Daß das Abodriten-E thnonym  in den Annaies regni Francorum in Form
von A bodriti und Praedenecenti. beim Geographus Bavarus dagegen a ls
N ortab trezi und O sterab trezi12 aufsche in t,  h a t  verschiedene Erklärungen
gefunden. Während A. Brückner die O sterabtrez i fü r  eine willkürliche V a r i-
11 Irreführend is t  die Angabe der Quellen zur karolingischen Reichsge- 
sch ich te  I (Darmstadt 1977), wo im Register S. 479 die Praedenecenti a ls  
e״ lbslaw ischer Stamm" bezeichnet werden.
12 Die ä lte re  L ite ra tu r  zu den O sterab trez i bei Horák, Trávníöek 1956, 23. 
Vgl. außerdem Rudnicki 1958; Bulin 21958: Garaj 1963: Pilar 1974.
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a n te  zu den N ortab trez i h ie l t  (1919, 36), dach te  d e r  tsc h ec h isch e  H is to r i-  
ke r  H. Bulin (1960) an  e ine , von ihm n ich t  n ä h e r  b eg rü n d e te  Obertragung 
des Namens d e r  O s tsee -A b o d r i te n  a u f  den B alkan-S tam m  durch  den f r ä n -
I
k isch en  R e ic h sa n n a lis ten 13. Man h a t  den Namen d e r  D onau-A bodriten  e ty ־  
mologisch a b e r  auch  mit dem Bodrog (Bodrok), einem re c h te n  Nebenfluß d e r  
T heiß  im ung a risch en  Komitat Bács-Bodrog in V erb indung  geb rach t (so 
schon  S a fan k  610). vgl. d azu  auch  Budrug f lu v iu s  (G lossar A II, 188). In 
diesem  Zusammenhang wird ab e r  auch  wieder die a l t e  O der-T heo rie  t r a n s -  
p a re n t ,  wenn man bei den  D onau-A bodriten  e tym ologisch  ebenfa lls  die 
k ro a t isc h e  Odra ( Odagra), e in en  rech ten  Zufluß d e r  Kulpa (Kupa) in E rw ä-  
gung z ie h t  (StowStarSlow III, 441 f.: W. Swoboda).
In jedem Pall 1st Wincenty Swoboda be izup flich ten , d e r  m einte, ״d e r  
S ch lüsse l z u r  Lösung d ie se s  Problems se i die Etymologie des Namens d e r  
D onau -A bo driten "  (ebda.). Es sind  nun  a llerd ings zwei Etymologien in  B e-  
t r a c h t  zu z ieh en , d ie  von A b o d riti  und P raedenecen ti.
Noch zu sagen  i s t ,  d a ß  die Sitze d e r  P raedenecen ti von d e r  W issen- 
s c h a f t  beim a l te n  se rb isch e n  B raničevo, dem ehem aligen  Vlminacium. a lso  
an  d e r  Mündung d e r  M lava in d ie  Donau ve rm u te t  w erden14. E iner der e r -  
s te n ,  die d ie  P raed en ecen ti  m it den  B raničevci «  B raničevo)  in  Verbindung 
b ra c h te n ,  w ar Joseph  Marqu&rt (1903, 139 f.), der sich  dab e i  von M as'üd ls 
B ran ičāb ln  le i te n  l ie ß 1*. Die A nsich t,  daß  es zw ischen  P raed en ecen ti  und  
B raničevci e in en  -  auch  e tym ologischen — Zusamm enhang gebe, h a t  s ich  in 
de r  Folge in sbeso ndere  durch  L. Niederle w eiter  v e r b r e i t e t  und bis zum 
E rsch e inen  d e r  e in sch läg igen  A rbe it  von H. Bulin (1960) geha lten . Bulin 
s e lb s t  v e rw a r f  d ie  These, d a ß  P raed en ecen ti  und B ran ičevc i iden tisch  s e i -  
en. u n d  v e rs u c h te  s e in e r se i ts ,  die P raedenecen ti  mit den  D anubianem  -  
Acti/ouøtot ־  des  sog. P seu d o -K a isa r io s  aus  Nazianz (Dialog 110) ln  V e rb in -  
dung zu bringen . Bulin schw ebte  dabei e ine  Kombination von  Dunaj + s lav . 
P räpo sit io n  p r e d -  vor. w oraus sich  nach se in er  A n s ic h t  e in e  Bildung wie 
P redduna jevc i oder čech. P feddunajc i ergeben h ä t t e .  Danach se i an  Bewoh- 
n e r v״  o r  dem Fluß, vor der Donau" zu denken.
36
19 Die von Bulin (1960) vorgenommene U ntersche idung  zw ischen Obodriti = 
O s ts e e s la v e n  und A bodriti = D onauslaven  i s t  vö llig  u n h a ltb a r .
14 Vgl. Encik lopēdija  J u g o s la v ie  II, Zagreb 1956, 176 f.: M. J .  Dinić.
15 Vor M arquart haben  schon  die H erausgeber der A n n a les  regni Francorum. 
G. H. Pertz  und F. Kurze, a u f  die Verbindung zw ischen P raeden ecen ti  
und  Braničevo h ingew iesen , vgl. ebda. S. 159. Anm. 3, sowie Index 195: 
P ra ed en ecen ti S c ia v i ( in co la e  pagi B ranitschew o).
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Bulin e rw äh n t e ine  Reihe von ä lte re n  D eutungen (I960 . 24 f.). u n te r  
welchen lediglich  die F o r tu n á t  D urychs b e s t ich t,  d e r  nämlich in P ra ed en e -  
c e n ti  die s lav isch en  Wörter Prednie â e ty  (p lu k y ) zu erkennen  g laub te  und 
dam it der w irk lichen  Etymologie verblüffend n ah e  war (Safafik 612, Anm. 
41). auch wenn das Wort č e ty  (četa) h ier  weniger in B e trach t kommt. An 
PrednècovcU P rednécenici oder auch eine korrum pierte  Form fü r  P rib inovci. 
also  das Volk Prib inas, d ach te  wiederum der tsch ech ische  R ech tsg e leh r te  
V. Vanēček (1949, 51 f.), d e r  damit die Sitze d e r  P raedenecenti in der G e -  
gend von N itra  in der Slovakei ansiedelte .
ln den F ränk ischen  Reichsannalen (824 XII 25) werden die P raedene -  
c e n ti  mit dem adv erb ia len  Zusatz vulgo v e rseh en , welche Angabe in a l le r  
Regel ein  Hinweis a u f  ein landessprach liches, das  h e iß t  n ic h t - la te in i s c h e s  
Wort is t.  Im gegebenen K ontext bedeu te t vulgo  sovie l wie s la v ic e t ' s l a -  
v isch '.  so daß  davon ausgegangen werden kann, P raedenecen ti  a ls  ein s i a -  
v isches  Wort zu v e rs teh e n .  Demnach is t sein  e r s t e r  Teil gewiß n ich ts  a n -  
de res  a ls  das  Adjektiv  prèdbnb  bzw. prèdbni», e in e  Bildung also  von d e r  
P räposition  prèdb  (< u rs la v .  *perdh) + Suffix - ь п ъ  (Wojtyła-Swierzowska 
1974, 127 ff.). Die Bedeutung dieses A djektivs g ib t Miklosich (Lex. 728) 
mit è Tipo, a n ter io r  an . was dem grundlegenden tem poralen und lokalen  
Sinn von p r é d -  = a n te  ,vo r ' en tsp r ich t  (ESSJ I. 170 ff.). Für das A l tk i r -  
chens lav ische  werden noch folgende Bedeutungen m itgeteilt: 1. prim us , 
prior , 2. 'f rühe r ,  vorig*, prior . 3. 'd e r  E rs te .  Vordere, B edeu tsam ste ';  
m agnus, princeps  (SJS III, 434). Zum besseren  Vergleich sei auch das a l t -  
ru ss isch e  prédbnii, predbn ii angezogen, wofür u.a. die Bedeutungen p r e d -  
yd u ść ij  (p r a e te r itu s ), s ta r š jš ij , sta râ ij g en an n t  werden (Sreznevskij II, 
1642 f.). Die a l t ru s s is c h e n  predbnii können ab er  auch die p redki , 01 na- 
*épeç, p a tre s  bezeichnen. Damit is t  es so gut wie sicher, daß der e rs te  Teil 
von P raedene-cen ti  die Bedeutung von die Ä lte re n , E rsten , F rüheren , 
Vorderen. Vorherigen . im übertragenen  Sinn v ie l le ic h t  auch die B e d e u te n d -  
s te n  haben kann.
Was aber besag t der zweite Teil von P ra e d e n e - с ел £/? Durychs V erm u- 
tung -  ć e ty  cohortes -  k an n  n icht gut zu tre ffen , da die la t. Schreibweise 
der A nnalen  a u f  e inen  s lav ischen  Nasal, nämlich he lles  - p -  sch ließen  lä ß t .  
Da la t .  с (ts)  die V ertre tung  für slav . Č sein  kann , kommt für den 2. Teil 
von P r a e d e n e - c en ti  m it g roßer W ahrscheinlichkeit nur das feminine S u b -  
s ta n t iv  ćędb (Nom. Sg.) bzw. dessen Nom. PI. ćędi in B etracht. Das K ollek- 
tivum čpdb. das angeblich  n u r  im Süd- und O sts lav ischen  vorkommt, b e -Heinrich Kunstmann - 9783954792238
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d e u te t  5ѵ$роло1 hom ines (Mlkl., Lex. 1130), Leute, G efolgschaft ( drużina ), 
Kriegsschar , Volk. Äinder1*. Die von den F ränk ischen  Reichsannalen zw ei-  
mal gebrauchte  Form Praedenecenti, die aksl. prëdbnçjç čpdi (Nom. PI.)
I
en tsp rech en  würde, bezeichnet demnach die a lte n , früheren  G efolgschaften , 
die ä lteren  V o lk sg ru p p en A
Ohne w eiter  d a ra u f  e inzugehen oder Sch lüsse  da raus  zu ziehen, i s t  
schon M. Rudnicki (1959, 253) zu dem fa s t  g le ich lau tend en  Ansatz gelangt: 
P redenecenti (sic!) ( = 9 Predbnije-ćędy?). E ine and ere  In te rp re ta t io n  des  
frag lichen Wortes lieg t den Oberlegungen V. Georgievs (1986, 14) zugrunde, 
der zwar ebenfalls  von préd tn ja  àçdb bzw. PI. prédbnjp ćędl ausgeht, die 
S te lle  aber anders  d e u te t ,  nämlich a ls A״  bodriten , die fü r gewöhnlich 
(obiknoveno) prédbnja (־ ô) âçdb (p red n a ta  = z n a tn a ta  őeljad) g enann t 
w urden”. Allerdings wird dabei la t .  vulgo  u n r ich tig  b eu rte il t ,  da d ieses 
Adverb, wie schon gesagt, e indeutig  a u f  ein landessp rach liches , n i c h t - l a -  
te in isch es  Wort verw eist. Fraglich 1st es außerdem , ob man dem Adjektiv  
prédbnii h ie r  den Sinn von ״angesehen" beim essen kann. Dieses ״e li tä re"  
E pitheton  (01 той тсаЛатчои, Miki., Lex. 728) mag a u f  die von Georgiev a n -  
gezogene a l t ru ss isch e  S te lle  vom Erzbischof von Novgorod zu tre ffen , n ich t  
a b e r  a u f  ein ganzes E thnikon.
Gegen die h ie r  v e r t r e te n e  Deutung von P raedenecen ti wendet Witkow- 
ski (1983, 277 f.) ein, daß  da fü r P״  redinenjencendi zu e rw arten  sei, a lso  
deu tl iche  Reflexe der s lav ischen  N asalvokale  und d s t a t t  t  Dafür, daß l a -  
te in isch e  Schreiber die s lav ischen  Nasale n ich t immer im Sinne der S la v i-  
s te n  t r a n s f e r i e r t e n ,  g ibt es  soviele  Beispiele, daß  es sich e rübrig t, d iese  
h ie r  zu z it ie ren . Und wenn s t a t t  des s lav . d (čp /d /i)  ein t  e rsche in t, so 
i s t  dies das R esu lta t der oberdeu tschen  T enuesversch iebung , was bei einem 
fränk ischen  A nnalis ten  durchaus zu e rw arten  is t .  Daß die s lav ische  D eu- 
tung  von P raedenecenti auch  von Witkowski n ich t  res t lo s  verworfen wird, 
zeig t se ine Oberlegung, fü r  d ieses Wort die Bedeutung von ״vorangegangene
w Vgl. Słownik prasłowiański II. 191 f. Danach i s t  das Kollektlvum àçdb < 
čedo  ,Kind' + Suffix e n ts ta n d en . -  Zu möglichen Inha lten  und B edeu tu n -  
gen dieses Begriffes vgl. noch: aksl. čpdb =  drużyna . Leute; s e r b . -  
ksl. (14. Jhd .)  ćedb  f. = Kinder, G esinde; m azed, (d ia l .)  će t - t<ר6 ,  Fam i- 
l ie ;  a r u s s .  ć a d b ł/ćę d b  f. = K in d e r,  Leute, Volk, G efährten , Kriegsschar; 
ukra in . čadb = Kinder. Nach Slow, prasï. 192 s ind  die russ. Wörter 
höchstw ahrschein lich  aksl. E n tlehnungen . Dazu außerdem  Vasmer, EWB
III, 298: a russ . äadb f. Kinder, Menschen, Volk. Berneker 1924, 154: abg. 
čpdb f. (Supr. 134, 1) Gefolge. -  Ētimologičeskij s lov a r s ׳ iav jansk ich  j a -  
zykov. 4. Moskva 1977, 104: aksl. ćędb = аѵЭршлоі, hom ines, čeljadb, 
Uudi; (a lt)serbokr. čed  f. = Kollekt, fü r  rod, rodnja. de ti  i slugi, Celjadb.
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G ruppen“ im Sinne von ״Vorausabteilungen" vorzuschlagen. Es f rag t  sich  
a llerd ings , ob diese ja  dem militärischen Begriff d e r  A vantgarde nahekom - 
mende Auslegung mit dem oben erwähnten In h a lt  der Reichsannalen in 
E inklang zu bringen ist. Wenn Witkowski weiter meint, die Praedenecenti 
se ien  kein Beweis für die Süd-Nord-W anderung d e r  Abodriten, dann lä ß t  
e r  sowohl die O sterabtrezi des Geographus Bavarus als auch die T a tsache  
a u ß e r  ach t, daß die Annales regni Francorum ausdrücklich  die E x is tenz  
von Abodriten an der Donau nachweisen und damit m itte lbar die E n ts te -  
hung  des Ethnonyms Abodriti im Bereich des byzantin ischen Imperiums b e -  
s tä t ig e n .
Wieder anders b e u rte i l t  der amerikanische Historiker Imre Boba (1984) 
die P raedenecen ti Für ihn sind diese kein e thn isch er  oder po lit ischer 
Name, h in te r  welchem sich die O sterabtrezi des Geographus Bavarus v e r -  
m uten lassen , vielmehr v e rs te h t  er darun ter  einen Spottnamen (nickname), 
der sich  a u f  die vorangehenden Marvani bezieht, weshalb die Stelle zu 822 
la u t  Boba so zu lesen sei: In quo conventu  omnium orientalium  Sclavorum. 
id  e s t  Abodritorum , Soraborum , Wilzorum, Beheimorum , Marvanorum p ra e d e -  
necentorum ... (Boba 35). Für Boba bedeutet die Bildung praedenecen ti s o -  
v iel wie praedones Sciavi *räuberische Slaven' (ebda.), wobei er von e in e r  
la te in isch en  Bildung • praedo-neco  u.ä. ausgehen möchte. Dagegen sp r ic h t  
in e r s t e r  Linie das Adverb vulgo, das ja, wie schon gesagt, ein n i c h t -  
la te in isch es , also wohl s lav isches Wort annonciert. Auch is t  einzuwenden, 
daß ״die Herleitung (des Wortes Praedenecenti) von einem la te in ischen  
praed(a) oder praed(ari) nach den lateinischen W ortbildungsgesetzen u n -  
möglich is t . . ."17. Bobas Deutung übergeht außerdem das Element -enee, 
auch wäre ein P raesenspartizip  -e n te s  und n ich t - e n t i  zu erw arten . Das 
Wissen, daß sich weder von der a-Konjugation (praedo) noch vom Deponens 
(praedor) e ine Form Praedenecenti bilden läß t,  d a r f  man den L ate in kenn t־  
n issen  e ines Verfassers der Reichsannalen schon zumuten. Wenig w ah r-  
schein iich  1st auch Prof. Bobas Vermutung, der Geographus Bavarus b e n u tå 
ze d ie  Begriffe N ortabtrezi und O sterabtrezi n u r  zu r  Unterscheidung zweier 
b e n ac h b a r te r  Abodriten-Stämme an der Ostsee, so daß es lediglich einen 
einzigen Stamm von Abodriten gegeben habe. Das jedoch wird von den
17 So Frau Dr. Theresia  Payr, die Leiterin des M itte lla te in ischen  W örterbu- 
ches an der Bayerischen Akademie der W issenschaften (Schreiben vom 
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Quellen n ich t  b e s tä t ig t ,  auch  sch ließ t  die Reihenfolge im Geographus B a-  
v a ru s  e ine Gleichsetzung von N ort-  und O s te rab trez i  aus.
S la ven  am яäu ß ersten  E nde des w estlichen  O zeans"
Die Deutung des Begriffes P raedenecenti a ls  'a i t e  Gefolgschaften, frühere  
Volksgruppen' leg t nun fre ilich  nahe, daß  diejenigen Abodriten , von denen 
die F ränkischen  Reichsannalen zu 822 und 824 berich ten , d e r  u rsp rü n g l i -  
che, der ä l te re  Stamm waren, von dem noch zu Beginn des 9. Jhds. Teile 
an der u n te re n  Donau, in Dazien saßen . Von eben diesem Stamm mit der 
griechischen Bezeichnung V ateriandsiose , H eim atlose , E xu la n ten  muß sich 
irgendwann eine Gruppe oder ein Teil ab gesondert  haben und nach Norden, 
bis an die Ostsee abgew andert se in . Wann dies geschehen is t ,  b le ib t u n g e -  
k lä r t ,  auch wenn n ich t auszusch ließen  is t ,  d aß  die durch die A w aren- 
Stürme v e ru rsac h te n  Unruhen au f  dem Balkan d ie  tre ibende  K raft fü r die 
A ufsp lit te rung  des A bodriten-S tam m es gewesen se in  könnten . Die bewegte 
Geschichte des a l ten  serb ischen  B raničevo  in Mösien, in dessen  Nähe immer 
wieder die Sitze der A b odrit i-P raedenecen ti  v e rm u te t  werden, paß te  v o r -  
tre ff l ich  ln das Bild: 411 wird Braničevo durch die Hunnen, 583 (?) durch 
die  Awaren eingenommen, 601 erobern es die B yzantiner zurück  (Z aky th i-  
nos 1979, 31, 52 f.), und  für das J a h r  1198 wird es zusammen mit א iś  
(provincia  N isi e t  V ranisove ) ein le tz te s  Mal a ls u n te r  by zan tin ischer  
H errschaft s tehend  e rw äh n t (SłowStarSłow III, 402: T. Wasilewski).
Auf e ine  Süd-N ord-W anderung d e r  Abodriten  weisen womöglich auch 
gewisse Toponyme in Böhmen und Polen hin, so beisp ielsw eise  das am 
rech ten  Ufer der J ize ra  gelegene Dorf O bodf (ma. ta  Obodft v  Obodfi. do 
Obodfe, O bodfickej) und d e r  polnische Flurname Obodrowska (łąka) pod m. 
Ujściem (1726-8  pratum  O bodroviense), die Profous (III, 244) a llerd ings 
zum nirgends belegten PN *Obodr s te l l t .  D ieser e rsch lossene , schon von 
Niederle in die Diskussion gebrach te  Name g e h t  se h r  w ahrschein lich  auf 
P. Kühnei (1982, 5) zurück, der d iesen  zu Beginn des J a h rh u n d e r ts  auf 
wenig überzeugende Weise aus о -  'sehr* und büdrü  ,wachsam' zu 'O büdrici 
'd ie Wachsamen* bildete.
Der These von der u rsprünglichen  E inheit der O s ts e e -  und D onau- 
Abodriten, wie sie Henryk Lowmiański v e r t r a t ,  k ann  man du rchaus  b e i t r e -  
ten , n ich t b e it re ten  kann  man nun jedoch, nachdem die g riech ische  H er-Heinrich Kunstmann - 9783954792238
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:12:55AM
via free access
00061078
k u n f t  des A bodriten-E thnonym s gek lärt  1st. Lowmiańskis Ansicht, d iese r  
Stamm habe d e re in s t  in Schlesien gesessen  (1964-73, П, 69 ff.). H ervorzu- 
heben i s t  a llerd ings auch, daß die ״Urheimat” der Abodriten keineswegs an  
der  un te ren  Donau, in der a lten  Provinz Dacia zu suchen is t, denn h ie r  
w urden  oder h a b en  s ie  sich  ja  b e re i ts  V a terlandslo se , H eim atlose, 
E xu la n ten  gen an n t,  was a u f  eine ä lte re ,  n icht näher bekannte  Heimat 
sch ließen  läß t.
W ahrscheinlich haben um 590, v ie lle ich t noch früher slav ische  Stämme 
die südw estliche  O stseeküste  erre ich t. Dafür sp rich t der überaus bem er- 
kensw erte  Bericht des byzantin ischen  Historikers Theophylaktos S im oka t-  
te s . der in se in e r Universalgeschichte" (223) von drei slav״  ischen  G esand- 
ten  zu e rzäh len  weiß, die e tw a 591/2 aus ihren entlegenen Wohnsitzen ״am 
ä u ß e rs te n  Ende des westlichen Ozeans" (rcpòç тц> répuarí  те той бипхоѵ 
(pxTjxévai 'Üxeavoü) bis ganz nach Thrakien gekommen waren, h ier jedoch von 
byzan tin ischen  Vorposten aufgegriffen und Kaiser Maurikios vo rgefü h rt  
wurden. V e rs teh t  man, wie das mehrere Historiker tu n 1*, u n te r  westlichem״ 
Ozean" die O stsee  und s e tz t  dessen ״äu ßers te s  Ende" mit O st-H ols te in  
g leich, dann könnte  d ieser byzantin ische  Historiker des 7. Jhds. m öglicher- 
weise sogar von Slaven berichten , die zum Stamm der vor kurzem e rs t  vom 
Balkan an die Ostsee abgewanderten Abodriten gehörten. Noch ein anderes  
wichtiges Detail e n th ä l t  der Bericht des Byzantiners: die Angabe nämlich 
der Entfernung. Von ihren Wohnsitzen an der Ostsee bis nach T hrakien  
waren die drei Slaven 15 Monate unterwegs. Diese erhebliche E ntfernung 
war auch der Grund, warum die slav ischen  Stammeshäuptlinge an der O s t -  
see die mit reichen Geschenken ergangene Einladung des Awarenkhans 
ausgesch lagen  h a t te n ,  mit ihm an einem Feldzug teilzunehmen (Theophyl. 
Simoc. a.a.O.). Abgesehen davon, daß diese Bemerkung die Teilnahme von 
Slaven an Feldzügen der Awaren zu bestä tigen  schein t, bes tich t an dem 
Bericht des Theophylaktos, der insgesamt als zuverlässig  und mehr h i s to -  
risch  a ls e thnographisch  in te re s s ie r t  g ilt  (Müller K. E. 1980, 479 ff.), daß  
der in T hrak ien  gegen Kaiser Maurikios operierende Awarenkhan a u sg e -
41
lB Vgl. Herrmann, J., 1971, 256, der das Ereignis in das Ja h r  595 s e tz t  
und von ״südw estlicher O stseeküste" sprich t. Auch H. Jankuhn (Anm. 1.
S. 98) entnim m t der byzantin ischen Quelle, daß um 590 ״also die O s t -  
seeslaw en b e re its  am O stseeufer ansässig  gewesen (zu) sein  scheinen". 
Für die D atierung des Ereignisses wichtig ist, daß die Offensive der b y -  
zan tin ischen  Truppen u n te r  Kaiser Maurikios gegen die Awaren wohl 592 
begann, vgl. Zakythinos 1979, 53.
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rech n e t  s lav isch e  S t re i tk rä f te  a ls  P a r tn e r  zu gewinnen su ch t,  die so z u sa -  
gen diam etral en tgegengese tz t  an der O stsee zu Hause waren und bei der 
Schw erfälligkeit e ines Heereszuges (Troß!) einen noch länger a ls  15 Monate 
w ährenden Anmarsch gehab t h ä t te n .  Lassen sich  h in te r  diesem Vorgang 
n ich t  v ie l le ich t  Zusammenhänge zwischen O s ts e e -  und D onau-A bodriten  
verm uten? Aus dem Bericht des Theophylaktos se i  noch nachgetragen , daß  
die von den B yzantinern  gefangengenommenen d re i  Slaven e rzäh lten , der 
Awarenkhan h ä t t e  ih ren  Stam m eshäuptlingen re iche  Geschenke gemacht, die 
diese  zwar angenommen, das  Bündnis ab er  eben mit dem Hnweis a u f  die 
weite  Reise ausgesch lagen  h ä tten .  Die gefangenen  Slaven seien  zum Khan 
in Marsch g e se tz t  worden, um ihre  Häuptlinge zu rech tfe r t igen , doch der 
Khan habe das G esand ten rech t m ißach te t und den G esandten den Rückweg 
abgesch n itten . Das a lles  w eist  doch se h r  deu tlich  d a ra u f  hin, daß zwischen 
dem Awarenkhan und  den  s lav ischen  G en tila r is to k ra ten  am ״ä u ß e rs te n  
Ende des w estlichen  Ozeans" mehr a ls  nu r  e ine  Einladung d ieser  zu r  Be- 
te i l igung  an  einem Feldzug bestanden  ha t.
Ein in te re s sa n te s  Detail, das aberm als fü r K ontak te  zwischen S laven  
an der Ostsee und Awaren in T hrak ien  sp rich t,  s in d  die von J. H e rm an n  
(1972) in die D ebatte  gebrach ten  Funde by zan tin isch e r  Goldsolidi Insbe-  
sondere  bei Blesenbrow im Kreis Angermünde. Ob diese  über 200 Goldmün- 
zen a u s  d e r  2. Hälfte des 6. Ja h rh u n d e r ts  (Kaiser Ju s t in ia n )  mit den von 
T heophylak tos Slm okattes e rw ähn ten re״  ichen  G eschenken” des A w aren - 
кЬала an  die S laven am ä״  u ß e rs te n  Ende des w estlichen  Ozeans" e tw as zu 
tu n  haben, d ü rf te  sich  a lle rd ings  n ich t  ganz le ic h t  en tsche iden  lassen.
Unter wieder anderen  G esich tspunkten  von Belang sind  schließ lich  
auch  die le ider  se h r  konzisen Reisenotizen des an so n s ten  unbekann ten  B y- 
z an tln e rs  Laskaris Kananos, der zu Beginn des 15. Jhds. das  Land der 
ЕЭЯавошнос bei L übeck , genaugenomm en a lso  d a s  G ebiet de r  O s ts e e -  
Abodriten b esu ch te1*. L askaris  Kananos, der von Schweden über Riga, Reval 
und Danzig nach Lübeck kam, b e rich te t ,  daß Lübeck (Лоѵпех) die H a u p t-
19 Zu L askaris  Kananos vgl. K. Krumbacher: G eschichte  der byzan tin ischen  
L it te ra tu r .  *1879, 422, der ״aus inneren  G ründen” diese Reise fü r  die 
Zeit zwischen 1397 und 1448 a n se tz t ;  in die Ja h re  zwischen 1412 und 
1418 v e rleg t  die Reise dagegen der ru ss isch e  H istoriker A. Vasil 'ev: 
Laskarb Kanan, v izan tijsk ij  p u tešes tv e n n ik  XV veka  po SevernoJ Evrope
1 v Islandiju . In: Sbornik s ta te j  v  čest* prof. V. P. Buzeskula (= Sbornik 
Char'kovskogo istoriko-fllo logićeskogo o b šč es tv a  pri Char'kovskom u n i -  
v e rs i te te ,  21). Char'kov 1914, 397 ff. Noch anders ,  nämlich in die Ja h re  
zwischen 1438/39 d a t i e r t  die Reise Weithmann 1978, 51 f .f 160.Heinrich Kunstmann - 9783954792238Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:12:55AM
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s t a d t  d ieses slav ischen  Gebietes sei und aus eben dieser Gegend an  d e r  
O stsee  die Z ygio ten t Jene im Hochland des Taygetos lebenden S laven  
s tam m ten . Selbst wenn Laskaris Kananos n ich t viel mehr als die einem 
Fremden auffa llende allgemeine Ähnlichkeit der Sprache der Slaven von 
Lübeck mit der jen e r  s lav ischen  Gebirgsbewohner vom Taygetos gem eint 
h a b en  kann20, so b e s tä t ig t  sein Bericht doch expressis  verb is , daß  noch 
ru n d  300 Jah re  nach dem großen Wendenkreuzzug von 1147 und der n a c h -  
folgenden Unterwerfung der Abodriten durch Heinrich den Löwen bei L ü -  
beck Slaven, Abodriten also, gelebt und ihre Sprache gesprochen haben.
43
20 Vgl. dazu K. Sathas: Documents inéd its  re la tifs  a l 'h is to ire  de la  Grece 
au  Moyen Age. Paris 1880-90. I, XXII f.; Vasmer 1941, 18 f.; Weithmann 
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5. M e c k le n b u r g  u n d  W ism ar
Die M ecklenburg, e ine  d e re in s t  große Burg beim heutigen Dorf gleichen N a -  
mens, 8 km süd lich  von Wismar, war, Adam von Bremen zufolge, H auptsitz  
der Abodriten . Die e rs te  Burganlage mit einem Durchmesser von e tw a 
1 7 0 x 1 1 0  m und einem ü b e r  5 m hohen Wall (Herrmann, J. 1972, 313) w ar 
im 7. und 8. Jhd . gewiß größer als die holste in ische  Oldenburg, das  S ta m - 
m eszentrum  de r  Wagrier. Die Ausgrabungen haben erwiesen, daß die Meck- 
lenburg  v ie l le ic h t  schon in der 1. Hälfte des 7. Jhds. au f der Spitze e in e r  
Halbinsel angeleg t, 680 e rs tm als  e rn eu e r t  und in der Folge sowohl umgeš  
b a u t  a ls  auch  e rw e i te r t  wurde (Donat, P. 1984; Herrmann. J. 1985, 210 f.). 
Mit der Mecklenburg in Verbindung s tand  die Kaufmannssiedlung Reric, die 
808 von den Dänen z e r s tö r t  wurde. Urkunden und Chroniken b es tä t igen  die 
Mecklenburg s e i t  dem 10. Jhd . a ls Sitz der A bodritenfürsten , doch war s ie  
zu d iese r  Zeit, wie die archäologischen Forschungen e rb rach ten be״ , re its  
s e i t  J a h rh u n d e r te n  Vorort des Stammes und damit Sitz des S tam m esfürstenN 
(Herrmann ebda.).
Die u rkund liche  Überlieferung des Namens der Mecklenburg is t  a u f f a l -  
lend  e in h e it l ich  und b e sch rä n k t  sich au f  wenige Varianten: Neben der 
E rs te rw ähnung  von 995 a ls  M ichelenburg  (DO III. 172) liegt das abso lu te  
Schwergewicht d e r  N otierungen bei Adam von Bremen und Helmold von Bo- 
sa u .  weshalb e ine  Gliederung der Belege nach diesen beiden Autoren a n g e -  
b ra c h t  ist:
A d a m :  Obodriti, qu i nunc Reregi vocantur . e t c iv ita s  eorum 
M agnopolis (II, 18 (21)); in  Лiagnopolim, quae e s t c iv ita s  inclita  
Obodritorum  (III. 19 (20)); M ichilinburg  (III, 32 (33)); Magnopolis 
(III. 50 (51)); M lchilenburg  (ebda.);
H e l m o l d :  in  MagnopoiL ... quae e s t  inclita  Obotritorum c iv ita s  
(I, 20; wie Adam III, 19 (20)); in  Magnopoli, id  e s t  M ikilenburg  
(I, 23); M ikilinburg  (I. 2); M ikilinburg  (I, 13. 14, 15); M ikilinburg  
(I. 69, 87 f.); M agnopolis ipsa e s t  M ikilinburg  (I, 87); M ikilinburg  
(I. 93); M ikilenburg  (И, 98 f.); M ekelenburg  (II. 109, HO)1.
Die Zusamm enstellung zeigt, daß der Name der abodritlschen Burg in
drei G ru ndv arian ten  vorkommt, als M ikilinburg  und M ichilinburg2 sowie in
la te in is c h e r  Form a ls  M agnopolis, die erstm als von Adam von Bremen v e r -
w endet wird. Sowohl M ikilinburg  a ls auch M ichilinburg  sind Komposita von
1 Nach Brüske 207 f.
2 Bei Arnold von Lübeck f in d e t  sich M ichelenburg  (III, 4).
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ahd. bzw. asä . m ikil, m ichil, m i(h)kil, m ih (h )ilt mJhhal usf. ״groß, b e d eu -  
ten d ' {Schützeichel 1974, 127) und dem Grundwort - bürg, so daß sich die 
Bedeutung ergibt: Mecklenburg = 'große, bedeu tende  Burg'. Die von Adam 
und in der Folge auch von Helmold und anderen  gebrauch te  Form Magno-  
p o lls  wird von der W issenschaft a ls ge leh rte  la t in is ie ren d e  oder g räz is ie -  
rende Volksetymologie b e u r te i l t  (z.B. Bach II/2. 493). Die Bildung des N a -  
mens Mecklenburg sche in t  somit problemlos zu se in  und den n ich t  se l tenen  
a l t e n  ONn wie M ih ilu n fe ld , M ich llin s ta t, M ik u lu n h u rs t  (F ö rs te m a n n -  
Je llinghaus  II. 286 ff.) zu entsprechen, obwohl n ic h t  zu übersehen  is t ,  daß 
der Name Mecklenburg s ingu lär  is t .  Die Etymologie des frag lichen  Burgen- 
namens i s t  Jedenfalls germanisch, auch wenn v e rs u c h t  wurde, e ine h y p o -  
th e t is c h  gebildete  Form M echlin  mit s lav . mech  'Moos* in Verbindung zu 
bringen (StowStarSlow III, 188: Nalepa), was aber gewiß v e rfe h l t  is t .
Man h a t  Mecklenburgs Namen allerdings auch a ls  Übersetzung aus dem 
S lavischen vers tan den . Insbesondere M. Vasmer g laub te  in seinem Artikel 
ü b e r S״  lavische  Befestigungen an der d eu tschen  O stseeküste"  (1933) in 
Mecklenburg ein abg. v e lii  gradb  ,große Burg' (Vasmer, Schriften  II. 724) 
verm uten zu dürfen , welcher Meinung auch  a n d e re  G elehrte  wie Z .B .  
W. Brüske (207) waren. Diese Ansicht s tü tz te  s ich  im Grunde auf e ine  
Konjektur des T extes  von Ibrahim ibn Ja 'q ü b s  Bericht über  die S lavenlande 
a u s  den Ja h re n  965/6. Doch besag te  Konjektur, die ал e in e r  schwierigen 
S te lle  die L esa r t  Wiligrad vorschlug, wurde b e re i ts  von T rau tm ann (I, 22) 
a ls zw״  eife lhafte r  Fali" bezeichnet und sch ließ lich  a ls  unbegründet v e r -  
worfen (SïowStarSlow VI, 361: Leciejewicz).
Unabhängig von der problem atischen T e x ts te l le  bei ibn Ja 'q ü b  sche in t  
es gera ten , e rn e u t  die Vermutung zu äußern , daß Mecklenburgs Name raög- 
licherw eise doch keine au toch thone  asä. Bezeichnung, sondern  eine L ehn -  
Übersetzung sein  könne. Dieser Verdacht s tü t z t  s ich  a u f  d iverse  Argumen- 
te.
Die M ecklenburg  war Stammsitz der s lav isch en  Abodriten, folglich 
so ll te  man, ähnlich  wie fü r  Holsteins Oldenburg ( A ldenburg, S lavica  lingua  
Starigard, hoc e s t  an tiqua  c iv ita s , s ita  in  terra Wagirorum Helmold I, 23), 
auch  fü r  sie  einen s lav ischen  Namen erw arten  können. Da der  S tam m esna- 
me der Abodriten se lb s t  griechisch is t, h a t  möglicherweise auch ih r Vorort 
e ine  griechische Bezeichnung gehabt. Hinzu kommt, daß  m ehrere Namen der 
abodrit ischen  G en tila r is tok ra tie  a lles  andere  a ls  e inen  s lav ischen  Eindruck 
machen. Da is t  beispielsweise der h y po the tische  A bodriten fü rs t  M issizla
00061078
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a u s  der  1. Hälfte des 10. Jhds., dessen Name zu rech t als M stisiavb  g e d eu -  
t e t  wird (SlowStarSlow III, 325: Urbańczyk), doch h and e lt  es sich dabei g e -  
wiß um keinen au toch thonen  s lav ischen PN. sondern eher um eine L ehn- 
Übersetzung von ÂixouoxAîjç u.ä. Auch der Name des bekannten  A bodriten -  
fü r s te n  Gotescalcus, den Vasmer ebenso wie den der abodritlschen F ü r -  
s te n to c h te r  Tofa für nordisch h ie lt  (Schriften II, 612), kann Übersetzung 
von ôeóôouAoç sein bzw. a u f  griech. rápoç ,S taunen. Verwunderung׳ z u rü c k -  
gehen . Nach dem gewaltsamen Tod seines Vaters G ottschalk  übernahm 1066 
d essen  ä l te s te r  Sohn Butue> auch B uthue , die H errschaft über den Stamm 
der Abodriten. Man d eu te t  seinen Namen als Budivoj oder Budvoj (S!0Wē  
StarSlow I. 172: Moszyński). Falls d iese  S lavis ierung rich tig  is t , l ieg t 
aberm als  eine Lehnübersetzung vor, nämlich die von 'A76arparoç. Dabei i s t  
Jedoch keineswegs sicher, daß Butue , B uthue  mit Bud(i)voJ g ieichzusetzen 
is t ,  d a  d ieser Name ebensogut mit dem illyrischen Toponym Butua, Bovrova, 
Bovâ-óv) zu tun  haben kann; es is t  dies das k roat. Budva  (mit roman, d , 
vgl. Mayer I, 103), das s e i t  dem 11. Jhd- auch Starigrad (c iv ita s  an tiqua)  
h ieß  (SlowStarSlow I, 182 f.: Kowalenko). Auch d e r  Name des A bodriten -  
F ü rs te n  Nakon (2. Hälfte 10. Jhd.), von dem sich d ie  Dynastie der N a ko n i-  
den  ab ie i te t ,  wirkt wenig s lav isch  (SlowStarSlow HL 348: G. Labuda), d a fü r  
umso mehr griechisch, da e ine  Verbindung mit uáxoç *Vlies» Bocksfell' zu  
b e s te h e n  sch e in t ,  vgl. dazu  die Toponyme NáÇoç, S akona  (G rasberger 
166 f.) u.a. (Pape, Benseler II, 973 f.). Verdächtig wirkt ebenfalls  d e r  
Name des G en tilar is tokra ten  Drasco, Thrasuco, Thrasco  (8 .-9 . Jhd.), den 
man gern a ls Drotko  wiedergibt (SlowStarSlow I, 387: L. Moszyński), obwohl 
n ic h t  auszuschließen 1st. daß hier auch an das Etymon Ѳр$о-0а , Spoç-a =  
Femininum von ©páÇ (Detschew 210 f.) gedacht werden kann. vgl. dazu a u -  
ßerdem epataxíaç, 0 = ©paxíaç 'von Thrazien h e r  wehender Wind' (Pape, 
Benseler I, 516). Aber auch der Name des A bodriten-FÜ hrers Gneus (Beginn
11. Jhd.). der im allgemeinen zu Gnèv s la v is ie r t  wird (SlowStarSlow II, 113: 
Labuda), schein t eher dem nicht se ltenen  griech. PN rvatoç oder seinem 
röm. Pendant Gnejust Gnaeust Cneus (Pape, Benseler I, 254) nahezustehen . 
Griechische Spuren, das bedürfte  e ine r  system atischen  Analyse, weisen 
noch einige andere abodritische Personennamen auf, was insgesamt an e ine 
re c h t  ähnliche S ituation bei den tschech ischen  Pfem ysiiden  denken lä ß t  
(Kunstmann 1987).
Nach Aussage der Archäologie war der Burgenbau bei den Abodriten 
des 6. bzw. Anfang des 7. Jhds. auffallend entw״  ickelt" , was der Beobach-
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tung  en tsp r ich t,  daß d ieser Stamm gese llschaf t l ich  zu den am m eisten 
fo r tg esch r i t ten en  Nordwestslaven gehörte . Dieser allgemeine E n tw ick lungs-  
vorsprung vu rde v״  ie l le ich t  aus einem fo r tg esc h r i t ten e n  ehem aligen Sied־»
lungsgebie t m itgebrach t” (Herrmann, J . t 1972, 313). Dieser verb lüffende 
Schluß der Archäologie v e re in b a r t  sich v o r tre f f l ich  sowohl mit der These 
von der Herkunft der abodritischen  Slaven aus einem g r ie c h is c h -b y z a n t i -  
n ischen  Gebiet a ls  auch mit der schon an  a n d e re r  Stelle  m itg e te il ten  Be- 
obachtung, wonach Teile d e r  g r iec h isch -b y z an tin isch e n  Burgenterminologie 
von den Slaven übernommen wurden, so zum Beispiel VySegradb, das  frag״  
los eine Lehnübersetzung von ״AxpónoAiç 1st, gewiß auch ru ss isch  ostrogb  
'Festung, Gefängnis', eine a u f  o stry j  =  äxpoi/ verw eisende Bildung (Vasmer 
REW II, 287), und versch iedene  andere. Zur g r iec h isch -b y z an t in isch e n  B ur- 
genterminologie zu rechnen  1st aber auch das fü r  Böhmen und Mähren b e -  
leg te  Toponym Velehrad, d as  als ve rm u te te r  S itz  von Method, tu ein Dorf
6,5 km von Uherské HradiSté e n tfe rn t  (Hosák* Srámek II, 671), große Be- 
deu tung  gehab t haben $011 (S tan is lav  1978, 68; StowStarSlow VI, 358 f.: 
Wędzki). Der Name begegnet ebenfalls  in d e r  Umgebung von Brünn (Hosâk, 
Srámek Iī, 671) und, v ie l le ich t  als Übertragung des m ährischen  Toponyms, 
a ls  d vü r Velehrad  (H of W&lehrad) in  Böhmen (Profous IV, 488). Dieser B ur- 
genname sc h e in t  n u r  bei den W estslaven vorzukommen und auch  das  nu r  
ve re inze lt .
V e le h n d  i s t  ohne Frage aus u rs lav ״ . ѵеіь/ъ gordb  e n ts ta n d e n ,  doch 
sp r ic h t  manches, j a  a iles  dafür, daß  die u rs lav . Bildung wiederum a u f  e i -  
nem g r iech isch -by zan tin isch en  Vorbild b e ru h t ,  und zwar a u f  МсуаАп nóAiç 
bzw. a u f  dessen  k o n tra h ie r te r  Form Me7aAó710Atç. Beide Bildungen s ind  als 
Namen m ehrerer S täd te  im Innern von Byzacium bekann t. Unter eben  d ie -  
sem Namen am b ek an n te s te n  wurde jedoch die um 368/367 v. Chr. a u f  Be- 
t re ib en  von Epameinondas in Arkadien geg ründe te  B u n d esh au p ts tad t  Mrya- 
AónoAiç (Pauly RE 29. Hbbd. 1931, 128 ff.: v. Hiller; Kl. Pau ly  III, 
1140 ff.). Mit ih r  kamen Slaven -  freilich  e rheb lich  s p ä te r  -  in Berührung. 
Nach der s lav ischen  Invasion der Peloponnes (C haran is  1972) d ü rf te n  sich 
Ende des 6. Jhds. die ״e rs ten  Slawenschwärme z u n ä c h s t  vor allem in Elis 
und im nordw estlichen Arkadien n iedergelassen  haben" (S tad tm ülle r  1976, 
110; Waldmüller 169). Die s lav ischen  ONn in A rkadien  -  Vasmer z äh l t  94 
von ihnen a u f  (1941, 150 ff.) -  dokum entieren die s lav ische  Siedlung. Im 
Becken von Megalopolis an  der Stelle der a l te n  B u n d e sh a u p ts ta d t  (W eith- 
mann 191, 150) gleichen Namens e n ts ta n d  d ann  der s lav isch e  O rt BfiAt-
00061078
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уоотп, dessen  Name schon von mehreren Forschern, d a ru n te r  von Kopitar, 
fü r  die s lav ische  Obersetzung von altgriechischem  MeyotAonoAię gehalten  
wurde, was zwar naheliegt» aber n ich t g u t  möglich is t .  da ВеХіуоатп v i e l -  
mehr Veligostb  bzw. Veiigošte  en tsp r ich t.  Zwar sch re ib t  die Chronik von 
Morea mehrere Male konsequent B&Xiyoovo, doch wäre, im Blick a u f  die B e-  
Sonderheiten  d ieser Chronik und ihre  Oberlieferung (Schmitt, J., 1902, 
XV ff.; T uscul.-Lex. 161), noch eingehend zu prüfen, ob fü r  Veiigoste  
n ich t  v ie lle ich t • Veligordb zu konjizieren ist.
Es is t  aus besagten Gründen mehr a ls  wahrscheinlich, daß die a l t s l a -  
v ische  Burgenbezeichnung * Veligordb a u f  griechisch MeyaXónoXiç zurückgeht. 
A ndererse its  sp rich t auch manches dafür, daß s lav isches  " Veligordb zum 
Vorbild für asä. M ikilinburg  usf. vu rde , daß der Name Mecklenburg a lso  
e ine  zweifache Lehnübersetzung d a rs te l l t .  Adams Version Magnopolis wäre 
dann  eine gewiß unbewußte ״Revitalisierung" des g r iech isch - la te in isch en  
Prototyps.
Als Nebenbucht der Mecklenburger Bucht l ieg t zwischen Klützer O rt 
und der Insel Poel die Wismarsche Bucht. An ihrem Südrand befindet sich  
die S tad t  Wismar. e iner der bedeutenden O stseehäfen  (zur Geschichte vgl. 
SlowStarSlow VI, 658: Leciejewicz). Die Oberlieferung ihres Namens se tz t  im 
Grunde sp ä t  ein: 1229 Wyssemaria; 1230 W issemarla; 1253 Wismaria; dazu: 
1167: A qua , quae Wissemara d ic itur, 1211 p o rtu s , qui d ic itu r  Wissemer. 
Während diese Notierungen die heutige S tad t  Wismar be tre ffen , meinen die 
folgenden das a l te  s lav ische  Dorf: 1260/72 A ntiqua  Wissmaria; 1266 т о -  
lendinum  situm  apud A ntiquam  Wysmaríam; 1279 ecclesia  A n tiquae  Wisma- 
п а е  (Trautmann *1950, 166). Trautmann (I, 51) h a t  dieses Toponym zum 
a lten  slav . PN ■ VySemef ges te l l t ,  zu welchem der apoln. PN Wyszemir u .a . 
gehört (Svoboda 93). Dieser Ansicht schloß sich auch E. R ze te lsk a -F e lesz -  
ко an (SlowStarSlow VI, 657), die M. Rudnickis an sich bemerkenswerte 
Herleitung des Namens von keltischem V is-m arus  n ich t  te il te . Eine ״Rekon- 
s truk tio n"  a ls Wyszomierz (mit possess. -jb )t u n te r  der Wismars Name in 
SlowStarSlow VI. 657. aufschein t, is t  jedoch gewiß verfeh lt.
An den obigen Belegen fä llt  auf, daß der Name des a l ten  s lav ischen  
Dorfes regelmäßig Wissmaria lau te t ,  also kein - e -  zwischen s  und m e n t -  
hä lt .  Das kann bedeuten, daß in den Formen W iss/e/m er  das - e -  sekundär 
ist. Epenthetisches e kann h ier a u f  deu tschen  Einfluß zurückgehen, es 
kann  allerdings auch slav ische  volksetymologische Anpassung an den b e -  
sag ten  PN Vyàemir sein. Zu beachten  i s t  weiter, daß als ursprüngliches
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Suffix - mar anzunehmen is t ,  aus dem zwar le ic h t  -m er, n ich t aber  - m ir  
werden konn te . Auch i s t  kaum an ein possess ives  - jb  im A uslau t zu d e n -
ken, da d ieses  weder die h is to r ischen  Belege noch die heu tige  Form Wismar
\
zeigen.
Wismar i s t  der von S laven  an die O stsee ü be rtrag en e  Name der hom e- 
rischen  S tad t  der th rak isc h en  Kikonen -  "Ianapoç. Die zu r Verhütung von 
vokalischem A nlaut Vorgesetzte v -P ro th e se  und der Verlust der griech. 
Suffixendung - 0 5  sind die einzigen s lav isch en Maßnahmen", die von Ism״  a -
»
ros > י V -ism a r-ъ  > Wismar gefüh rt  haben. Der ausgesprochen th ra k isc h e  
Name ”Iouapoç3 is t  auch a ls  'Іацара, Ism arus, Ismara  und Ismaron be leg t  
(Detschew 217), wobei d ie  Bildungen a u f  -m a ra  den s lav ischen  Formen 
Wiss־ /naria in der T a t  au ffa llend  ähnlich  sind.
Ism aros war la u t  S trabon (VII, 331 frg. 44) neben X an th o i und 
Maroneia e ine der drei K ikonen-S täd te  (Danov 1976, 117), von denen  
le tz tg e n an n te  angeblich d ie  Folgesiedlung des von Odysseus (Od. 9, 140) 
z e rs tö r ten  Ismaros is t .  W ahrscheinlich i s t  jed e n fa l ls ,  daß Ismaros nahe bei 
Maroneia (Mapwveia) gelegen war (Pauly RE IX, 2134 ff.: Oberhummer; Kl. 
Pauly II, 1465), wofür auch  der an der Küste T hrak ien s  zwischen Maroneia 
und Stryme, östlich  des B iston is-Sees gelegene S trandsee  lajiapiç  Ліци») 
sp r ich t. Ism aros lag außerdem  in e ine r  berühm ten  Weingegend, d e r  І а д а р і -  
xòç oivoç f in de t  bei Vergil. Properz und Ovid Erwähnung.
Die Übertragung des th rak ischen  Namens Ism aros an die O stsee  i s t  
insofern  bemerkenswert, a ls  die Slaven bei ihrem E intreffen  von diesem 
läng s t  z e rs tö r ten  Ort n a tü r l ic h  nu r  durch mündliche Überlieferung e rfa h re n  
konnten . Ismaros i s t  gewiß n ich t das einzige Beispiel d ieser Art, da, wie 
s e p a ra t  gezeigt werden soll, auch andere  s la v isch e  ONn a u f  an tike  S tä t t e n  
zurückgehen, deren Namen den Slaven n u r  durch Hörensagen b ekann t g e -  
worden sein  können. V erschü tte te s  a n tik es  Namensgut leb t somit in v e r ä n -  
d e r te r  Form an anderer  S te lle  weiter.
00061078
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und den des Eumolpos (ЕйдоЯлоО (Pape, B enseler I, 573).
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в. M e c k le n b u rg s  Z i r z i p a n e n  u n d  d e r  Name d e r  P e e n e
Der nordw estslavische  Stamm der Zirzipanen  gehörte  nach A uskunft des 
G eschichtsschreibers Adam von Bremen (11. Jhd.) neben Kessinern, T o llen -  
sern und Redariern zu den v ier w ilz isch -lu tiz ischen  Hauptstämmen (Brüske 
1983, 9 ff.). Obwohl sie zum sog. Lutizenbund gehörten, bekriegten und 
besieg ten  die Zirzipanen  in einem Bürgerkrieg (1057-60) die übrigen M it-  
g lieder d ieses Bündnisses. Doch gingen sie im Zuge der Kolonisationspolitik 
der mecklenburgischen und pommerschen Fürs ten  ih res a lten  S ied lu ngs lan -  
des v e r lu s tig ,  so daß mit dem 13. Jhd. der Name dieses Stammes für immer 
e r l isch t.  Gesiedelt h a tten  s ie , wie Urkunden belegen, zwischen der oberen 
Recknitz, Trebel, Nebel und Ostpeene, oberhalb Demmin und Kummerower 
See (Herrmann. J., 1968. 23 f.; ders. 1974. 8. 11: Brüske 1983. 10).
Man wird kaum der Behauptung widersprechen, daß der Name der Z ir -  
zipanen  zu den rä ts e lh a f te s te n  a lle r  s lav ischen  Stämme sowohl Nordw est- 
a ls  auch M itteldeutschlands gehört. Auch wird man den Verdacht hegen, es  
handle  sich  bei diesem Ethnonym überhaup t um keine s lav ische Bildung. 
Wie se h r  der ungewöhnliche Name den m itte la lte r lichen  Annalisten, C hron i-  
s ten  oder scribae zu schaffen  gemacht haben muß, drückt sich in fa s t  a l -  
len übe rl ie fe r ten , h ier nur teilw eise angezogenen Belegen aus:
zu 884 Circipinensis provincia  (Sax. gest. Dan. 142, 20, MGH SS
29);
ZU 955 Zcirizspani (An. Sangall. maior. 78, MGH SS 1);
zu 965 Zerezepani (MGH DO I, 412, 10);
zu 973 Zirzipani (MGH DO II. 41, 35);
zu 982 Cyrcipensis pa ius  (Sax. gest. Dan. 159, 5).
Verwirrend geht es auch in spä teren , se lb s t  in kaiserlichen  und p ä p s t l i -  
chen Urkunden zu:
1170 czirzepene  (CPD Nr. 28, Dipl. Friedr. I.);
1170 Chircepene (MUB Nr. 91, Dipl. Friedr. I.);
1197 Cirzipen (MUB Nr. 162, Papst Coelest. III.).
Niederle (III, 137) n o tie r t  außerdem die V arianten: prov. Zirzipa . Scirci-  
реле, Cirpania, Cyrspania und Szyrszopenia .
Einigermaßen konsequent wird der Name von den norddeutschen Chro- 
n is ten  Adam von Bremen, Helmold von Bosau, ab er  auch von Arnold von 
Lübeck geschrieben. Adam verw endet dabei vorwiegend die From Circipanl 
(lib. II, 21; III, 20, 22); mit geringfügigen Abweichungen ( Cyrcipani) g e -  
b rauchen diese auch Helmold und Arnold. Normierend schein t hierbei die 
Chronik Adams gewesen zu sein.
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Der große Form enreichtum , mit dem die m it te la l te r l ich en  Denkmäler 
das  kom pliz ierte  E thnonym  um schreiben, sp iege lt  den Schwierigkeitsgrad 
wider, den  die la te in is c h e  Graphik zu bewältigen h a t te .  Auffallend i s t  d ie
»
R eserve  d e r  Etymologen gegenüber dem u n s lav isch  wirkenden S tam m esna- 
men. Im Grunde ״reg ie r t"  noch h e u te  e ine schon von Safarik (II, 896) g e -  
ä u ß e r te  A nsich t,  d ie  sich  ohne nennensw erte  A bstriche über Niederle (III, 
137) bis a u f  L ehr-S p ław ińsk i (1958, 293 ff.; ders. in; SiowStarSiow I, 306) 
b e h a u p te n  k onn te . D anach soll d e r  Z irz ip a n e n -Name ein Kompositum a u s  
der  P räposition  ârez ( crésb , őrésb  < u rs lav . ’k e rsb ) und dem Hydronym 
P eene  se in . U nter den ״ ârezpénjane  habe man d ah e r  die je n se i ts  der Peene 
Wohnenden zu v e rs te h e n .
An d ie s e r  Etymologie s tö re n  jedoch zwei Dinge. In e rs te r  Linie d ie  
T a tsa c h e ,  daß  die s la v is c h e  P räposition  Ćersb, čerzb  (с. acc.) in a lle r  R e-  
gel n ic h t  P räfix  se in  kann  (Słownik prasłowiański II, 164 f.). An eine p r ä â  
f ix a le  K onstruk tion  vom Typ â r e z -p é n -  i s t  in so früher Zeit u n te r  ke inen  
Um ständen zu denken . S t a t t  dessen  d räng t sich d e r  Verdacht auf, daß  d ie  
g e n a n n te  Deutung von d e r  la u t l ic h  und sy n ta k t isc h  rech t ähnlichen l a t e i -  
n isch en  P räposit ion  cj'rca, c irc i(te r)  oder auch c itra  bee in f lu ß t  wurde. Ein 
S a tz  Adams von Bremen v e rd e u t l ic h t  das: Clrcipani qui h a b ita n t c itra  P a -  
nim  flu v iu m , T h o lo sa n tes  e t  R e th ri, qui u ltra  Panim degun t (lib. III, 22). 
Auch h aben  wohl die S ied lungsgeb ie te  der Zirzipanen  je n s e i ts  der Peene 
e inen  e n tsch e id e n d en  A n te il  an  d ie se r  Etymologie. Weiter s tö r t  an ihr, d aß  
es ln  den  la te in isc h e n  Denkm älern n ich t  einen einzigen Beleg für den G e -  
b rauch  des s la v .  Suffixes - Jane  g ib t. In den w eitaus meisten Fällen wird 
der Nom. P lu ra lis  m it d e r  la t .  Endung - i  ( -p a n i)  gebildet. L ehr-Splaw ińskis  
K onstruk tion  9ärezpènjane  h a t  in den sch rif t l ichen  Quellen somit ke inen  
R ückhalt.
Die e tym ologische F eh le in sch ä tzu n g  der Zirzipan i beg inn t mit dem e r -  
s t e n  B uchstaben . In d e u ts c h - s la v is c h e n  K ontaktzonen h a t  die l i t t e r a  z  
n ic h t  n u r  den L au tw ert  с (£5), s ie  kann ebensogu t V ertre tung  für 5 se in : 
Zauche < Sucha , Zolchow  < S u lch o v , Z e t t l i tz  < Sed lec  usf. Man kann a lso  
s t a t t  Z lr z i -  auch  S ir s i-  le sen . Diese e rs te  E rk enn tn is  gab den Anstoß z u r  
Id en tif iz ie ru n g  des e ig e n a r t ig e n  Ethnonyms: Es sp r ic h t  seh r  v ieles dafü r ,  
daß  sich  h in te r  den m ecklenburg ischen  Zirzipanen  in W irklichkeit der Name 
des n o rd g r iech isch en -o s tm ak ed o n isch en  Stammes d e r  Eipiorcaíoveç oder Sipo־ 
Ttaíoveç v e rb irg t .  D ieser g u t  be leg te  Stammesname 1st ein  Kompositum a u s  
dem ON S ir is  und dem Volksnamen Paiones.
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Als Zentrum der Sipionaíoveç nenn t Herodot VIII, 115, die S ta d t  S lp iç , 
de ren  Name Llvius XL, 4, 2. mit dem Plura l ad S ira s  v ied e rg ib t .  Die S ta d t  
S iris  oder Sirra , auch Seres , Serra oder Serrhai h e iß t  h eu te  Serrâ  und l ie g t  
an der Südvestecke  des Piringebirges, e tw a zehn Kilometer nordöstlich  d e r  
u n te re n  Struma (Schramm 1981, 353). Der früh  und  o ft e rw ähn te  Ort w ar 
in d e r  Antike Hauptsitz der naíoveç oder P&onen. in c h r is t l ic h e r  Zeit B i-  
scho fsp la tz  und u n te r  Byzanz H aup ts tad t e ines  Themas: ватч xal Ztpiç év 
Поиоіна, rjç то еЭінхоѵ ànò rnç 7ev1xî)ç ZipioTtaíoveç (Steph. v. Byzanz 572, 
13). Viel sp ä te r  le ite ten  die Serben ih ren  Stammesnamen volksetym ologisch  
vom ON Siris  bzw. Seres  ab: zu 1503 h e iß t  es o tb  Sera t e  srbb lje  (DaniCić
III, 268). Im Slavischen wurde der Name der S tad t  zu Serezb  und Seresb , in 
g ek ü rz te r  Form auch zu Serb  oder Sérb  (Danićić ebda.). Dabei s e t z t  d a s  
S lav ische  n ich t die an tike  Form S /r- ,  sondern  die jüngere , a u f  v u lg ä r l a t e i -  
nischem Lautwandel i  > e  beruhende Version S e r -  fo rt  (Schramm 1981, 
353).
Die Paiones, la t .  Paeones (Pauly RE 36. Hbd. Sp. 2403 ff.), e in  schon 
Homer (II. II, 848) bekann te r  Stamm, sind weder e thn isch  noch sp rach lich  
e indeu tig  zu beurte ilen . Das sog. Paionische ließ  die G elehrten an l l l y r i -  
sehe oder th rak ische, auch griechische oder sogar k le in a s ia t i s c h -p h r y g i -  
sehe Herkunft denken (Solta 1980, 35 f.).
Frei üb e rse tz t  bed eu te t  der Name der m ecklenburgischen Z irzipanen  
a lso  P ä o n e n  a u s  S i r i s .  Dabei g ib t die Bildung Zirzipanen  n ic h t  ganz  
ge treu  den a lten  und gut belegten Insassennam en  Zipionaíoveç 'E inw ohner 
von S lris ' (Herod. 5, 15; Steph. v. Byz. s .v . Zipię) wieder, v ie lm ehr s c h e in t  
Zirzipanen  eine Nachbildung aus dem ON S iris  und dem Stammesnamen 
Paiones zu sein. Dahinter kann sich sogar e ine  A bsicht verbergen . Wie b e -  
k a n n t,  haben gelehrte  Spekulationen zu Beginn des 2. Jhds . n. Chr. d ie  
e th n isch en  Begriffe naíoveç = 'Päonier, Päonen' und Паі/vóvioi = 'P annon ier ' 
verm engt. Einer der E rsten , die dies ta te n ,  w ar verm utlich  P lu ta rc h o s1. 
Vollends brachte  dann beide E thnika Appianos (Illyr. 14) du rch e in an d e r .  
Auf die unzulässige Vertauschung h a t  s p ä te r  C assius Dio (XLIX 36) h in g e -  
wiesen (vgl. Graf 1964, 14). Doch wird auch danach  n ich t immer e x a k t  
zwischen beiden Ethnika un tersch ieden , wie e inschlägige  S te llen  e tw a bei 
S tephanos von Byzanz2 u.a. zeigen. Der a ls  'Päonen aus Siris ' zu v e r s t e -
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h en de  Name d e r  m eck lenburg ischen  Zirzipanen  l ä ß t  demgegenüber keine 
Zweifel Ober die H erkunft s e in e r  T räge r  aufkommen.
G rundsä tz lich  la ssen  s ich  u n te r  den Belegen des mecklenburgischen
i
Stam m esnam ens zwei S c h re ib v a r ia n te n  un tersche iden : Z irz i-p a n i  und Z e -  
re z (e ) -p a n i.  Im e r s te n  Fa ll  i s t  die 2. Silbe des ON S iris  zu Z ir z i-  (= 
S ir s i - )  um ges te ll t ,  w ährend  d e r  zw eite  Typ, a lso  Z e re z(e )-  oder auch 
Z c ir iz s - ,  d ie  u rsp rü n g lich e  L au tung  bem erkensw ert genau wiedergibt. Die 
U m stellung ln Z ir z i-p a n i  b e ru h t  z. T. a u f  A usspracheerle ich te rung , da  eine 
K o n so nan tenh äu fung  - z p ־ / - c p -  (= - t s p - )  zu verm eiden war; ansonsten  
s t e h t  Z ir z i-  n a tü r l ic h  u n te r  dem Einfluß  von la te in isch  c irc i-.
Um welche S laven  es sich  in jen e n  au s  Ostmakedonien bis nach Meck- 
len bu rg  ab gew an derten Päonen au״  s  Slrls" g ehand e lt  h a t,  lä ß t  sich n a t ü r -  
lieh n ic h t  mehr mit S ic h e rh e it  fe s ts te l le n .  V ie lleich t i s t  es aber n ich t v e r -  
f e h l t ,  s ie  mit jen e n  s la v is c h e n  S tam m esverbänden in Verbindung zu b r in -  
gen, d ie  im Bereich d e r  Strum a (Гтридоѵ, Етрйдп) siedelten  und Strum inbci 
oder S try m o n ite n  (SiowStarSiow V, 439 ff.; Z akyth inos 1979, 74) hießen. Sie 
w urden  b e k a n n t  wegen ih re r  Beteiligung an den Angriffen a u f  Saloniki im
7. Jh d .
In s e in e r  Beschre ibung des X erx es-F e ldzu ges  sag t  Herodot (VII, 113): 
uitepotxáovraç <3è то Псгпгаюѵ npòç Øopéw 00dļiov  naíovaç До01׳)páç те хаі. Паіо- 
7cAaç napeí i à) v rjte 7cpòç éanipnv.,. Neben Päonen und  Paioplen werden a ls  
w e i te re r  m akedon ischer Volksstamm ln Paionien (Pauly RE 9. Hbd. Sp. 
1249 f .)  som it die D obéres  g e n a n n t .  Ihre H a u p ts tad t ,  Dobéros neben 
Dobéra, s u c h t  man in der Nähe des Dojran-Sees, aber auch im Quellgebiet 
de r  S trum lca  (Kl. Pau ly  II, 110). Ob die Doberer e r s t  ein paionischer, s p ä -  
t e r  th ra k is c h  ü b e rs c h ic h te te r  Stamm waren (Mayer 1967-9, I, 126; II, 41), 
wird sich  wohl kaum mehr f e s ts te l le n  lassen . Unweit westlich der m ecklen- 
bu rg isch en  Z irzipanen  begegnet der bekann te  Badeort Doberan. Spiegelt 
se in  Name das  Ethnonym  d e r  pa ion ischen  Doberer wider? Die Notierungen 
d ie se s  ON -  1177 Doberan  neben v illa  S lavica  Doberan (heu te  Althof bei 
S ta d t  Doberan), 1171 c laustrum  Doberan (ö fters) , 1192 locus m onasterii in  
Doberan, 1319 A n tiq u a  curia  Doberan  (T rau tm ann I960, 49) -  weisen in 
a l le n  F ä llen  ü b e rra sc h en d  k o n se q u en t  die Schreibung mit ״F ü g e n d e -  auf, 
was sich  v ie l le ic h t  a ls  Reflex von griech. rj bzw. e v e rs teh en  läßt. Schon 
Bach ze ig te  sich  sk e p t is c h  (1954, II, 2, 238), ob Doberan zu slav. dobry  
gehöre . Auch wenn T rau tm ann  m eint, ״a l te s  *Dobrane" sei ״iden tisch  mit 
ač. Dobfené, Dobrane..." und  gehöre ״zu Dobre", i s t  doch fe s tzu h a lten ,  daß
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n ic h t  ein einziger Doberan-Beleg ohne ״Fugen״ ־ e -  is t .  S t a t t  von י dobrane  
i s t  d ah e r  wohl besser von 9dober-jane  auszugehen . T rau tm anns E rk lä rung , 
d״ e r  Ort sei nach der auffallend freundlichen L andschaft  uro Doberan b e -  
n a n n t"  worden, wirkt doch wenig überzeugend (1950, 49).
Man war se i t  jeh e r  d e r  Meinung, zwischen dem Namen d e r  Peene  und  
dem zweiten Glied des Ethnonyms Zirzi- p a n i  müsse es e inen  Zusamm enhang 
geben. Zunächst is t  zu sagen, daß das Hydronym v e rh ä l tn ism äß ig  g u t  b e -  
leg t  ist: zu 789 ad Pana fluvium  (MGH SS I, 34 = Frag. ann . Chesnii); 
P enis, Peanls, Panis (Adam v. Bremen); Panis, Penis, P enus  (Helmold v . 
Bosau); Pyana (Chronica Poloniae Maioris). Diese und w eitere  S c h re ib a r te n  
hab en  zu der nahezu einhelligen Ansicht be ige tragen , die Peene  v e rd a n k e  
ih re n  Namen slav. péna, poin. piana  'Schaum'3. Dagegen g ib t  es  gew isse 
Bedenken, weil das S ubstan tiv  péna in d e r  Bedeutung von Schaum sc h w e r -  
lieh zum Flußnamen werden konnte, h au p tsäch lich  aber  deshalb , weil d ie  
P eene  ein kleiner Fluß ist, der ״ungewöhnlich langsam f l ieß t. . .so  daß  von 
Schaum n ich t die Rede se in  kann" (Stieber). Geht man jedoch davon  a u s ,  
daß  das Wort Peene in Z irz i-pan(i)  = S ir is -p a io n (e s )  e n th a l te n  1st, d a n n  
lieg t es nahe, das Hydronym mit dem L andschaftsnam en Paionia  in V e rb in -  
dung  zu bringen. Am Umwandlungsprozeß Paionia  > P e(a)n(is)t P ean(is)  k ö n -  
nen mehrere Sprachen mitgewirkt haben, wobei f e s tz u h a l te n  i s t ,  daß  im 
Blick au f  die Konsonanten so gut wie ke ine  V eränderung e in g e tre te n  is t .  
Was den Wurzelvokai an langt, so wird im gesprochenen L a t e i n  griech . a i 
an  la t .  ae  angepaßt und d ieser Diphthong zu e w e ite ren tw ick e lt  (Schramm 
1981, 308). Auch das G e r m a n i s c h e  bezeugt s e i t  dem 7. Jhd . e inen  s e h r  
ähn lichen  Prozeß, denn germ, ai wird im As. s t e t s  zu e m onophthong iert  
(v. Kienle 1969, 24; Braune-Eggers 1975, 42 ff.). In e r s te r  Linie kommt bei 
diesem Vorgang aber doch wohl das S l a v i s c h e  in B etrach t, da  es frag los 
S laven  gewesen se in  mußten, die den L andschaftsnam en  Paionia  n ach  
Mecklenburg verpflanzten. Bekanntlich wird im S lav ischen  a i  > è, vgl. gr. 
Xa1(F)oçt la t .  la evu s  > s lav . lé v ъ 'link ', so daß rege lgerech t p é n -  e n t s t e -  
hen konnte. Der o -L au t  in P aion- s tö r t  n ich t,  da о nach  i  wiederum e in  
,e  e rb rach te , vgl. mor'e. роГе/ļs e lo , m èsto  u .a . Im übrigen  b e d u rf te  es k e i -  
nes besonderen volksetymologischen Eingriffes, um p ë n -  mit péna  ,Schaum' 
zu assoziieren . Daß man den ostmakedonischen L andschaftsnam en , der s ich  
v ie l le ich t  von idg. * p o i- /* p a i-  'Gras, Wiese1 h e r le i te t  (Mayer 1957-9 , II,
65
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85), schon bald n ic h t  m ehr v e rs ta n d ,  l ie g t  a u f  d e r  Hand. Möglicherweise 
sp iege lt  ein  Teil der Belege wie P anis . P eanis  oder  Pana  den  sog. l e c h i t i -  
sehen  Umlaut von ë  > a wider: u rs la v .  p én a  > poln. p iana  (Urbańczyk in:
I
SlowStarSlow IV, 70). Die Schreibung  - е е ־  in  P eene  g eh t  wohl a u f  Z e rd eh -  
nung zurück (Lasch 1974, 35  ff.). Der Name d e r  P eene  a ls  k le ine r ,  zu r Zeit 
der s lav ischen  Landnahme en tw ed e r  nam en loser  oder  den N eusied le rn  u n -  
bek an n te r  Fluß i s t  h ö ch s tw ah rsch e in l ich  S e k u n d ä rb en en n u n g  du rch  S laven . 
Das neue Hydronym i s t  sowohl a ls  Teil e in e s  E thnonym s a ls  auch  a ls  H er-  
kunftsbeze ichnung  zu v e rs te h e n .  Weder das  E thnonym  noch das Hydronym 
können n a tü r l ic h  a u f  das Konto der  sog. N ord illy rie r  v e rb u c h t  werden, wie 
sie  noch Vasmer, Krähe und Pokorny vo rschw eb ten . Allein d e r  k o nk re te  
topographische Bezug a u f  d ie  m akedonische S ta d t  S ir is  l ä ß t  d ies  schw erlich
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7. R e t h r a .  R e d a r i e r .  A r k o n a
Von den v ie r  no rdw estd eu tschen  Stämmen, die Ende des 10. Jhds . den so 
beze ichneten  L u tize n -B u n d  eingingen (Brüske 1983; Hellmann I960), soll 
nach  Meinung v e rsch ie d en e r  Forscher der Stamm d e r  R edarier  tonangebend  
gewesen sein . Dieser Stamm, der n ich t ganz zu Recht der abodrit ischen  
M undartengruppe zugerech ne t wird1, besaß ein  zu se in e r  Zeit weith in  b e -  
k a n n te s  he idn isches  Heiligtum, dem zeitgenöss ische  C hronisten  wie T h ie t -  
mar von Merseburg. Adam von Bremen und Helmoid von Bosau Ihre A u f-  
m erksam keit sc h en k te n  und dieses en tw eder R iedegost (T hie tm ar II. cap. 
17/23) oder R hetre  (Adam II, cap. 19; Helmold I. cap. 2) n a n n te n 2. Diese 
o f fen b a r  b e rü h m te  w e s ts la v is c h e  K u l t s t ä t t e ,  d ie  man sogar fü r  die 
H״ a u p ts tad t  des L u tizen bun des” h ie l t  (Brüske 11, 63) * Adam n a n n te  s ie  
jed en fa lls  m etropo lis Sciavorum  (III. cap. 50) š , wurde se h r  w ahrschein lich  
um 1127 durch  König L othar III. ze rs tö r t .  An d ie  S telle  von Rethra t r a t  
danach , in verm utlich  g le icher oder ähn licher  k u l t isc h e r  Funktion . Arkona  
au f  Rügen (Brüske 83 f., 100). Die mit Rethra überkommenen Probleme b e -  
schäftigen  s e i t  langem G eschich tsw issenschaft, A rchäologie. Volkskunde, 
R elig ionsw issenschaft und -  n ich t z u le tz t  -  die Sp rach w issen schaft3.
Zur Lage von Rethra
Seit nunm ehr g u t  600 Ja h ren  wird Rethra von Archäologen. S p rach w issen -  
sc h a f t le rn  und Sagenforschern  mit großer Energie und unglaublichem  E in -  
fa llsre ich tum  gesuch t, a lle rd ings  -  um es vorwegzunehmen -  ohne s i c h tb a -  
ren Erfolg. E iner der e rs ten ,  die sich mit neu ze it l ich en  archäologischen 
Methoden a u f  die Suche nach  Rethra begaben, war der bedeu tende  Berliner 
P räh is to r ike r  Carl Schuchhard t, der schon 1921 g laub te , die s lav ische  
K u lts tä t te  a u f  dem Schloßberg von Feldberg in Mecklenburg, östlich  von
57
1 So jed en fa lls  Lehr-Sptaw iński in se in er  Besprechung des Buches von 
Brüske in: Wiener s la v is t is c h e s  Jahrbuch 5, 1956, 164 f.
2 Der E in fach he it  ha lbe r  wird im folgenden der Form R hetra  der Vorzug 
gegeben, auch wenn Adam R hetre  schreib t, wozu noch S te llung  genommen 
wird.
3 Außer den S tichw orten  Radogost (Urbańczyk). Radogoszcz (Moszyński, 
S trzelczyk) und Redarowie  (Labuda) in SlowStarSlow IV, 450 f., 477 ff., 
se ien  an n e u e re r  L i te ra tu r  noch genannt: Herrmann. J . ,  1985 (Register); 
Schmidt, R. 1974; Lowmiański H., 1978, 1979; Dralle 1984.Heinrich Kunstmann - 9783954792238
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N eu s tre l i tz ,  e rk a n n t  zu h a b en  (Schuchhard t 1926, 28 ff.). An Rethras Lage 
m it te n  im a l te n  R edariergau , das  h e iß t  in d e r  Nähe des Vanzkaer Sees 
zw ischen N eubrandenburg  und  N eustre l i tz ,  d a ch te  sp ä te r  E ckhardt Unger
I
(1952; 1959), der zum J a h r  1958 sage  und schre ibe  29 Orte au fzäh lte , an  
denen  R e th ra  b e re i ts  v e rm u te t  oder gesuch t wurde (Unger 1958). An das 
L iep s-G eb ie t  bei P rillw itz  süd lich  des T o llen se -S ees  h a t  sich dann ־  zum 
Teil die U n te rsuchungen  von  Wossidlo (1909) w ieder aufnehmend ־  Paul 
Beckmann m it v o lk sk u n d lich en  M itteln h e ra n g e ta s te t  (Beckmann 1959). E r -  
n e u t  mit a rchäo log ischen  Methoden wurde 1967 der Schloßberg au f  dem 
Feldberg  angegangen , a u f  dem Joachim  Herrmann umfangreiche Sondagen 
vornehm en ließ , de ren  R e su l ta t  es war. daß für das  7 .-8 .  Jhd. ta tsäch lich  
e ine  Burg vom Typ d e r  w ilz ischen  Höhenburgen nachzuweisen is t ,  d iese  
Burg ab e r  n ic h t  Iden tisch  se in  kann  mit Rethra (Herrmann, J. 1970)\ Einen 
w e ite ren  Versuch, R e th ra  und  zugleich  die Sitze d e r  Redarier zu lo k a l is ie -  
ren, u n te rn ah m en  u n te r  h is to r is c h e n  und archäologischen G esichtspunkten  
Schroeder und Hom emann. die zu d e r  Überzeugung gelangten , daß die Re- 
d a r ie r -S i tz e  an  d e r  u n te re n  Peene lagen  und R ethra  möglicherweise der 
Bauerberg bei Lassan  im Kreis Wolgast gewesen se in  könnte  (Schroeder, 
Hornemann, 1972/3). Auf de r  Suche nach R e th ra  dach te  z u le tz t  Lothar 
D ralle  an  d ie jen igen  L an d sch a ften , in  denen die Müritzer und Doxani s a -  
Ben, vo r  a l len  an  die nö rd lichen  Säume des W aldgebietes Besut und Lletze. 
D ralle  lo k a l is ie r te  R e th ra  d a h e r  in die Nähe des Großen Stechlin  (Dralle 
1984).
Die D eu tungen  der Namen R ethra  und  Redarier
Der Anreiz, das  e tym ologische R ätsel Rethra zu lösen und damit zugleich 
den Sinn des Stam m esnam ens d e r  R edarier zu e rm itte ln , mußte verlockend 
se in , da  die Zahl de r  D eutungen  n ic h t  gering i s t .  Bei Licht besehen is t  es 
jedoch  so, d aß  man sich  b is lan g  e h e r  um die Lösung des Ethnonyms R eda- 
r ie r  bem üht und den ON R eth ra  b e ise i te  geschoben ha t.  Die heutige Meië  
nung  über R e th ra /R e th re  g e h t  immer mehr dah in , daß dies ״fa lsche  Schrei­
58
4 Dazu w eiter: H.-H. Müller: Das T ierknochenm ateria l  aus der slawischen 
Burg a u f  dem Schloßberg bei Feldberg. In: S lav ia  A ntiqua 16, 1970, 71 
ff.; E. Lange: E rgebn isse  d e r  p o llen an a ly tisch en  U ntersuchungen zur 
A usgrabung am Schloßberg  von Feldberg. In: ebda. 85 ff.; dies.: Der Bei- 
t r a g  d e r  M ediävistik  zu r  Klärung des R ethra-Problem s. In: ebda. 95 ff.Heinrich Ku stmann - 9783954792238
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bungen deu tsch e r  Chronisten" seien (Witkowski 1968, 414), w ährend  das  
Heiligtum ln Wirklichkeit ״Redigość  geheißen  habe (ebda. 413 f.).
Eine der e rs ten  Etymologien stammt noch von Safarik, de r  an  u r s la v .  
'r a tb  'Krieg' anknüpfte , so daß die R edarier 'Krieger, Kämpfer' gew esen 
se ien  (1837, II, 897). Eine besonders wichtige, b is  h e u te  v ie ld is k u t ie r te  
In te rp re ta t io n  geht au f  Trautmann zurück, der das  Ethnonym •R eta ri a u s  
•R atari (= u rs lav . 'o r ta jb , vgl. osorb. u. se rbok ro a t .  ra ta r) e rk lä r t  (1950, 
125). was soviel wie 'Pflüger, Bauern* bed eu te t .  D ieser A nsich t s ind  -  rau -  
t a t i s  m utandis -  in der Folge auch Lehr-Spław iński, Suiowski und S t ie b e r9. 
Gegen die Auslegungen Trautm anns und a n d e re r  w endet s ich  sodann  T e o -  
dolius Witkowski, der se inerse its  sowohl an eine H erle itung von dem g e -  
m einslav. Verb ■rad iti 'r a te n ',  a ls auch an  Zusammenhänge mit s la v is c h e n  
Formen fü r  ,ro t ',  wie etwa russ. redryj oder u rs la v .  9ruda  'Erz* u .a . d e n k t  
(1968, 408). Danach h ä lt  Witkowski die Bedeutungen von 'R atgeber ' bzw. 
*Leute des Rates (Orakels)* oder aber 9Redryjë « R ״  hdbryjèfRbdbryjé) im 
Sinne von *rothaarige Menschen* für die möglichen ״rich tigen" . Die B ed eu -  
tungen  von ,Kämpfer; Bauern, Pflüger* w eist Witkowski zusammen m it  
Schlimpert zurück (1969, 529 ff.).
Noch anderer Meinung sind E. Eichler und H. Walther, die den S ta m -  
mesnamen der Redarier a ls 9Riad-w ariös 'Riedmänner, - l e u t e '  a u f fa s s e n ,  
somit an Bildungen wie 9Angriwariös 'Wiesenlandbewohner* oder  'B a iw ariös  
'Bewohner des (alten) Bojerlandes' denken (1966, I, 281 f.). Diese A ns ich t  
ve rw irf t  jedoch Witkowski (1968, 412), und zwar m it der Begründung, d ie  
Meinung Eichlers und Walthers setze voraus , der s la v isch e  Stamm d e r  R e- 
d a r ie r  habe nur einen deutschen Namen gehabt. Bem erkensw ert nahe  1st 
indes Witkowski der Lösung des Problems gekommen, wenn e r  in dem S ta m -  
mesnamen der Redarier die Bedeutung von ,Ratgebern* oder 'L eu te  des R a -  
te s  (Orakels) ' verm utete  (1968, 408). Allerdings i s t  Witkowski zu d ie se r  
Deutung gewissermaßen au f .Umwegen" gelangt״ 
59
5 Zu Lehr-Spławiński vgl. Fußnote 1. hier; S. 163: R atari < r a ta f i  < 
orta tL  Den urkundlich zu 936 belegten L andschaftsnam en Radwere  i n -
te rp re t ie r t  Lehr-Spławiński a ls Zusammensetzung aus  o r -  'p f lügen ' und 
d v o r -  'G e b ie t ' ,  a lso  u r s la v .  ш o r -d v o r b je  > w e s t s l a v .  r a d v o f e
'P flüggebiet'. Vgl. dazu Witkowski 1968, 412. -  Z. Suiowski: O sy n te z ę
dziejów Wieletów-Luciców. In: Roczniki h is to ryczne  24, 1958, 134. -
Z. Stieber: Die slawischen Namen in d e r  Chronik T h ie tm ars  von M erse-  
bürg. In: Onomastica Slavogermanica III, 1967 (Berlin), 110: ״M.E. n a n n -  
te n  sie  sich * Retari ,Bauern'". Heinrich Kunstmann - 9783954792238
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Die b ish erig en  D eu tungen  d e r  Namen R ethra  und Redarier
Es i s t  z u n ä c h s t  ein  Wort z u r  e igen tl ich en  Funk tion  von Rethra v o rau szu -  
sch ick en  (vgl. Wienecke 1940; R eiter  1973, 186 f., 192). Nach den Be- 
Schreibungen, die v i r  von T h ie tm ar und Adam b es itzen , v a r  Rethra ein 
Ort, a n  dem d er  O r a k e l k u l t  gepfleg t wurde. Nach Adam von Bremen e r -  
h ie l te n  zu diesem Tempel n u r  d iejen igen Z u tr i t t ,  die ״opfern oder O rakel-  
Sprüche e inh o len  vo llen"  (II, 21(181, S. 54: p o n s lig n eu s...sa crifica n tib u s  
a u t resp o n sa  p e te n tib u s  v ia  c o n ced itu r ). A ufsch lußreich  is t  dabei das von 
Adam b e n u tz te  Vort resp o n sa /resp o n su m , das b ek an n tlich  die Bedeutungen 
von 1. A ntw ort, 2. O rakelsp ruch , A usspruch, G utach ten  und 3. R echtsbe- 
sche id  h a t  (S to v a sse r  430). E rheblich  d e ta i l l ie r te r  als Adam berich te t  
T h ie tm ar  ü b e r  R iedegost/R ethra . Sein Bericht b esch re ib t n ich t  a llein  die 
O ra k e lk u l ts tä t te ,  du rch  ihn  v i rd  u n s  auch die A rt des Orakels, nämlich 
das P ferdeorakel ü b e r l ie fe r t  (R eiter  1973, 195 u .a .) ,  eine an sich schon 
m erkwürdige Sache, da  die S laven  ja  doch kein ausgesprochenes Reitervolk 
w aren. Sehr sc h a r fs in n ig  h a t  T h ie tm ars  Bericht nun  der H istoriker Klaus 
Zernack entnommen, daß  R e th ra  im frü hen  11. Jhd . n ich t nu r  r e l i g i ö s e  
(O rakel)F unk tion  g e h ab t  h a t ,  sond ern  daß  h ier  auch ein p o l i t i s c h e s  
Zentrum  lag, d a s  a ls  p la c itu m  com une  (= Ding) möglicherweise den V olks- 
Versammlungen des ganzen L u tlzenbundes d ien te . Zernack z ieh t dabei auch 
den b e k a n n te n  Ib rah im -B er ich t  au s  d e r  2. Hälfte des  10. Jhds. heran . Z er-  
n ack s  R esu l ta t ,  nach  welchem das  p lacitum  a ls  politische  Instanz , gew is-  
se rm aßen  s t a t t  dom inus e in e  A rt von oberstem  politischen  Organ d a r s te l l -  
te .  ü b e rz eu g t  n ich t  n u r, son dern  wird durch das im folgenden Vorgebrachte 
b e s tä t ig t .  Das R ethra  d e r  O s tsee s lav en  war a lso  neben e iner O r a k e l -  
s t ä t t e  zug le ich  das, was man Im A ltru ss isch en  als véée (veče) b eze lch - 
n e t  und d a ru n te r  nam en tlich  die V o l k s v e r s a m m l u n g  im a l te n  Novgo- 
rod v e r s te h t .  Vasmer (REW I, 195) s t e l l t  u rs la v .  9v é tio  -  Miklosich und 
Preobrażensk ij folgend -  zu v e t  ,Rat, V ertrag ', was überraschend  genau der 
Bedeutung von griech . 'prjrpa e n ts p r ic h t4. Die n ic h t  zu u n te rschä tzende  
sach lich e  Obereinstimmung zwischen vēče (veče)  und Rethra  wird noch an  
a n d e re r  S te lle  zu d u rch le u ch ten  se in .
• Zum ač. sigm at. A orist vece  (v e c é ti)  vgl. Slova a  dëjiny. P raha  1980, 
22. A n sonsten  V. Machek 1968, 687, der beim Verbum v é t i t i  von • vë tb  
a u sg e h t  und an 9v o i k - t o -  (zu l it .  v e ik t i )  *verhandeln ' denkt, was s a c h -  
l ieh  aberm als  mit d tsch . dingen  'sp rechen , handeln  bei Gericht' und Ding
*Versammlung' ko rrespo nd ie r t . Heinrich Kunstmann - 9783954792238
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Rückblickend ü b e rra sch t es, daß bei der ko lossa len  etym ologischen 
Energie, die au fgebrach t wurde, um das Rätsel des Wortes R ethra  zu lösen , 
dessen  Bedeutung auch n ich t  annähernd  e rk a n n t  v u rd e . Dieses Wort i s t  
nämlich keine Verbalhornung, auch keine E n ts te l lu n g , sondern  e in  e r s t a u n -  
lieh präzise  überlie fe rtes  Wort, h in te r  dem se h r  k o n k re te  In h a l te  s te h e n .  
Es i s t  weder keltisch  noch nordisch, weder germ anisch noch deu tsch  oder  
m itte ln iederdeu tsch , es 1s t  ab er  auch n ich t  s lav isch ,  sondern  š  g riech isch , 
nämlich מ рчтра. Es i s t  somit ein a lte r ,  a u f  die Wurzel “Fp>)־ *sprechen' z u -  
rückgehender Ausdruck für rechtlich  b indende E rk lä rungen  und V e re in b a -  
rungen, dessen ursprüngliche Bedeutungen 1. Worte. Sprache, Rede; sermo, 
oratio , 2. Verabredung, Vertrag. Beschluß, Gesetz (Passow II/2, 1335; G e -  
moll 665) und, was damit zusammenhängt, 3. besonders: O rakelspruch; d i e -  
tio, i.e. Oraculum (Stephanus VII, 2381; Pape II, 841) sowie 4. der Ort zum 
Reden, die Volksversammlung (Passow II/2, 1335; Pape II, 841) waren. Die 
in pńrpa en th a lten e  enge Verbindung zwischen Gesetz, O rakelspruch  und  
Volksversammlung zeigt sich prägnan t an  d e r  berühm ten  ,Großen R hetra ' 
(цетаЛт) рпгра), der ä l te s te n  Urkunde der g riech ischen  G eschichte (Bengtson 
1977, 115), die bei P lu tarch  (Lyk. 6) Im W ortlaut ü b e r l ie fe r t  und w a h r -  
schein lich  in die Form e ines delphischen Orakels gek le ide t is t .  Das a u s  
dem 8. oder auch 7. Jhd. stammende G rundgesetz  S p a r ta s  leg t B estim m un- 
gen über den 'Rat der Alten* (־/epouoia) und die Volksversammlung fe s t  und  
räum t d ieser entscheidende Gewalten ein (Lex. d. AW. 2627). Wegen ih re r  
grundlegenden Bedeutung r ic h te t  die Forschung immer wieder ih ren  Blick 
au f  die auch pvjrpai genann ten  ungeschriebenen Gesetze des Lykurgos7. Im 
w eiteren Sinne sch ließ t рлтра ein ״Gesetz“ ein so״ , fern  es a ls  u n a b ä n d e r l i -  
che, im Wege des Orakels eingeholte Entscheidung der G ötter angesehen  wird" 
(Kl. Pauly IV, 1415).
Zwei sign ifikan te , der griechischen R hetra  zugeschriebene  Merkmale -  
O r a k e l s p r u c h  und V o l k s v e r s a m m l u n g  -  t re f fe n  auch a u f  d ie  
Rethra der Ostseeslaven zu: K u l t s t ä t t e  und p o l i t i s c h e  I n s t a n z  
(Zernack). Wenn die O rak e ls tä tte  von Adam auch m etropo lis  Sclavorum  g e -  
nan n t  wird, so drücken sich darin beide F unk tionen  aus. Damit i s t  wohl
61
1 An neuerer L ite ra tu r  vgl.: J. H. Oliver: Dem okratia, th e  Gods, and th e
Free World. Baltimore 1960, 12 ff. (mit Lit.); D. Butler: Competence o f
th e  Demos in the  Spartan  Rhetra. In: H isto ria  2, 1962, 385 ff.; G. L.
Huxley: Early Sparta. London 1962, 44 ff.; F. Kiechle: Lakonien und
Sparta . München, Berlin 1963, 142 ff.; A. H. M. Jones: The Lycurgan 
Rhetra. In: F estsch r if t  Ehrenberg 1966, 165 ff. Heinrich Kunstmann - 9783954792238Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:12:55AM
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sch lü ss ig  bew iesen , daß  d a s  s la v isc h e  R ethra  n ach  Wort und Inh a lt  n ich ts  
a n d e re s  se in  k an n  a ls  g riech . W rpa. Zwar sc h re ib t  Adam n ich t Rethra, 
sondern  R eth re , doch sp ie g e l t  s ich  darin  o ffenb ar  nu r  der Wandel a  ף < 
des io n is c h - a t t i s c h e n  D ia lek ts  wider, in welchem das fragliche Wort рлтр») 
l a u te t .  A. Brückner*, d e r  Adam u n te r s te l l t e .  T h ie tm ars  M itteilungen ״v e r -  
ta u s c h t"  zu haben , d ü r f te  dam it kaum rec h t  haben , da vielmehr a n z u n e h -  
men is t .  daß  Adams R eth re  a u f  e in e r  an deren  Quelle als Thietm ars Riedeš  
gost b e ruh t.
T h ie tm ars R iedegost
Die Angaben Adams von Bremen und T hie tm ars von Merseburg zu R ethra  
weichen v o n e in a n d e r  ab. Während Adam u n te r  R ethre  den Ort v e rs te h t  und 
die an  diesem O rt v e r e h r te  G o tth e i t  R edigasi n e n n t,  bezeichnet T h ie tm ar 
den Ort R iedegost und den  Götzen Zuarasici. Abgesehen davon, daß der 
Name Z uarasic i n ich t  ge rad e  e inen  s lav isch en  Eindruck macht, b e s te h t  
zw ischen beiden  C h ro n is ten  Obereinstimmung h in s ich tl ich  des Namens R e -  
degost, d e r  einm al eben  O rtsnam e -  *Redegość < -g o s tb  + - jb  -  das a n -  
derm al Personennam e is t .  Man h a t  in Redegost, Radigast, Radogast u.a. d a -  
h e r  auch  e inen  Zweitnam en fü r  Z uarasic i e rkenn en  wollen (Urbańczyk 1947, 
19 ff.), was indes e ine  u n b e g rü n d e te  Vermutung bleibt. Da sich Adams 
R ethre , wie gezeigt, n ic h t  au s  T h ie tm ars  Riedegost h e rle iten  kann, was 
noch Brückner und v ie le  a n d e re  nach  ihm g lau b ten , k onzen tr ie r t  sich d e r  
Blick a u f  den Eigennamen Redegost.
E ntsche idend  is t ,  ob d ie se r  s lav isch en  Ursprungs 1st oder n icht. U n- 
b e s t r i t t e n  1st dessen  z w e ite r  Teil -g o s tb  'Gast, Fremder, an g ere is te r  K auf-  
m ann ', der wohl u rv e rw a n d t  i s t  m it gotisch g a s ts  'Gast' und la t .  h o s tis  
'F rem der, Feind '. Weniger k la r  i s t  das  e rs te  Glied, also r a d -ķ das man s o -  
wohl mit s la v .  • r a d a  'g e rn ' a ls  auch  mit dem Verbum âra d iti  'wollen, s ich  
bem ühen, s ich  kümmern' zusam m engebrach t h a t ,  so daß Radogast a ls  *gern 
(gesehener)  G ast ' g e d e u te t ,  a b e r  auch  zum 'G ott der Kaufleute ' wurde 
(SiowStarSiow IV, 450: Urbańczyk). In diesem Zusammenhang e r in n e r t  man 
sich der wohl ä l t e s te n  N otierung  d ieses  Namens, jen es  Xpôáyaoroç der b y -  
z an t in lsc h e n  Quellen, d e r  schon  G egenstand v ie le r  Überlegungen war.
• B rückner b e h a u p te te ,  Adam von Bremen habe n ich ts  weiter gewußt als 
da s ,  was e r  bei T h ie tm a r  ge lesen  habe, so se i bei Adam eben aus d e r  
S tam m esbezeichnung R edarier d e r  Tempelort R ethra  geworden, vgl. Archiv 
f. sl. Ph. 14. 1892. 164. und Brückner 1980, 240 f.
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Der Vergleich von Apíá^aaroç mit R adogost i s t  u n te r  l in g u is t isc h en  
G esich tspunk ten  problemlos: Um 800 erfo lg te  die Umstellung d e r  voka lisch  
a n la u te n d en  Silbe a rd -  ln rad -, auch i s t  der Wandel a > e  im Umkreis d e r  
Liquida r  und I keine Se ltenheit, so daß  aus A rdagas tos  ohne Schw ierig -  
k e i t  ein  s lav Radogostb״ .  und Redegost u .a . e n ts te h e n  konn ten . N icht a u s -  
zusch ließen  i s t  dabei auch eine gewisse volksetym ologische B eeinflussung  
durch  s lav . 9radb  *gern*. Etymologisch u n k la r  b le ib t  dennoch die Silbe 
a rd - ,  die wohl kaum au f  u rslav . "on/ь (Vasmer 1941, 290) b e ru h t ,  wie es 
auch  offen bleibt, ob a r d -  aus iran isch  a rd a -  e n ts ta n d e n  is t ,  was noch 
Nieminen meinte (Machek 1968, 504 f.).
Арба׳уа<гго$ wird neben neiporyaoToç und Mouawxtoç* von T heophanes  
Homologetos (254, 11) und Theophylaktos S im okattes (I. 7, 5 u .a .)  a ls  e i -  
ner von jenen  s lav isch -v lach lsch en  T ru p p en fü h re rn  g e n an n t ,  die gegen 
Ende des 6. Jhds. an der un teren  Donau in Kämpfe mit Kaiser M aurikios 
und Priskos verw ickelt waren. Laut T heophy lak tos  fü h r te  A rdagastos  e in en  
großen Beutezug gegen Byzanz an und drang  bis Adrianopolis vor. wo ihm 
a lle rd ing s  e ine Niederlage widerfuhr10. Der PN A rdagastos  i s t  wohl w eder 
s la v is c h e r  noch iran ischer  Provenienz, sondern  le i te t  sich  mit e in ig e r  
W ahrscheinlichkeit von dem thrak ischen  Hydronym Arda  h e r  (Georgiev. V., 
1977, 244 f.). so daß e r  sich als ,Fremder, G ast von der Arda* d e u te n  
lä ß t .  Das Gebiet der  Ardat e ines e tw a 200 km langen N ebenflusses des 
Hebros im Kernland der th rak ischen  Odryser, w ar häufig  D urchzugsgeblet 
der Slaven a u f  ihren  Eroberungskriegen gegen Byzanz. Die A bleitung des  
PN A rdagastos  von dem FIN Arda wird dadurch  w ahrschein lich , daß  d e r  
s lav isch e  Führer bei Adrianopolis (Glossar В I, 289 ff., II, 3 ff.) g e s c h la -  
gen wurde, und die byzantin ische  S tad t  (h. tü rk . Edirne) an der Mündung 
von T u n d ia  (Tonzos) und Arda ln die Marica (Hebros) lieg t. Der Name Агт  
dagas to s  kann somit einem historischen  Anlaß en tsp ru n g en  sein. Komposi- 
to r isch  e r in n e r t  die Bildung Ardagastos außerdem  an den Namen des G ep i-  
den-K önigs A rdaricus und des a rian ischen  Germanen und römischen G en e-  
ra ls  A rdabur  (Apóaflovpioçh Letzterer i s t  gewiß e in  Kompositum mit dem
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eher  i s t  an eine teilw eise griechische oder th ra k isc h e  Bildung mit Пирс־ , 
Піро- u.a. zu denken, vgl. z. B. Piroborus (Detschew 369, 386); zu 
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tschew  1957, 80).
Bedenkt man nun, daß  die s la v isch e  Mythologie a n tik e  H eerführer und 
S ta a tsm ä n n e r  wie T ra ianus . Caesar ( Ju l iu s -L an z e !) ,  Probus u.a. zu numina 
erhob  und sogar s la v isch e  Stämme nach  an tik en  H eerführern b e n a n n t  w u r-  
den11, dann  wäre zu erw ägen, ob n ich t  auch e igene T ruppenführer  oder 
G e n t i la r is to k ra te n  der S laven  k u lt isc h e  V erehrung erlangen  konn ten . V ie l-  
l e ic h t  wurde d iese  jenem  A rdogastos  in der von Thietm ar Riedegost g e -  
n a n n te n  K u l ts tä t te  zu te il .
Der Name d er R edarier
Man h a t ,  wie schon g esag t ,  e tym ologische Zusammenhänge v e rm u te t  zw i-  
sehen  dem ON R e th ra /R eth re  und dem Namen der Redarier. also des s l a v i -  
seh en  Stammes, der in R e th ra  se in e  O ra k e ls tä t te  h a t te  und h ier wohl auch 
V olksversam m lungen â b h ie l t .  Die Zahl der S ch re ibv a rian ten  des Ethnonym s 
R edarier i s t  so groß und v ie l fä l t ig ,  daß es unmöglich is t ,  s ie  a lle  a u fz u -  
zäh len . Mehrere N otierungen finden sich in SiowStarSiow IV, 477 ff.; vgl. 
neuerd ings  auch  D. 20 lądź 1981. S ieh t man von ge legentlichen  Formen wie 
R iaderi (936) oder R iedere  (965) ab, dann  überw iegt im Prinzip die A n la u t-  
s i lb e  Ä e-: R edarii (Widukind. vor 973; T hietm ar, vor 1018; Helmold, um 
1170), R etharii, R etheri, R ederi (Adam, a lle  um 1075). Ein au ffa l len d er  Un- 
te rsch ied  b e s te h t  in der Schreibung  von - d -  und - t(h ) - .  Witkowski e r -  
k a n n te  d a rin  e ine  A usw irkung der n ied e rd eu tsch en  Entwicklung von th  > 
d, d ie  im 12 .-13 . Jhd . e in s e tz te  (Witkowski 1968, 409). In jedem Fall b e -  
m erkensw ert i s t ,  daß  die Schre ibungen  mit - 4 נ  vorwiegend bei säch s isch en  
C hron is ten  begegnen, eben  bei Widukind von Korvey und T h ie tm ar von 
Merseburg, w eshalb  v ie l le ic h t  mit D ia lekte inw irkungen zu rechnen is t .
Witkowskis A nsich t (1968, 408), der Stammesname der ״Redari < "Ä a- 
dari habe *Ratgeber1 oder 'L eu te  des Rates (O rakels) ' bedeu te t,  s t ü t z t  sich 
a u f  das gem eins iav ische  Verbum rad iti. Wenn Rethra . die O ra k e ls tä t te  der 
Redarier, s ich  ab e r  von p^rpa h e r le i te t ,  dann is t  es w eitaus w a h rsc h e in l i-  
eher , daß  die von Adam ü b e r l ie fe r te n  Formen R etharii, R etheri usw n ich t 
a u f  ra d iti  be ru hen , sond ern  die j a  nu r  wenig e n ts te l l t e  Wiedergaoe von 
g riech . рптшр, opoç, PI. pńropeę sind , und dies im Sinne von *Sprecher, Red-
11 Vgl. in Kunstm ann 1988 den A b sch n it t Beobachtungen a״  u f  dem Gebiet 
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n er,  V olksredner, W ortführer'12. G leichbedeutende epische D uble tte  zu рптшр 
1st рпттгр (Pape II. 841; F risk  II, 654). Diese Etym ologisierung b e sag t  somit, 
d aß  sich die Redarier, R etharier  < pńropeę a ls  Stamm der O ra k e l-S p re ch e r  
v e rs ta n d e n  oder von anderen  so genann t wurden.
.U n te r  lautlichem  Aspekt wirft" die H erle itung  des R edarier-N am ens 
von griech. pr\тшр in der T a t keine spezifischen״   Probleme auf" (Witkowski 
1983, 278). Auch der Wandel von о > a in der Sch lußsilbe  s t e l l t  kein u n -  
lö sbares  Problem dar. Wahrscheinlich h a n d e l t  es s ich  h ierbe i um A npassung  
an die ahd. Völkernamen-Bildung auf -a r i ,  - ā ri  (Braune, Eggers 188 f.) 
oder ab e r  an die as. nomina agentis  a u f  -a r i ,  - e r i ,  - ir i  (Lasch 195). Mõg־  
licherw eise  h a t  auch die n iederdeu tsche  B esonderheit e ine  Rolle g e sp ie l t ,  
z e rd eh n te s  о o rthographisch  mit a w iederzugeben (dies. 64 ff., 88 ff.).
Durch ртггшр, das is t  noch zu sagen , waren unzählige  A sso z ia t io n s־  
m öglichkeiten gegeben, die zu volksetym ologischen Umdeutungen geradezu  
he ra u sfo rd e r te n .  Das b e tr i f f t  sowohl das S lav ische  als auch das  D eutsche. 
So konn te  es eben im Slavischen Anklänge an  ra d iti  ,raten* oder *radb  
*froh, gern* geben. Wesentlich v ie lfä lt ige r  waren d ie  Verwechslungsmöglich־  
kei ten  durch deu tsche  Bedeutungen wie 1. re d e n : ahd. ręd(i)0n und r ç d i ־  
non, as. rediön, mhd. ręden; 2. Rede: ahd. ra d ia /rę d ( i)a ,  reda , redha , red ea . 
red ia . rad ia ; 3. raten: ahd. rā tan , as. rādan , mhd. raden  oder 4. /?ас: a h d .,  
mdh. rä t .
A r ko n  a a u f  Rügen
Während der Wirren in de r  2. Hälfte des 11. Jhds. wurde Rethra, d e r  
Haupttempel der Redarier, im Jahre  1068 vom Bischof von H a lbers tad t  e r ־  
o b e rt  (Brüske 83 ff.; L o tte r  1977, 55). Gegen Ende des 11. oder zu Beginn 
des 12. Jhds . wurde dann Arkona a u f  Rügen zum H auptheiligtum  der S ia -  
ven  zwischen Elbe und Oder13. Doch fie len  A rkona und se ine  K u l ts tä t te  
1168 der Vernichtung durch die Dänen anheim. Genau wie Im Falle  R eth ras  
blieb auch  die Lage des Tempels von Arkona u n b e k an n t ,  denn  die Vermu־
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12 Als Berufsbezeichnung stammt das Wort au s  d e r  a t t i s c h e n  A m tssprache, 
vgl. F raenkel 1910-2, 2, 9.
13 Nach Strzelczyk übernimmt Arkona ,um 1100* die Rolle R eth ras , vgl. 
Helmoida Kronika Słowian. Warszawa 1974, 195, Anm. 487. Dazu auch  
Brüske 100. ־  Im allgemeinen zu Arkona SłowStarSłow I, 47 ff.; VII, 
Suppl. 372 ff.: W. Łosiński; Lex. d. MA I, 952 f.: Hinz, Dralle (mit Lit.). 
Im Glossar A feh lt  das Stichwort Arkona. Heinrich Kunstmann - 9783954792238
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:12:55AM
via free access
00061078
tu n g en  S c h u ch h ard ts  (1926, 13 ff.) haben die Grabungen der Ja h re  1969 
bis 1971 n ic h t  b e s tä t ig t  (Herrmann, J., *1974, 177 ff.). Die h in te r  dem 
46 m hohen K re idefe lsen  am Nordkap der Insel Rügen e rw ar te te  Tempelburg 
erw ies s ich  n ic h t  a ls  die g e su ch te  K u lts tä t te ,  sondern  a ls  Rest e ines ä l t e -  
ren  B efestigungsw alles . Möglicherweise i s t  der ״Tempelbereich wohl schon 
in s  Meer a b g e s tü rz t” (H. Hinz). Arkona war wie Rethra der Platz  e ines  
P fe rd e -O rak e ls ,  auch  b e fan d  sich h ie r  das überlebensgroße Standbild  des  
G ottes  S va n tev it*  e in e r  G o tth e i t  v ie l le ich t  des Krieges und der Fe lder 
(A ckerbau) (R eiter 1973, 195 ff.).
Genau wie bei R e th ra  b e re i te te  b islang auch  im Fall von Arkona die 
Etymologie e in ige  Schw ierigke iten . Brückner h ie l t  das Wort fü r  rug isch . fü r  
e in  Relik tw ort a lso  d e r  germ anischen  Rugier (1929, 315, Anm. 1). Für Mi- 
kotaj Rudnicki l ieß  sich  A rkona weder aus dem Germanischen noch dem 
S lav ischen  e rk lä re n ,  da sowohl der Stamm a״  r k - ,  a ls auch das Suffix - o n a  
(nur)  süd lich  d e r  Alpen und  K arpaten  Vorkommen". Rudnicki schwebten a ls  
v e rg le ic h b a r  Formen wie Ver-onsL S a l-ona . A n k -o n a  vor (SiowStarSiow I, 
47). Vasmer wiederum l e i t e t e  Arkona aus dem Nordischen her, wobei e r  an 
anord . ørkn , erkn  e ine  ,A rt  Seehund* dach te  (Schriften  II, 867). Diese und 
v ie le  a n d e re  D eu tu n g sv e rsu ch e  haben  das Rätsel des Wortes Arkona n ic h t  
ge lös t.  F e s t  s t e h t  a lle in ,  daß es unmöglich s la v isch e r  Provenienz se in  
kann .
Bei d e r  B eurte ilung  d e r  ä l t e s te n  N otierungen dieses ON zeig t s ich , 
daß  o ffenb ar  n u r  Helmold von Bosau die Form m it auslautendem  - a  v e r -  
w endet: A rchona  ( u rbs p r in c ip a lis  Rügianorurm  214, 15-20). O b e rrasch en -  
derw eise  g eb rau ch en  die no rd ischen  Quellen f a s t  e inhellig  die Form ohne 
- a .  Die ve rm u tlich  zw ischen 1185 und 1222 en ts ta n d en e n  Gesta Danorum  
des Saxo  m it (spä terem ) Beinamen Grammaticus (MGH SS 29) sch re iben  
zweimal A rcon  (98, 40; 103, 25), dreimal A rkon  (116, 50; 117, 45; 122, 5) 
und einmal A rchon  (85, 20). An dän ischen  Quellen seien noch genann t: d ie  
zw ischen 1240/70 e n ts ta n d e n e  K nÿtlinga  saga (MGH SS 29), die zweimal 
A rk u n  v e rm erk t  (301, 20; 313, 10), sowie die a u s  dem 13. Jhd. (?) s t a m -  
m enden A n n a le s  D a n id  C olbazenses  (MGH SS 29), die ebenfalls  A rcun  g e -  
b rau ch en  (175, 20) (Brüske 197 f.). Damit is t  e indeu tig  erwiesen, daß  d e r  
ON A rkona a u ssc h lie ß lic h  und  n u r  ein einziges Mal von Helmold als F em i-  
ninum v e rs ta n d e n  wird. Wie es dazu gekommen is t ,  lä ß t  sich n ich t sagen , 
auch  wenn es  d a fü r  v e rsch ie d en e  Erklärungen g ib t.  Beispielsweise k ö n n te  
an  e in en  s la v is c h e n  G enetiv  des S ingulars g edach t werden: ігъ  A rkona  ,a u s
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Arkon'. V orste llbar v ä re  aber  auch eine s la v isch e  Fem inisierung mit Hilfe 
des Suffixes - a ,  v ie lle ich t Im Sinne von ״A rkona  s v ç ty n iM.
Klammert man die also  nur einmal be leg te  V a r ian te  A rkona  aus , e r -  
g ib t sich  a ls  wohl ursprünglich die Form A rkon . Dabei i s t  in la u te n d e s  - k -  
ve rm utlich  die n iederdeutsche  V ertre tung fü r  s la v is c h e s  ch. Auch wenn ch  
dem Niederdeutschen im Grunde fremd 1st, wird es ge legen tlich  tro tzdem  
b e ib e h a l ten  {Chrabrovo/ Chrabrow). Häufig wird es Jedoch sowohl im A n lau t  
(kasch . Chilonö/K ielau) a ls  auch im In lau t  zu if, wie sich  z.B. an  dem P lö -  
n e r  ON Kaköhl {villam  Kukole , 1287) zeigt, d e r  a u f  s lav . chochol, c h o -  
chblb  ,Schopf, Ende' oder einen ähnlich  la u te n d e n  PN Chochoi z u rü c k g e -  
fü h r t  wird1®. Obwohl die V e r tre tu n g sv e rh ä l tn isse  in  diesem P unk t noch g e -  
so n d e r te r  Untersuchungen bedürfen, sch e in t  es doch so. daß  s lav . - с Л -  Im 
In la u t  insbesondere  nach Konsonanten in - i f -  u m lau té t ,  vgl. e tw a  P a rch o -  
t in : 1230 P arketin , heute  Berken th in 1*, welches Beispiel gerade  Arkon( a) 
nahekommt. Im übrigen is t  freilich auch die durch  das L ate in ische  bed ing te  
Schreibweise von ch und c(ir) in B etrach t zu z iehen: Č aganus/Chagan us  
/K aganus. C adala/Chadaioh usf. Damit wird es m ehr a ls  w ahrschein lich , d aß  
sich auch Arkon(a) -  genau wie Rethra -  aus dem Griechischen h e r le i t e t ,  
und zwar von dem ursprünglichen Partizip  0 apxwu, ovroç.
Die v ie lse itigen  Bedeutungen von dpxun/ -  H errscher, F ü rs t .  O b ers te r .  
G ebieter. (An)Führer, Obrigkeit, ja  sogar Allmacht, G o tth e i t  (ró ãpxwv) -  e r -  
geben sich  durch das Verbum dpxtu (Aor. ápÇai) = ,der e r s te  se in , inc ip io ' 
(Gemoll 129: Frisk I, 159). Der Titel des A rchont(en), in A then die e r s t e  
obrigkeitliche  Würde, wird in sp ä te re r  Zeit, in sbeson dere  in d e r  b y z a n t in i -  
sehen  Kirche, auch Bezeichnung für hohe W ürdenträger17. In b y z a n t in i s c h -  
g riech ischen  Quellen is t  4Ерхшѵ bem erkensw erterw eise  m itu n te r  auch d e r  
T ite l  fü r  s lav ische  G en tila ris tokra ten  (Kunstmann 21984. 303; SlowStarSlow 
VII, Suppl., 370 f.: W. Swoboda).
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14 Weniger is t  h ier  wohl an die byzan tin ische  P rax is  zu denken , s la v is c h e  
ONn, die au f  Konsonanten enden, durch Anfügen e ines  - a  zu g r ä z i s ie -  
ren , vgl. etwa UpiQôpiàwi/Prizrénb, dazu Skok 1928, 225 f.
15 Laur 1967, 127; zur nd. Vertretung fü r  s lav . ch  ebda. 34. -  Zum P ro -  
blem außerdem Trautmann 1948, 39; Schwarz. E. 1960, 284 ff.
u  Laur 1967, 68: polabeslav. Parkotin -  ON zu einem PN Parchota. -  Vgl. 
auch Schlimpert 1972, 268: Töpchin  = ma. tõpkin .
17 Liddell, Scott I, 254: Ev. Matt. 9.18: ru le r  o f  a synagogue . -  Eine A u f -  
zäh lung  der byzantin ischen  W ürdenträger bei Beck 1959, 113. -  Zum 
w eltlichen A rchonta t Kl. Pauly I, 517 ff.: A. Mannzmann; Bengtson 1977, 
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Das Verbum архш a ls  Medium verw eist  außerdem  a u f  den Beginn des 
O pferns. der O pferhandlung , e iner T ä tigke it,  die eng mit dem Verbum (dep. 
med.) ая-арходаі (aTtapxójxevoç) zusammenhängt und  den Anfang e in es  O p- 
fe rs  (p rim itia s o ffero) bezeichnet. Im w eiteren  Sinne ließe sich auch dam it 
d e r  Hinweis a u f  eine K u l t -  und O p fe rs tä t te  verb inden . Z utreffender i s t  es 
jedoch, fü r  Arkon(a), die prominente heidnische K u l ts tä t te  in der Nachfolge 
Rethras, die Bedeutung von Herrscher, Gebieter, princeps  «  •p r im i-c e p s ) 
anzunehm en1•, deshalb , weil dadurch sowohl die führende  religiöse a ls  auch 
d ie  zu verm utende po lit ische  (ve£e) Punktion  zum Ausdruck kommt. Für 
beide Funktionen  wäre Arkon(a) als Bezeichnung eines princeps, a lso  d e s -  
sen , ,der die e rs te  S te llung  einnimmt1, in der T a t  vortrefflich  gew ählt. In 
Helmolds von Bosau Formulierung urbs (terrae llllu s )  princ ipa lis d ic itu r  
Archona  (214, 20) sch e in t  diese Bedeutung sogar anzuklingen.
Daß die Slaven ״im w eiteren O stseebereich" keine Orte griechisch b e -  
nan n ten , wie T. Witkowski meinte (1983, 279), i s t  e ine Behauptung, die 
sich  m ittlerw eile  mehrfach widerlegen läß t.
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18 Dazu auch die Bedeutungsangaben in: A P a tr is t ic  Greek Lexicon. Ed. G. 
W. H. Lampe. Oxford 1961, 241: in gen., ru le r ; T hesaurus  Graecae L in -  
guae (Dindorf), Sp. 2136: Praepositus, Moderator, Rector, M agistra tus . 
Praeses, Judex , Princeps... Principa tum ob tinens...Q u i praeest, v e l p ra e -  
fe c tu s  est:  Liddell, Scott I, 254: ruler, commander; chief, king.
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Zum Kreis der im M itte la lter  angesehenen  O stseezen tren  Usedom, Kolberg,
Wollin gehörte  gewiß auch S te t t in , poln. Szczecin , das von e iner  in d e r
2. H älfte  des 8 . Jhds. en ts tan denen  Siedlung während der 20er Jah re  des
13. Jhds. zu e iner der bedeu tendsten  Burgen Westpommems heranw uchs.
S te t t in s  Burg, am linken Höhenufer der Oder gelegen, sch ü tz te  die M űn-
dung dieses wichtigen Flusses und überwachte den hier florierenden
Fischfang, v ie lle ich t auch eine frühe hafenähn liche  Anlage (SiowStarSiow
VI, 519 ff.: L. Leciejewicz, H. Chlopocka). Nach 972 soll die Burg zusammen
mit Westpommem zeitweise in den H errschaftsbere ich  des Polenherzogs
Mieszko I. einbezogen gewesen sein. F es tzu ha lten  i s t  jedoch, daß der Name
S te t t in s ,  was lange von Linguisten und Historikern angenommen wurde (z.B.
Rospond 1947; Lehr-Splawiński 1960), n ich ts  mit d e r  c iv ita s  Schinesghe  in
der sog. Dagom e-iudex-Regeste  zu tun h a t te  (Kunstmann 1984, 306 ff.).
Die eigenartigerw eise n ich t sehr zahlreichen frühen Belege des Topo-
nyms sind folgende:
1133, 1159/77 ( castrum ) S te tin ; 1188 S te ty n ; 1240 S te tin  (L and- 
schaft) ;  1243 m onasterium  in S te ty n ; 1251 S t i ty n ; S titin u m  (Saxo 
Gram.; Annaies Colbacenses); S t i t t in  (Annaies Ryenses); Burstaborg  
(Knytlinga saga); Burstenburgh  (Ex Annal. V aldem ariannus)1.
Die Diskussion um die Bedeutung dieses Ortsnam ens kann nunmehr die
sto lze  Laufzeit von über 400 Jahren  aufweisen, nämlich se i t  dem E rsch e i-
nen der bekann ten  pommerschen Chronik von Thomas Kantzow2, der in d e r
e rs te n  Hälfte des 16. Jhds. behaup te te , der Name S te tt in  bedeute soviel
wie la t. cllpeus  (älter: clupeus), also ,Erzschild, Rundschild'. Diese n a tü r -
lieh a u f  u rslav . aščitb , a russ . šč itb . russ . Sčit, bulg. S tit, skr. š i l t ,  č. š t i t ,
poln. s z c z y t  u.a. und damit au f  die Lage des O rtes am Höhenufer der Oder
abhebende Etymologie is t  e ine der beiden S tandard -D eu tungen , die bis in
die unm itte lbare  Gegenwart ak tuell geblieben sind. Die zweite n ich t a u s z u -
ro t ten d e  Erklärung zie lt  a u f  das feminine poln. S ubs tan tiv  szczeć  bzw.
szc zo tk a . altpoln . szczota ščeta״ >   ab, das ein Sumpfgras (bagienna traw a)
bezeichnet, dessen Bedeutungen 1. Borste, Borst. 2. Karde oder Weberdistel
(bot. Dipsacus) sind. Auf d ieses Gewächs, das an der Stelle gewachsen se in
8. S t e t t i n  und K üetrin
1 Nach Trautm ann II. 86 f., und Grucza in SiowStarSiow V, 518 f.
2 Des Thomas Kantzow Chronik von Pommern in hochdeutscher Mundart. 
Hsg. G. Gaebel. S te tt in  1898. Bd. II.
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soll, an der die fragliche Siedlung e n ts ta n d ,  gehen gewiß auch die v o lk s -  
etymologischen nordischen Namen Burstaborg  und B urstenburgh  zurück.
Neben d iesen  beiden ״H au pf-E tym olog ien  g ibt es gu t ein  Dutzend 
w eite rer  Erklärungen von geringerem S te llenw ert,  wobei die PNn Szczo ta , 
Szczeta , S zc ze t  und S zczek  oder Szczeka  noch am häufigs ten  in B etrach t 
gezogen werden3. Führende polnische Onom astiker wie Franciszek Grucza 
oder Witold Mańczak sprechen sich heu te  fü r die von M. Rudnicki schon 
1951 v e r t r e te n e  A nsicht aus, daß S te tt in  oder r ich t ig e r  desssen  polnisches 
Vorbild Szczecin a u f  besag tes  Sumpfgras zurückgehe, das, wie T rautm ann 
(II. 86 f.) m einte, auch zum Bau von Palisadenw ehren  an  Flüssen und B ä- 
chen verw endet worden se in  soll (wofür freilich  keine verläß lichen  h i s to -  
rischen  N achrichten  vorliegen). Rudnicki schloß se inerze it  a llerd ings auch 
n ich t  res t lo s  aus, daß S te t t in s  Name ebensogut vom maskulinen PN •Sčeta , 
poln. Szczo ta  h e rg e le i te t  werden könne. Insofern is t  es also durchaus 
rich tig , daß S te t t in s Name n״  ich t völlig g ek lä r t  is t"  (SlowStarSlow V, 518 
f.: F. Grucza).
Bei der Beurteilung von S te ttin /S zc ze c in  i s t  mit Grucza davon a u s z u -  
gehen, daß sowohl die ä l te s te n  Belege des Namens a ls auch seine d eu tsche  
V ertre tung  n ich t für ein i, sondern ein  e  in der Wurzel sprechen. A u s la u -  
ten d es  - in ־   mit neudeutschem  Akzent S te t t in  -  s e tz t  außerdem slav . - in  
und n ich t  das Formans - ь п  fort. Als u rsp rüng liche  Form k r is ta l l is ie r t  sich 
d a h e r  *Sčetin  heraus, der nach P a la ta lis ie rung  von t i  > ci ex ak t heu tiges  
poln. Szczecin  en tsp r ich t.  Schwieriger zu b eu rte i len  is t  der e rs te  Teil des 
Toponyms, das Grundwort ■šč e t-, dessen  Lautgruppe SČ- d a rau f  sch ließen  
läß t ,  daß s ie  a u f  * s k i-  b e ruh t. Bekanntlich wird der Lautwandel * s k i -  > 
*ŠČ- in das 5 .-8 .  Jhd. g ese tz t  (Shevelov 211, 299 f.). Somit b le ib t  die 
Frage nach dem Ursprung des Vokals e  in *ščet, der vor p a la ta len  Konso- 
n a n te n  m eist aus - a en ts ta n d en  i s t  (z.B. Vondrâk I, 102 f.). Für das 
Grundwort e rg ib t  sich als Basisform folglich * s k ia t-  > * šče t- .
Der ON S te t t in  < u rs lav . *Sčet- іп ъ  geh t  a u f  den griech. Inselnam en 
SxiáSoç, byzan t. auch bc1a 5 ta, zurück, der frei ü b e rse tz t  etwa S c h a t te n in  ־־
se i bedeu te t .  Vom Grundwort 0x 10t, tj, dor. trxir! ,S ch a tten ' gebildete  T opo-
70
3 Gute in fo rm ierende  O bers ich ten  ü b e r  die G esch ich te  der S t e t t i n -
Deutungen b ie ten  F. Grucza (SlowStarSlow V, 518 f.) und W. Mańczak:
Etymologia nazwy Szczecin. In: S lavia O ccidentalis 32, 1975, 32 ff. Vgl.
außerdem A. Belchnerowska, H. Bugalska, E. Jakus-D ąbrow ska , В. Więcek:
Nazwy m iast Pomorza Środkowego. In: Нота, E.. 1976. 81 ff.; auch Rymut 
1980, 236. Heinrich Kunstmann - 9783954792238




nyme sind  im Griechischen häufig, vgi. die Namen des a rkad ischen  Gebirges 
Ex1a$ íç , e ines Platzes in Sparta  Sxiáç und der S ta d t  Exttbw) a u f  der H alb- 
in se i  Pallene. Die von ExcáSoç ausgehende u rs lav . Bildung ■S č e t- іп ъ  h a t  
n u r  die e rs te  Silbe, also das Grundwort übernommen, nach bekann te r  s i a -  
v isc h e r  Praxis dagegen das griech. Suffix -oç abgestoßen  und durch das 
e igene s lav ische  Formans - і л ь  e rse tz t.
S k ia th o s  i s t  die w estlichste  der sog. Nördlichen Spórádén vor der K ü- 
s t e  von Magnesia* die ein nur 4 km b re i te r  Kanal vom Festland  t re n n t .  Die 
gleichnamige an tike  S tad t  der Insel lieg t an einem guten  Hafen im S ü d -  
o s ten  und wird wegen ih re r  günstigen Lage Öfter a ls  F lo t ten s tü tzp u n k t  g e -  
n a n n t.  Die Insel gehörte dem 1. und 2. a t t isc h e n  Seebund an, war S tü tz -  
p u n k t  A thens gegen Philipp und wurde 338 v.Chr. makedonisch. Im b y z a n -  
t in isc h en  Reich gehörte S k ia th o s  zur Eparchie T hessalien  des Themas Ma- 
kedonien, kirchlich jedoch zur Metropolis von L arissa4. Welcher A rt die B e- 
Ziehungen der Slaven zu Sk ia thos  waren, wissen wir n ich t im einzelnen, 
doch sp r ich t  v ieles dafür, daß Slaven aus T hessalien  und Makedonien, d ie  
häufig  die ägaischen und se lb s t  weiter e n tfe rn te  Inseln a ls  P ira ten  ü b e r -  
fie len , auch diese Insel vor Magnesia heim suchten. Der Bericht der M iracu- 
la  s. Demetrii (II/I) über derartige  s lav ische  P ira te rie -U nternehm en  lä ß t  
den  Schluß zu, daß um 615 auch S k ia th o s  von Slaven überfa llen  wurde, 
wobei möglicherweise die Bevölkerung der Insel zugrunde ging9, da au f  ih r, 
a ls  in den 80er Jahren  des 7. Jhds. der byzan tin ische  Admiral Slsinnios 
h ie r  zw ischenlandete, s e i t  vielen Jah ren  kein Leben mehr war (Waldmüller 
1976, 343). Man is t  an ähnliche  Vorgänge au f  Imbros, e iner  anderen  Insel 
des  ägäischen Meeres, e r in n e r t  (Vgl. Fehmarn).
Ähnlichkeiten zwischen dem ägäischen S k ia th o s  und dem pommerschen 
S te t t in  ergeben sich aus der Lage beider am Meer und den ä u ß ers t  g ü n s t i -  
gen Bedingungen fü r  Hafenaniagen. Dafür, daß das Toponym S te tt in  von 
Slaven aus dem Griechischen übernommen worden 1st. sprechen w enigstens 
zwei weitere Argumente. Insbesondere is t  dabei die durch die Vita Ottos 
von Bamberg für S te tt in  bezeugte Verehrung des Götzen Trig lav  in B e- 
t r a c h t  zu ziehen (Kahl 1964, Register), da d ieser  Name ganz gewiß keine
4 Zur Geschichte weiter: C. Fredrich: Skiathos und Peparethos. In: M ittei־  
lungen des kaiserl. deu tsch . Archäologischen In s t i tu ts .  A thenische A b -  
tellung. Athen 1906. 99 ff.; Pauly RE II. Reihe, 5. Hbbd., 1927, 520 f.: 
Fredrich; Philippson. Kirsten IV, 41 ff.; Kl. Pauly V, 228.
9 Vgl. Vizantiski Izvori za  Istoriju Naroda Ju g o s la v ie .  Beograd I, 1965, 
215, Anm. 64.
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au toch thone  s lav ische  Bildung, sondern e ine L ehnüberse tzung  von Tpeîç xs- 
paAat d a r s te l l t  und durch Slaven in den Norden v e rp f la n z t  worden is t .  Das 
andere  Argument, das e ine  Zuwanderung von S laven  aus dem griechischen 
Sprachkreis  nach Pommern wahrscheinlich macht. 1st' die fü r  S te t t in  n a c h -  
gewiesene b u rg s täd tische  Volksversammlung des veče  (Zernack 233 ff.), 
das. wie an anderer  S telle  dargelegt wird (Kunstmann l 1988), e inen  g r ie -  
ch ischen verfassungsgesch ich tlichen  Hintergrund h a t .
Problematisch i s t  der Name der rund 95 km südlich von S te t t in  ge le -  
genen S ta d t  K üstrin , h e u te  poln. Kostrzyn. Der f rü h m it te la l te r l ich e  S iedel-  
p la tz  lag an wichtiger s tra te g isch e r  S telle  an d e r  Mündung der Warthe in 
die Oder. Die frühesten* wenngleich reichlich s p ä t  e inse tzenden  Belege 
d ieses  Toponyms sind zu 1234 terra C usterin  und zu 1249 Kosterin. Unklar 
is t ,  ob dam it auch die ONn K üstrinchen . Kr. Templin. am K ü str in -S ee  
(1320 prope villam  C osteryn ja c e t stagnum  C osteryn) und ein wüst g e fa l le -  
nes •K osterinek , 'K o s tr in ek  (1345 in  S la v ica iis  v illa  K ustrinkin)  lau tlich  
Zusammenhängen*. Wahrscheinlich gehört zum frag lichen  ON-Typ aber  poln. 
K ostrzyA  ln der Wojewodschaft Poznań (vordem Gnesen). das  s e i t  dem 12. 
Jhd. bekann te  deu tsche  K ostrsch in : 1191 in  C ostrinensi p ro v in c ia ; 1257 
C ostrin7. Die Herkunft von K üstrin , K ostrzyn  und  ve rw and te r  Bildungen 
wird im allgemeinen mit dem slav ischen  Pflanzennam en ״kostérb  (Bern״  
eker  I. 583 f.) oder •kostera  (Trautmann II, 49 f.) ,T respe r’. v e re inze lt  
auch  mit dem PN K ostrza  (Rymut 1980, 115 f.) in Verbindung gebracht.
•kosterb k״ , o s tb rך  mk o s t r - t poln. kostra , k o s tr zy c a  dial. *Hanf u .a ., os. 
(ns.) kostrjaw a, kostraw a , kosćerwa, kosterw ja  'Trespe* is t  la u t  Berneker 
e ine  Ableitung von kostb  mit den gemeinsamen G rundbedeutungen 'spitz, 
spitzig; s trupp ig , zo tte lig '.  Im Blick a u f  den Namen K üstrin  können alle  
d iese  Bedeutungen n ich t absonderlich  befriedigen.
Den ursprünglichen  Kern Küstrins b ilde te  e ine  h eu te  unauffindbare  
B u r g  a u f  e in e r  Insel. Aufgabe d ieser Burg war es, einen m ilitä risch  und 
w ir tschaftlich  wichtigen K notenpunkt von Wasserwegen und L andstraßen
* Alle Belege nach Trautm ann П, 49 f.. wo außerdem  se h r  ähn lich  g eb il-
d e te  ONn au fg e fü h rt  werden: 'K osterina , • K osterin  = S tad t  Berent (1284
C osterina ; 1291 C ustrin ); C oszczerzyn  (1466) = S tad t  Leba; ״K osternica
= K östern itz  (1299 C ustern itz)  im Kr. Belgard und ebenso (1577 Co-
s te r n itz e ) im Kr. Schlawe, vgl. auch: zu 1248 f lu v iu s  C ostern itz  im Kr.
Templin.
7 Nach Rymut 1980, 116. Dabei is t  die ä l te re ,  noch im 19. Jhd. g e b räu ch -  
liehe Form K ostrzyn, deren  Erweichung zu K o strzyń  von Rymut mit g ro ß -  
polnischem D ialekteinfluß e rk lä r t  wird. Heinrich Kunstmann - 9783954792238
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von und nach S te tt in .  Lubusz, Santok und Brandenburg zu überwachen*. 
Der Ort e rh ie lt  daher schon früh, d.h. vor 1262 S tad trech te  (SiowStarSiow
II. 489: A. Wçdzki). Diese Bedeutung von K üstrins Burg macht es w a h r-  
schein licher. daß in dem Namen n ich t eine Pflanzenbezeichnung, sondern 
la t .  castrum  bzw. das daraus  e n ts tan d en e  griech. (то) xdarpov oder xâarpo 
e n th a l te n  ist . also ein in S pä tan tike  und F rü hm itte la l te r  häufig  v e rw ende- 
te r  Begriff für Akropolis- oder Z itade llen-A nlagen . Der Vokalwandel von a
> о > и > Q e rk lä r t  sich zum Teil aus dem Slavischen (a  > 0), zum Teil 
aus dem Deutschen (0  > ü; wie Zorn! !  zürnen  u .a .). Die su ffixa le  Endung 
- і л ъ  1st wiederum slav ische  Zuta t und e rse tz t  wie bei S k ia th -o s l l  *Sčet- 
іпъ  griechische bzw. la te in ische  Formantien. Nicht ganz e infach zu b e u r -  
te i le n  sind dagegen die Belege Custerin  und K osterin . bei denen m öglicher-  
weise zu r Umgehung e iner K onsonantenhäufung d e r  Vokal e  eingeschoben 
wurde; a llerd ings könnte in K üstrin//K ostrzyn das fragliche —e — auch s y n — 
kop iert  worden sein , was dann freilich eher a u f  den Pflanzennamen •к о -  
s te rb  u .ä . schließen ließe. Nicht a u ß e r  a c h t  zu lassen  i s t  jedoch, wie g e -  
sag t ,  die große h is to rische  Bedeutung der K üstr iner  Burg. An der N ordspit־  
ze der Insel Skiathos be isp ie lsw eise  befand s ich  das  m it te la l te r l ich e  
K astro (nh  eine befestig te , e rs t  1829 ve rla ssen e  S ta d t  (Philippson, K irsten
IV, 43). Ob sich S te t t in  zu K üstrin  wie S k ia th o s  zu K astra(n) v e rh ie l t ,  
wird sich  wohl kaum mehr erm itte ln  lassen . Griechische Provenienz des ON 
K üstrin  is t  auch deshalb n ich t  von der  Hand zu weisen, weil d e r  Name d e r  
Warthe. poln. Warta (Kunstmann *1987). an deren Mündung, die S ta d t  l ieg t, 
ebenso wie der der N etze , poln. Noteć . au s  dem Griechischen e rk lä r t  w er־  
den  können9. Dies und weitere Beobachtungen la ssen  d a ra u f  schließen, daß  
ln den Gebieten zwischen Oder, Warthe und Netze s lav ische  Gruppen s e ß -  
h a f t  geworden sind, die au s  griech ischsprach lichen  Gegenden des Balkans 
zugezogen waren.
73
* K üstrin  lag im Bereich der pom oranisch-poln ischen Sprachgrenze, dazu 
Trautm ann I, 16. II, 50.
י  Vgl. den A bschnitt ״Oder. Netze, Warthe" in Kunstmann *1988.
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9. C o lb e r g .  K o lb e rg .  K o ło b rz e g
Ein schwer zu b e u rte i le n d es  Toponym is t  Kolberg, das an zwei, geo g ra -  
phisch  weit au se in an d erl ieg en d en  Stellen begegnet, einmal als Colberg im 
n iederso rb ischen  Kreis Beeskow-Storkow, zum anderen  eben als Kolberg , 
h e u te  poln. Kołobrzeg, an der Mündung der P e rsan te  in die Ostsee. Beide 
Namen sind  la u t l ic h  völlig  iden tisch , auch wenn mit S icherheit an zwei 
ve rsch iedene  S iedelvorgänge zu denken ist.
Zuerst zum Dorf Colberg, dessen  niedersorbische  Lautung Kolobfeg  is t ,  
wofür jedoch die h is to r isch en  Belege auss tehen  (Muka 1927-8, III, 152; 
T rau tm ann II, 115). K oiobfeg  d e u te t  Muka als 'P fahlufer, Pfahldamm', wobei 
a u f  ■ko lo -  bzw. 9коіъ  ,P fah l ' abgehoben wird. Ähnlich, wenngleich mit Z u -  
rü ck h a ltu n g  d e n k t  T rau tm ann , fü r  den insgesam t ״die ON mit •ko lo -  im 
Dunkel bleiben".
Was die h is to r ischen  Belege an lang t, so is t  im Pall der S tad t Kolberg  
dìe Lage unverg le ich lich  b esse r , was fraglos eng mit der bedeutsamen g e -  
sch ich tlichen  Rolle d ieser  an e in e r  der ä l te s te n  Burgen Pommerns e n t s t a n -  
denen Siedlung zusam m enhängt, in der man -  wohl zu Unrecht -  bisweilen 
auch  die H a u p ts tad t  der Kaschuben s ie h t  (N atanson-L esk i 1959, 445). Aus 
a rchäo log ischer S icht i s t  die Siedlung im 7 .-8 .  Jhd. aufgekommen, ih re  
Burg v ie l le ich t  e r s t  um die  Mitte des 9. Jhds. (SiowStarSiow II. 445 f.: 
Leciejew icz), d ie ,  a ls  f r ü h m i t te la l t e r l ic h e  Hafenburg b eu rte i l t  (ebda.: 
W. Kowalenko), die w ichtigen Festlandswege von S te tt in  nach Danzig und 
über Gnesen nach Posen zu beschützen  h a t te .  Salzgewinnung, E isen b ear-  
be itung , F ischfang, B ernste in  waren die Grundlagen in ten s iv e r  H andelsbe- 
Ziehungen Kolbergs zu Skand inav ien  und Westeuropa. Schon im Jah re  1000 
kam es h ie r  a u f  Betreiben des Polenherzogs Bolesław Chrobry zur Gründung 
e ines  B ischofsitzes1.
Aus den zah lre ichen  h is to r ischen  Belegen fü r  Kolberg seien folgende 
z i t ie r t :
zu 1000 sa lsa  C holberg iensis ; 1128 Colbrege (Vita Ottos v. Bam- 
berg); 12. Jhd. Cholbreg  (Gall. Anon.) sowie Colobreg, Colobrega, 
Colubrega; 1140 Choiberg ; 1140, 1176, 1255, 1274, 1284. 1297
75
1 Zur G esch ich te  von Kolberg vgl. u .a . W. Kowalenko: Najdawniejszy 
Kołobrzeg (Vili*—XIII w). In: Przegląd Zachodni 1951, 7/8, 538 ff.; P e te r -  
sohn 1979, 424 ff. (и. Reg.), wo namentlich d ie  Kultbeziehungen z w i-  
sehen  Mogilno bei Gnesen und Kolberg zur Sprache kommen.Heinrich Kunstmann - 9783954792238Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:12:55AM
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Colberg; 1159. 1177 Coluberch; 1175 Choleberch ; 1180 СЛо/еЬе/ f a ;
1184 Colubriech ; 1253 Cholberge; 1254, 1257 Colbergensis; 1255
Colbergenses\ 1255, 1257, 1288 Colbergh; 1293, 1297 Colberch2.
T rotz  der n ich t geringen Schwankungen in den  Schre ibvarian ten  is t  gut 
erkennbar, daß zwischen d r e i -  und zweisilbigen Formen zu un tersche iden  
is t ,  wobei le tz te re  verm utlich  sekun där  und durch  Vokalschwund ( - 0-)  aus 
e r s te re r  en ts ta n d en  is t .  Eben so e rk lä r t  sich  d eu tsches  Kolberg aus s lav . 
•Kolobregb. W ahrscheinlich, ja  f a s t  s icher  i s t  w eiter , daß das zweite Wort- 
glled. -b reg b , durch deu tsche  Volksetymologie zu - berg  um gestellt worden 
is t .
In der Forschung dominieren zwei E tym ologisierungsversuche3, von d e -  
nen  der ä l te re  in 9kolo  e ine  Präposition sah , die, a u f  *bregb  *Ufer' bezo - 
gen, e tw a ,ringsum Ufer, von Ufer umgeben1 au sd rü ck t.  S tä rker  du rchge- 
s e t z t  h a t  sich  demgegenüber in der heu tigen  polnischen Forschung die 
Meinung, daß, wie schon gesagt, der e rs te  Teil von 9K olo-bregb  au f u r -  
s lav . •ko lb  *Pfahl* beruhe . Kolberg also der Name fü r  e ine P a l isad e n s tä t te  
üb e r  dem Meeresufer sei (Górnowicz 1980, 79; Rymut 1980, 112). Dagegen 
einzuwenden is t ,  daß de r  g le ich lau tende  n iederso rb ische  ON Colberg wohl 
kaum mit einem P latz  an einem (M eeres-)Ufer zu tu n  haben dürfte . Nicht 
übersehen  lä ß t  sich außerdem  die w e itv e rb re i te te  Skepsis der Fachwelt g e -  
genüber a llen  b isherigen  Deutungen, was le tz t l ic h  besagt, daß  es für 
Kolberg/Kołobrzeg  keine gesicherte  etym ologische Deutung g ib t (so T r a u t -  
mann II. 115; Rymut 1980, 112; SiowStarSiow II, 445: Zagórski; R ze te lska -  
Feleszko 1986, 80 f.).
Es i s t  bekann t, daß  die mit •ko lo  geb ildeten  ONn zwar gerade in 
Pommern besonders häufig  sind, fü r sie  a b e r  b is lang  keine begründete  Егт 
k lâ rung  gefunden i s t  (Trautm ann II, 115; S taszew ski 148). Eine solche E r-  
k lâ rung  konnte  es fre ilich  auch n ich t geben, so lange die Zuwanderung der 
Slaven vom Balkan n ich t in Erwägung gezogen wurde. Das e rs te  Glied von 
šK olo-bregb  h a t  weder mit der Präposition 9ko lo  'um. herum' noch mit dem 
S u b s tan t iv  9коіъ  'P fa h r  zu tun . ja  es is t  ü b e rh a u p t  n ich t s lav isch , sonâ 
d e m  die V ertre tung  von griech. xaAóç 'schön'. Dieses Adjektiv -  in Zusara-
76
2 Nach Trautm ann II, 115; SiowStarSiow II, 445: Zagórski; Rymut 1980, 112.
3 Abgesehen wird h ier  von Deutungen wie s ie  z.B. W. Griebenow: Der Name
Kolberg. In: Unser Pommernland 9, 1924, 239 f., gab. der fü r ein a l t -
germ. ko l  (zu Quelle) p läd ierte ; unglaubw ürdig  i s t  auch S taszewski
148 f., der u n te r  Berufung au f  M. Rudnicki (wo?) behau p te t .  Kołobrzeg
sei soviel wie brzeg z  kołem, drągiem , was a u f  ein von pommerschen
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m ensetzungen werden die Formen xaXo- und xaXXi- verw endet - ,  is t  e in  
ausgesprochen  produktives Bildungselement, das ln  unzähligen O r ts -  und 
Personennam en des gesamten griechischen Sprachraum es begegnet, vgl. 
etwa: KaXoypaíaç 0ovvóçt KaXó6<1>poçf KaXóSeroç, KaXóxaipoç, KaXoíxtvoi (illyr. 
Volk). KaXóÇei/oç, KaAowíxr), KaXóuixoç, KaXonódioç oder KaXÓnouç, KoAótuxoç. 
Daneben begegnen viele  Komposita mit xaXXi-, so in KaXXtnoXiç, KaXAíapoç 
bzw. KaXXíapa, KaXAíaouoç oder (то) КаХХібродоѵ. Nicht se l ten  is t  außerdem 
die rein  ad jektiv ische Anwendung von xaXóç wie etwa in KaXij a rn j ,  КаЛѵ) 
oder KaXh хшцт) u.a. Zur Bedeutung von xaAÓç is t  grundsätzlich  noch 
zu sagen , daß damit eine äußere  G estalt a ls  *schon, hübsch, s ta t t l ic h 1 oder 
ein  besonderer  Zweck a ls  ,taug lich , passend , nützlich* b e u r te i l t  wird 
(Gemoll 405). Bemerkenswert im Blick a u f  die häufigen  ONn 1st ferner de r  
a d v erb ia le  Gebrauch von év хаХф, was 'am passenden  Ort, an günstig  g e le -  
gener  Stelle , vorte ilha ft ,  passend, zweckmäßig' besag t.
Slav. •KoJobregb h a t  se ine genaue E ntsprechung in einem griech. ON. 
der. ohne genaue Lokalisierung, als KaXoøpii?, KocXaØpta bzw. KaAoØpia im 
Svyéxâmioç (rec. Parthey 96) des byzantin ischen  Grammatikers Hierokles (1. 
Hälfte d. 6. Jhds.) und im sog. Breviarium (4.5: 185. 4) des K onstan tino - 
pe le r  Pa tr ia rchen  Nikephoros 1. (806-15) a ls K astell in Thrakien e rw ähn t 
wird. Höchstwahrscheinlich handelt es sich dabei um eine hybride Bildung 
aus dem griech. Element xatXo- und dem von S trabo sowie S tephanos v. By־-  
zanz  (562: øpia yàp хата 8paxąę h nóXtç) als th rak isc h  bezeichneten Grundë 
wort -0PL17, š0pta in der Bedeutung von ,Burg, Stadt* (Duridanov 11. 20 
u.a .). Die Bildungen mit -Øpin, 0־pta sind in T hrak ien  seh r  häufig. Georg- 
lev (1977. 188 f.) nennt allein  14 bzw. 17 Fälle  d ieses  Typs, so zum B ei- 
sp ie l КшдЗреіа, Ku>0pía, Меаадіріѵ), Меат)ц£р1а , BoXØaØpn־)׳, Ma<mo0pí(a), П0Х- 
Tviulpia, 3>jXuu0pia u.a. Das Grundwort -Øpia wird im allgemeinen von idg. 
9yriiä  h e rge le ite t  und zu tocharisch rí (A) bzw. r ije  (В) sowie awest. va r  
g e s te l l t ;  als Bedeutung nimmt man sowohl ,Burg, Stadt* a ls  auch 'Kastell. 
Festung, (Festungs-)Turm ' an (Georgiev 1977, 188). •KoJobregb bedeu te t  
demnach 'Schönstä tt ':  daß -0piמ un te r  deutschem Einfluß volksetymologisch 
zu -b e r g  umgedeutet wurde, kann eigentlich  n ich t überraschen.
Ins Auge fä ll t  die große Ähnlichkeit zwischen KaXaøpia und Cäläbria, 
dem Namen der dem ionischen Meer zugekehrten  Küste im südöstlichen I t a -  
lien , der erstm als zu etwa 300 v. Chr. fü r  R hin thon  bezeugt i s t  (Hesych.). 
Krähe (1925, 112) h a t  Calabria mit dem illy r ischen  Gaunamen TaXotØpcot 
(Strab. 7. 316) in Dardanien in Verbindung bringen wollen, was v ie lle ich t
77
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n ich t ganz so geg lück t i s t .  Möglicherweise i s t  n u n  s t a t t  d e ssen  e ine  Zu־  
sam m ensetzung mit g riech . xaAo- in  Erwâgung zu z iehen .
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10. D e r  Nam e d e r  K a s c h u b e n
Wolfgang Gesemann zum 28.V.1985
Die l i te ra r isc h e  Ü berlieferung des K aschuben-N am ens s e tz t  auffa llend  sp ä t  
ein . Er feh l t  in der V ölkertafe l des G eographus B avarus (Mitte 9. Jhd.) 
üb e rh a u p t ,  und die Erwähnung von G uššanin  oder  H aÿab in  bei Al־ Mas״üdi 
(1. Hälfte 10. Jhd .) bzw. von Hašābin  oder C hašabin  bei Ibrählm ibn Ja 'q ü b  
(2. Hälfte 10. Jhd .) t r i f f t  la u t  Labuda (1960, I, 54 f.) mehr au f d o n a u lä n -  
d ische E thn ika  a ls  a u f  Kaschuben zu. Genau genommen fallen  die f rü h e -  
s te n  u rkund lichen  N otierungen des Namens e r s t  in die Mitte des 13. Jhds. 
(SlowStarSlow II, 390: Suiowski; Dobrowolska 1958, 334 f.), doch i s t  es aus 
versch iedenen  Gründen völlig  au szusch ließ en , d a ß  d e r  Name e rs t  im 12. 
oder 13. Jhd. aufgekommen se in  soll. Vielmehr i s t  mit Suiowski (391) d a -  
von auszugehen , daß  der Name b e re i ts  zu r Z eit der s lav ischen  Stämme, 
also  noch Im F rü h m it te la l te r  e n ts ta n d e n  is t .  Lücken in der schrift l ichen  
T rad ierung  sch ließen  mündliche Überlieferung n a tü r l ic h  n ich t aus.
Bemerkenswert i s t  fe rner , das  sei n u r  am Rande erw ähnt, daß das u r -  
sp rüngliche  S ied lungsgebiet der Kaschuben n ic h t  m ehr au ff indbar is t .  Geht 
man mit A. Dobrowolska (333 ff.) von den  h o c h -  und spä tra i t te la lte r lichen  
Notierungen des K aschuben-N am ens aus, will es sch e inen , daß er dem g e -  
sam ten O stseegürte l ,  von der h o ls te in isch en  U ntere lbe  über Lüneburg bis 
zu r Unterweichsel, j a  bis h inein  in  die b a l t i s c h - s la v is c h e n  Gebiete b e -  
k an n t  war. Eng mit der V erbre itung  des Namens h än g t  die Frage nach der 
Richtung zusammen, ln d ie  e r  sich  a u sg e b re i te t  h a t:  Griff er von Westen 
nach  Osten aus, also  von Mecklenburg nach  Danzig, oder aber umgekehrt 
von Osten nach Westen, de r  verm ein tlichen  O st-W est-L andnahm e der S ia -  
ven  folgend? Die R atlosigkeit der g e leh r ten  Welt gegenüber den Kaschuben 
d rück t sich  n ich t  z u le tz t  in  den w enigstens fü n f Wiegen" oder *V״  aterlän- 
dern" aus, die man den Kaschuben schon zw ischen  Elbe und Belgarder 
Land an der P e rsan te  zugewiesen h a t  (Dobrowolska 346 f.).
Als e inziger ״s ichere r"  A n h a ltsp u n k t  b le ib t  somit der Name der K a-  
schuben. Dabei i s t  es e inerle i ,  ob e r  e in  e th n is c h e r  oder topographischer 
Begriff is t ,  en tsche idend  i s t  se in  e tym ologisches Aussagevermögen. Man h a t  
sich  schon unendlich  viel Mühe gegeben, den  K aschuben-N am en zu e tym o- 
logisieren, dennoch gehört er w eiterh in , wie A. Dobrowolska rich tig  b e -
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m erk t (334), zu den  v e rw ic k e l ts ten  Problemen d e r  Toponomastik. Die m e i-  
s t e n  D eutungen b ra c h te  d a s  19. Jhd. mit sich: A. Naruszewicz b e isp ie ls -
weise s t e l l t e  den  Namen zum Ethnonym der w e s ts ia v isch e n  K izyn l, C h yża -
\
ne. w ährend  W. Hanow an  k a sza , das angebliche  H aup tnahrungsm itte l  der 
Kaschuben, d a ch te ;  Sz. M atusiak wiederum d e u te te  ihn  a u s  iat. casa und 
d e u tsch  huba  und schloß a u f  eine Bezeichnung f ü r  Landbesitz . Neben d ie -  
sen und an d e ren ,  a lle rd in g s  hoffnungslos abwegigen D eutungen, wurde die 
e tym ologische D iskussion  um den Kaschuben-N am en schon früh von einem 
e th n o g ra p h isch e n  Argum ent, nämlich der T rach t d e r  Kaschuben, beherrsch t. 
R ichtungw eisend war h ie rbe i  die Chronica magna seu  longa Polonorum, die 
ln H and schrif ten  des 15. Jhds. das kaschub ische  E thnos folgendermaßen 
b esch re ib t;  e s t  quaedem  g en s slavonica , quae C a ssu b ita e  d icuntur: e t  h i a 
lo n g itu d in e  e t  la t i tu d in e  ves tiu m , quas p licare  ip so s  p ro p te r  earum l a t i t u -  
dinem  e t  lo n g itu d in em  o p o rteb a t, su n t  a p p e lla ti . Nam h u b a  in s lavon ico  
p lica  s e u  ruga ves tiu m  d ic itu r , unde C asshubii, id  e s t  p lica  rugas in te r -  
p r e ta n tu r  (MPH II, 470). D ieser typisch volksetym ologischen  Deutung, nach  
w elcher a lso  d ie  K aschuben von ih rer  ln F a l te n  g e leg ten  Kleidung ih ren  
Namen h ä t t e n ,  sch loß  s ich  in der  Folge nahezu w örtlich  de r  Chronist Jan  
Długosz an: K aseubyanye ap lica tione  rugarum in  v e s t im e n tis , quibus p r i -  
типа v e s t ir i  c o n su e v e ra n t  (Huba enim in  Polonico se u  S lavon ico  d ic itu r  
ruga. Kasz a u tem  d ic i tu r  p lica  in  modo im p era tivo  (Długosz I. 58; nach Do- 
brow olska 342). Diese Etymologie konnte sich, wie das von L. Krzywicki 
v e r f a ß te  S tichw ort K a szu b y  der Wielka E ncyklopedia  Powszechna (Warszawa 
1914) ze ig t,  b u c h s täb l ic h  bis ins 20. Jhd . h ine in  h a l te n .  An die Kleider 
d e r  K aschuben h ie l t  sich  schließ lich  auch der e r s te  Kaschubologe” und״ 
D ia le k tfo rs c h e r  K rzy sz to f  C. Mrongowiusz (M rąga), d e sse n  W örterbuch 
k a szu b a  a ls  k a -  + szuba  v e r s te h t  und in szuba  e inen  besonders von K a- 
schuben  g e tra g en e n  Pelz ( k o żu c h ) s ie h t  (Dobrowolska 348). Auch wenn dies 
im Grunde e in e  volksetym ologische V arian te  z u r  Großpolnischen Chronik 
und zu Długosz i s t ,  sch ließen  sich  ih r in  der Folge v ie le  Sprachw issen- 
s c h a f t le r  an . N icht ohne Bedeutung d ü rf te  dabei die A u to r i tä t  A. B rück- 
n e rs  gew esen se in , der  d ie  völlig v e rfe h l te  Etymologie von Mrongowiusz in 
se inem  Słownik etym ologiczny języka polskiego von 1927 gewissermaßen 
sa n k t io n ie r te :  nazw a od ubioru  ... od s z u b y  z  p rzed ro stk iem  k a -  (ebda. 
222). E igenartigerw eise  t e i l te  Brückners a n fe c h tb a re  Meinung sp ä te r  auch 
Max Vasmer, obgleich d ie se r  rund zwanzig J a h r e  vo r  seinem Russischen 
e tym ologischen W örterbuch (I. 544), o ffenbar ohne die T ragw eite  se in e r  Be­
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obachtung e rk a n n t  zu haben , die frag los r ic h t ig e  Lösung des K aschub en -  
Namens gefunden h a t te .  Die an  die K aschubenś T rach t  anknüpfende  D eu- 
tung ־   von der  G roßpolnischen Chronik ü b e r  Długosz und Mrongoviusz bis 
hin zu Brückner und Vasmer -  e r fü l l t  zwar, d a s  i s t  n ich t  zu v e rk en n en , 
gewisse e thnologische  V orausse tzungen , da  die Kaschuben in der T a t  g e -  
fa l te te  Kleider trugen , doch i s t  es  s e h r  un w ahrsche in lich , daß  d ieses  am o- 
dische" A t t r ib u t  e inen  ganzen  Gruppennamen abgegeben haben  soll.
Die v e rd ie n s tv o lle  A rb e it  von A gnieszka  Dobrowolska a k tu a l i s i e r t  
noch e ine andere , w eniger b e a c h te te  E rk lärung  des  K aschuben-N am ens. Es 
is t  die des g e leh rten  P fa r re rs  S tanis law  Kujot, d e r  in seinem Buch Pomorze 
Polskie (Poznań 1874) a u f  Se ite  312 sag t:  nazw a k a szu b sk ie j z ie m i...p o -  
chodzi...od  kaszubów , k tó r e  oznaczają  na Pomorzu wody n ie z b y t  g łębokie, 
wysoką trawą porosłe. Diese A nsich t wird in d e r  Polge vom Słownik G eo- 
graficzny Królestwa Polskiego (III, 904 f.) übernommen; ih r  t r e te n  sowohl 
A. Dobrowolska a ls  auch  der H isto riker N a tan so n -L esk i  (1959, 445) bei. 
Demnach besage das Wort k a s zu b y  sov ie l wie m okradła  'Sumpfböden (mit 
hohem Gras bewachsen)', m oczary  ,M oraste' oder auch błota  ,Moore'. Gegen 
Kujots Meinung lä ß t  sich jedoch einw enden, daß  k a szu b y  in der m itg e te i l -  
ten  Bedeutung eine  lex ik a lisch e  R a r itä t  e r s te n  Ranges d a r s te l l t  und es 
unw ahrschein lich  is t ,  daß  ein d e ra r t  s e l te n e s  Wort a u f  e in e r  S trecke  von  
Lüneburg bis Riga fü r  e in en  s lav isch en  Stamm nam engebend geworden se in  
soll.
Der Kaschuben-Nam e i s t  weder ein e th n is c h e r  noch topograph ischer  
Begriff, auch kein a d m in is t ra t iv e r  oder lan d sch a f tsb ezo g en e r  Name, sondern  
eine H erkunftsbezeichnung. Zugrunde l ieg t d as  g riech ische  E thnikon Каосш- 
not bzw. Kaaaumottoi (Jacobsohn  1930, 93, Anm. 1). Die ä l te re  Stammesbe- 
Zeichnung оI Kaaaumoi, s p ä te r  auch Kaatonoi (Skyl. 31) neben КаааштсаГоі 
(Strabo 7,7,1 p. 321; 7,7,5 p. 324 f.), w oraus la t .  Cassopaei und deu tsch  
Kassoper, Kassopaier, i s t  e ine  W eiterbildung vom Namen der H a u p ts tad t  des 
gleichnamigen Gaues, von Каааштп? bzw. Ka0au>7t ía :  Каааштп), nóAiç év MoAoff- 
aoíç, e7tÚH/ujxoç ןךז Kaaaumíac xúpqt (Steph. v. Byz. 365, 21). Es h a n d e l t  s ich  
also um die sü d lichs te ,  b is  zum Golf von Am brakia ausg re ifende  K ü s te n -  
landschaft  des Epeiros1. U nm itte lbar mit dem Namen d e r  K assopaler h ä n g t  
na tü rlich  der Name des Hafens an  der N O -K üste  von Korkyra (Korfu), 
nämlich Kaa(a)iÓTCT) oder Каашт} (Prokop II, 8 /2 2 -2 6 )  sowie Кааіаип) (Seal.)
81
1 Paulys RE X, 2332 ff., Suppl. IV. 879; Kl. P au ly  III, 149; Philippson, 
Kirsten 1956, 11/1,2. 214 ff., 220 ff.
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zusammen, w orunter heu tiges  Kassiopë , der bek an n te  O berfahrtshafen  nach 
I ta l ien  zu v e rs teh e n  is t .  Dem Kassoper-Namen s te h e n  gewiß aber  auch die 
von Prokop genann ten  makedonischen Kastelle Kaaaumãç (V, 4.4, 280,8)%
und Káaaumeç (ebda. 4,4, 280,29) nahe.
Den Namen der ehemals im Land der Molossi ansäss igen  Kassopaier 
haben  slav ische  Sippenverbände gewiß während ihres Vordringens a u f  die 
B alkanhalb inse l kennengelern t. Gerade für die h ie r  in B etrach t zu ziehende 
w estliche Landschaft im Epeiros h a t  man se i t  langem auffa llend  d ichte  
S lavensied lungen  erkennen  können2. Allein fü r das Gebiet um Joânnina  
(Jan ina)  h a t  die Sprachw issenschaft an die 334 s lav ische  Ortsnamen f e s t -  
g e s te l l t  (Vasmer 1941, 2 0 -5 6 ) ,  eine Zahl, die den n ich t unerheb lichen  s i a -  
v ischen  S ied lungsan te il deu tlich  werden läß t.
Einen Zusammenhang zwischen den Namen der ep iro tischen  K assopai-  
e rn  und den s lav ischen  Kaschuben ahn te , wie schon bemerkt, b e re i ts  der 
b edeu tende  deu tsche  S lāv is t  Max Vasmer, der in  se iner  1933 e rsch ienenen  
U ntersuchung ״Der Burgundername bei den W estslaven"3 u.a. f e s ts te l l te :  
.Merkwürdig is t  die Obereinstimmung desselben (d.i. des Kaschuben-N am ens 
-  H.K.) mit griech. Каааампг) im Land der Molosser sowie dem Ethnikon Kaa- 
ошлоі und K aaaonalo i...” Vasmer geh t a llerd ings mit keinem Wort weiter 
a u f  diese .merkwürdige Übereinstimmung" ein, sondern  verw eist lediglich 
a u f  drei se in e r  n ich t lange vordem ersch ienenen  Arbeiten zur Frage der 
sog. N ord -Illy r ie r4, was na tü rl ich  besagt, daß Vasmer in der K aschuben- 
Frage an  Zusammenhänge mit der damals von ihm nachdrücklich v e r t r e t e -  
nen  N o rd -I l ly r ie r-T h ese  gedacht haben muß. Da diese These jedoch n ich t 
h ie l t ,  was sie  zu nächst versprach , aber auch e ine  s lav ische  S üd -N ord -M i- 
g ra tion  fü r  ihn völlig undenkbar war, schloß sich  Vasmer dann in seinem 
Russischen etym ologischen Wörterbuch o ffens ich tlich  l ieber der (res tlo s  
v e rfeh lten )  Kaschuben-Etym ologie Brückners an.
Die lau tl ich e  Seite des Kaschuben-Namens bedarf noch ve rsch iedener 
Bemerkungen. Insbesondere i s t  zum Wandel von griech. ־ s s -  bzw, - 5 ־  zu 
s lav . - â -  zu sagen, daß  d ieser mit großer W ahrscheinlichkeit a u f  - s i ־  
zu rückzu füh ren  is t .  Zwar e n th ä l t  der L andschaftsnam e Кааацщт) diese 
Lautgruppe n ich t, doch i s t  sie e indeutig  im Namen der H afens tad t Kac-
82
* Stad tm üller 1934; Philippson, Kirsten 1956, I I / l .  288, Anm. 74.
3 In: Sitzber. d. Preuß. Akad. Phil. h is t .  Kl. IV, 197 ff.; j e tz t :  Vasmer 
1971, II. 597.
4 Vasmer *19 2 9 , *1929, 1931; j e tz t  Vasmer 1971, II. 540 ff., 548 ff., 
554 ff.
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(0) 16711) bzv . Каааішпѵ) gegeben, so daß  an eine Dublette des be tre ffenden  
Grundwortes gedacht werden kann. Die Lautgruppe - s i is ־ t  auch in v e r -  
w and ten  griech. Bildungen häufig, vgl. Kaaaía, Kacaiavóç, Kaaaiéneia, Каст- 
aiÓTifita, KaaaiÓTca, Káaatoç und la t. Cassiopea. Daß -$ j-  im Slavischen zu 
־5־  fü h r te ,  is t  h in länglich bekannt. Sehr wahrscheinlich i s t  9k a š -  somit 
au s k״  a s (s ) i-  en ts tan d en . Die spezifisch no rdw est-s lav ische  Tendenz, S 
s t a t t  5 zu entwickeln -  vgl. poln. sza ry , szady, w szego//aksl. sèrb , sédb, 
vbSb (Rozwadowski 1923, 184 f.) - ,  kann hierbei zusätz lich  förderlich g e -  
wesen sein . Nicht res tlo s  auszusch ließen  is t ,  nebenbei gesagt, daß es im 
M itte la l te r  sogar beide Formen, also ■k a s(s)u b -  und •kaSub-  nebeneinander 
gegeben ha t. Lateinische Formen wie Cassubae, Cassubi. Cassubia (MPH II, 
955) neben K asubitae  (MPH III, 819) lassen  keine eindeutige U nterscheid  
dung zu, auch wenn im Prinzip die a ltpoln . L igatur - 55â den Lautwert - š -  
(s z )  w iedergibt, vgl. T argossa // Targosza, Krot o ssa //K ro to sza  (Bulle v. 
1136). Ob es den Kaschuben-Namen im MA ta tsäch lich  als Dublette Ka-  
( s )u b - / /K a š u b -  gegeben h a t ,  wäre noch eingehend zu prüfen, fraglos aber  
is t  die (noch) heu te  geläufige Form K aŠub- aus K as(s)î-  en ts tanden . -  
Problemlos is t  in K ašub -  der Vokal - и - ,  der a u f  griech. Omega z u rü c k -  
g eh t, und langes 0 im S lavischen bekann tlich  oft a ls Q gehört wurde, a l -  
lerd ings e r s t  in sp ä te re r  Zeit, da es vordem in у  überging (Shevelov 1964, 
276), vgl. xav<i»y//aksl. капипъ, ״puu1a îo ç //ak s l .  гитіпъ  usf. Daß dieses и 
nach  i und J n ich t zu i wurde, e n tsp r ic h t  der Beobachtung, nach weicher 
fremdes и und ju  im Slavischen e rh a lten  bleiben, vgl. aksl. bijudo < got. 
biups, s tu id h  < s la v tjudjo״ . , got. piuda. -  Scheinbar gegen die Regel v e r -  
w andelt sich auch griech. - a -  n ich t in slav . - o - t ein Vorgang, der im 
allgemeinen in die Zeit um 800 gese tz t  wird. Vorwiegend in Fremdwörtern 
b le ib t ursprüngliches, also fremdes a im Slavischen jedoch häufig e rh a lten , 
vgl. ndaxa//aksl. pascha . m acedonicus/f  makedortbskb usf. ־  Zum Wandei von 
griech. n zu slav. bt also Kaa(1)u>7t- > k a š u b -  i s t  noch zu sagen, daß s lav . 
p  im Prinzip zwar u rsprach liches p  fo r tse tz t ,  ab er  auch eine s ta t t l ic h e  
Anzahl von Abweichungen bek an n t is t ,  das he iß t, wo s t a t t  des zu e rw a r -  
tenden  p  im Slavischen ein b e rsche in t,  vgl. ,eitcaxonoç > biskupb, ,Едпорюѵ
> Jam bor (ON), A(t)á11noA1ç (= AióarcoAiç 'Z eusstad t ')  > Jam bol, ílúpYOÇ > 
Burgas (ON), ’anárpcõeç > Abodriti usf.
Die phonetische Seite des Kaschuben-Namens läß t  dessen Herleitung 
aus griech. Kaoo(1)a>71־ u.ä. somit als durchaus plausibel erscheinen.
Die Herleitung des Kaschuben-Nam ens vom a ltep iro tischen  Ethnonym 
der Kassopaier fügt sich im übrigen vortreffl ich  in das Bild von der Her­
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kunft der Polen®. Wenn, wie vermutet, der namengebende (Teil)Stamm der 
Polen, die Opolini des Geographus Bavarus, au s  dem Umfeld d e r  in der A n -  
t ike  berühm ten H afenstad t 'AicoAAwvia der E pirus Nova h e r rü h r t ,  dann  kann
ו
es e igen tlich  n ich t  überraschen , die Wurzel des K aschuben-N am ens nu r  100 
km südlich  von Apollonia in der Epirus V etus fre ig e leg t  zu haben .
84
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11. D re v a n i .  DerevLjane. D erv an u s .
Die D revanil , ein w e s ts la v isch e r  Polabenstamm, haben im M itte la iter  das 
Gebiet des hanno versch en  Wendlandes und der linkselbischen Altmark b e -  
wohnt. Wann sie  in d ieses  Gebiet e ingevandert  sind, lassen  die Quellen 
offen, doch v i rd  a u f  Grund archäologischer Zeugnisse angenommen, daß  
ih re  Landnahme n ich t  v ie l  s p ä te r  a ls  in der 2. Hälfte des 8 . Jhds. e rfo lg -  
te2. Das s p ä te r  zum L andschaftsnam en reduzierte  Ethnonym h a t  sich  bis 
h e u te  in den Bezeichnungen Drawehn. Drawän, Drawein u.a. e rha lten . I n -  
folge besondere r  ge sch ich tl ich e r  Umstände ״konnte  sich das s lav ische  E ie -  
m ent (h ier) b edeu tend  län g e r  se lbs tänd ig  e rh a lten  als östlich  der Elbe, da 
h ie r  keine gew altsam e U nterw erfung und planmäßige Germanisierung de r  
Slaven e rfo lg te . Als ehemalige Bundesgenossen Karls d. Gr. gegen die 
Sachsen genossen  (die Drevani) im Gegenteil besondere Vorrechte und V er-  
günstigungen . Als w ertvo lle  U nters tü tzung  ih rer Selbständigkeit d a rf  wohl 
die Anordnung Karls d. Gr. zum Schutze ih rer Sprache angesehen werden" 
(Kaiser 1968. 11). Ihre Sprache, die noch Ende des 17. und zu Beginn des 
18. Jhds . gesprochen wurde, h a t  s e i th e r  das lebhafte  In teresse  der s l a v i -  
sehen  Sprachw issenschaft  gefunden, wie zu le tz t  die bedeutende U n te rsu -  
chung von E. Kaiser und das monumentale Werk von R. Olesch3 a u f  e in -  
d ringliche  Weise b e s tä t ig e n .
O berraschend i s t  a llerd ings , daß die Belege des Namens der D revani 
ve rhä ltn ism äß ig  sp ä t  e in se tzen , n ich t seh r  zahlreich  sind und e igentlich  
e r s t  im S p ä tm it te la l te r  a u f t r e te n .  Der ä l te s te  Beleg is t  die Erwähnung zu 
1004 C laniki in  Dreuani (DH II, Nr. 87. 20; Orig.), in weicher Cianiki das 
heu tige  Clenze  meint. Danach folgen e rs t  wieder im 14. Jhd. und sp ä te r  
die Notierungen: 1330/52 up den Drevenen; 1360 vor deme dreuerschen  
dore to  Luchow: 1368 vp den  D rauenen ; 1395 vppe den Drauenen ; 1564 de 
D ravenn  u.a. (Kaiser 1968, 115, Anm. 292). Die auffa llend  geringe q u e l le n -  
mäßige O berlieferung d ieses  Namens h a t  Niederle se inerzeit  damit e rk lä r t .
1 Diese ä l t e s te  be legte  Form wird hier als Norm benutz t.
2 Zur G eschichte der D revani vgl. außer  Niederle III. 75, 130 f., 177, i n s -  
besondere  S trzelczyk 1968 und dens. in Lex. d. MA III, 1369 f.; dazu 
auch  der Sammelband Słowiańszczyzna potabska między Niemcami a P o l-  
ską . Pod redakcją  J .  S trzelczyka. Poznań 1981.
3 Vgl. nam entlich  dessen  T h esau rus  linguae dravanopolabicae. I-III. Köln, 
Wien 1983-4 , in dessen  Bd. I. XLII-LVII, sich e in  erschöpfendes L i te ra -  
tu rv e rz e ic h n is  findet.
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daß die linkselb ischen  Slaven bald u n te r  d eu tsch en  Einfluß gekommen s e i -  
en, während die rech tse lb lschen  sich  diesem län ger  w idersetzen  konn ten  
(Niederle III, 130 f.). Es g ib t dafü r  gewiß ab er  noch andere  Gründe.
Der Name der D revani kenn t versch iedene  Parallelb ildungen. Einmal 
den ON Drawehn (h. poln. Drzewiany) (Rospond 1951, I, 63; II, 467) im 
ehemaligen Kreis Köslin  (h. poln. K oszalin ), der zu 1400 als D ravene  b e -  
leg t i s t  (Trautm ann II, 104). Sodann den m itte lw estru ss isch en  Stamm esna־  
men der wolhynischen D erevljane  bzw. D revljane . Typologisch gehört h i e r -  
her aber ohne Frage auch die f rü h m itte la l te r l ich e , a ls Personenname v e r -  
s ta n d en e  Bezeichnung D ervanus  für einen an so n s ten  unbekann ten  S o rben- 
fü rs ten . E rw ähnensw ert sind außerdem ähnlich  lau ten d e  Bildungen in der 
im 13 .-14 . Jhd. e n ts ta n d en e n  sog. Chronica Poloniae Maioris (Kürbisówna 
1959, 15 ff.), nämlich D rew nyanye  bzw. Drawnane  und Drewnanye  (MPH II, 
470). Allerdings geh t es in diesen Fällen um die a ltpo ln ische  Obersetzung 
des a ltn led d tsch . I n s a s s e n -  oder L andschaftsnam ens H oit-sa tium , mhd. 
H o izsa e jen  =  H olsten , s p ä t e r  H olste in . Die B ildungen D rew /n /yanye, 
D raw /n/ane , D rew /n /anye  weisen in te re s sa n te rw e ise  ein ep en th e t isch es  - л -  
auf» das sowohl den D revani und D erevljane  a ls  auch  D ervanus  fehlt.
Man 1st sich  in der W issenschaft s e i t  jeh e r  darin  einig, daß die N a-  
men der n iedersächsischen  Drevani wie auch der o s ts lav ischen  D erevljane  
und des sorbischen S tam m esfürsten D ervanus  a u f  ein  und demselben E ty -  
mon beruhen, d.h. von u rs lav . •dervo, aksl. drèvo . russ . derevo  + Suffix 
- .Jane bzwד éne  gebildet sind und soviel wie 'Waldbewohner, Waldsassen' 
bedeuten . Für die w ests lav ischen  D revani und ih re  o s ts lav ische  Paralle le  
ge lten  naturgem äß die un tersch ied lichen  Auswirkungen der um 800 erfo lg־  
ten  L iquidam etathese, die bei dem zu etw a 630 gen an n ten  F ürs ten  D erva -  
n u s  freilich noch n ich t e ing e tre ten  is t. H insichtlich  der D revani f ä l l t  auf, 
daß dabei ״bis 1360 konsequen t e, ab 1368 konsequen t a" geschrieben 
wird (Kaiser 1968, 115, Anm. 292), was b e re i ts  an eine Grundform ’ d n v e n . 
a lso  von drbva  'gvXov, ligna ' und n ich t  drévo  'òévôpov, a rbor' ausgehende 
Bildung denken ließ (ebda.). Diese -  sem antisch  kaum ins Gewicht fa llende 
־  Änderung des A nsatzes is t  v ie l le ich t  n ich t  einmal erforderlich , da sich 
der Wechsel e > a h ie r  offenbar aus dem D eutschen zu e rk lä ren  schein t: 
Vor Konsonant wird ־ e r -  nämlich a u f  nordniedersächsischem  und o s t fä l i ־  
schem Sprachgebiet zu - a r -  (Lasch 1974, 58 ff.), was offenbar nach 1300 
der Fall is t , zeitlich  also  mit der Beobachtung von E. Kaiser in etw a 
übereinstim m t.
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Es g ibt eine Reihe von Argumenten, die die Richtigkeit der b isherigen 
Etymologlsierung des Namens Drevani in Frage s te llen . Wie schon an a n d e -  
re r  S te lle  kurz aufgezeigt (Kunstmann l 1985, 242 ff.), t r i f f t  dies auch a u f  
die Namen der o s ts lav ischen  DerevJJane und des Sorbenfürsten  D ervanus  
zu. Mit ein iger W ahrscheinlichkeit i s t  in a llen  drei Fällen nämlich an e ine  
ba lkansprach liche  Grundlage zu denken.
Der Name der D erevijane , die im 9. und 10. Jhd. südlich des Pripjetb, 
an Gorynb, Sluč und T eterevb  ihre S iedelplätze  h a t te n ,  wird ers tm als von 
K onstan tinos Porphyrogennetos, also um 950, und zwar a ls  tøpøXevivoi e r -  
w ähnt. Möglicherweise verb irg t sich h in te r  d ieser Bildung sogar der P ro to -  
typ , da ja  fü r die Mitte des 10. Jhds. mit russischem  polnoglasie oder 
auch  e in facher L iquidam etathese gerechnet werden kann. Mehrmals werden 
die D erevijane  dann im h isto rischen  Kontext von der PVL genannt: Sie g e -  
b rau ch t im wesentlichen die Singulare D erevljaninb  oder ОгеѵЦапіпъ und 
die P lurale  Derevijane  oder Drevijane , zu denen a ls  orthographische V ar i-  
a n te n  auch die Formen Derevbijane sowie Drevjanja  gehören. Die e n t s p r e -  
chenden Adjektivbildungen sind: derev ljanbsky i, derevbskb, - y i , mit den 
o rthographischen  V arianten  derevenskyu  d e rev en tsky i. derevjanbskyi und 
derbvbskb  (Gröber, Müller 1977-86, 1,1, 190 f.). Für das Land, das d ie  
D erevijane  bewohnten, gebrauch t die PVL en tw eder den Begriff D erevbskaja  
zem ija  oder aber das als p lu ra le tan tisch es  Neutrum zu vers tehend e  S u b -  
s ta n t iv  Dereva, von welchem sich die Adjektive derevbskb  und derbvbskb  
h e rle iten .
Wie den Namen der polabeslavischen D revani h ä lt  man auch das E th -  
nonym D erevijane  für eine Forestis-B ezeichnung, deren Etymologie e infach  
zu sein  schein t, da es da fü r  m.W. noch keine andere  Auslegung als ״d e rv - 
h ja n in ъ. - jane  ’Waldbewohner' gegeben h a t  (z.B. Vasmer REW I, 341; Slow- 
StarSłow I, 338: Lehr-Spławiński, u .a .). Diese a u f  urslav. • dervo  g e s tü tz te  
Deutung geht im Grunde a u f  die PVL zurück, die in ih re r  Begründung -  
D revijane zane  sēdoša ѵъ lé sé  (6) -  ähn lich  wie der A nnalis ta  Saxo {H oi-  
ce te  d ic ti  a s i lv is  quas incolant) -  zwar vom Wald, n ich t aber  von B äu- 
men sp r ich t .  Dennoch m ußte  d e r  Bezug a u f  a u to c h th o n e s  s la v lsch e s  
S prachgut so überzeugend wirken, daß an eben d ieser Etymologie s e i th e r  
keine Zweifel aufkommen konnten.
Die Erklärung der PVL, so überzeugend s ie  wirkt, kann a llerd ings 
auch volksetymologisch sein . Ein g rav ie render Einwand gegen sie is t  der 
von der PVL verwendete angebliche Landesname D ereva , der, bei Licht b e -
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sehen , ja  gar  keine Bezeichnung für ein Land, sondern  der Nominativ P lu -  
ra i is  von derevo  i s t  und besten fa lls  soviel wie 'Bäume' bedeu te t.  Die B il-  
dung D ereva , so sch e in t  es, wollte schon dem a ltru ss isch en  Chronisten
I
n ich t rech t  gefallen, weshalb er an an dere r  S te ile  das Gebiet der D erev -  
IJane a ls Derevbskaja zem ļja  bezeichnete , was ohne Frage k la r  und e in d e u -  
tig  is t , während Dereva 'Bäume' a ls  Name fü r  das Land eines Stammes doch 
merkwürdig bleib t. Weiter fä l l t  auf, daß  die PVL n ich t e inen  zu e rw arten ־  
den (a l t) ru ss ischen  Nom. PI. drevesa  oder derev^ja  gebraucht, sondern eben 
die formal und sem antisch  n ich t ganz v e rs tän d lich e  Bildung Dereva . So 
w ächst der Verdacht, daß  das neu tra le  P lu ra le tan tum  Dereva  a u f  einem 
schon von der PVL n ich t mehr v e rs tan d en en  femininen Landesnamen b e -  
ru h t ,  der einen Genuswechsel e rfuh r und volksetymologisch um gedeutet 
wurde.
Es sp r ich t  einiges dafü r ,  daß Dereva  eben n ich t  s lav isch e r  Provenienz 
is t .  sondern a u f  den illy rischen  ON Derva bzw. Derba zurückgeht, aus dem 
mit Hilfe des Z ugehörigkeitssufflxes - a n o -  das E thnikon Aepßauoi e n t s t a n -  
den is t  (Krähe 1925, 42). Die formale Nähe zwischen den illyrischen  Aepßa- 
voi und den s la v is ie r te n  AepflXevivoi von Kaiser K onstantinos lä ß t  sich e b en ־  
sowenig übersehen  wie d ie  zwischen dem illy r ischen  ON D erva/ Derba und 
dem a l t ru s s .  Landesnamen Dereva. Illyrischem Derva  liegt la u t  Krähe (1955, 
104) und Mayer (1957-9 , I, 44; II. 39) •d e r v -  zugrunde, das zu idg. *d e -  
re y (o ) -  ,Baum (Eiche), Wald' zu s te llen  is t .  Das aber besag t, daß die N a -  
men der illy rischen  D ervani und a ltru ss isch en  D erevljane  wie auch der po la ־  
beslav ischen  D revani sem antisch  iden tisch  sein  können. Und das Toponym 
Dereva  der PVL kann demnach ebensogut die Heimat der a l t ru ss isch en  D e-  
rev ljane  wie der illy rischen  Dervani/àepQavoi bezeichnen.
Die Sitze des ve rhä ltn ism äß ig  kleinen, a b e r  gu t bekannten , ers tm als 
von Appianus in se in er  Махеботхт) xai ЧЯХиріхл (28) erw ähnten  illy rischen  
Volkes der D ervani oder auch  Derbani lassen  sich  n ich t mehr genau lo k a ־  
l is ie ren . Während es fü r Tomaschek noch . f a s t  s icher" war, daß die D er-  
van i das Gacko polje an d e r  hercegov in isch-m ontenegrin ischen  Grenze b e -  
wohnten (Tomaschek 1880, 559 f.; ähn lich  Pa tsch  in Pauly RE 9. Hbd. 
1903, 237), i s t  es la u t  Mayer (1957-9 , I, 44) fraglich , ob sie  wirklich nach  
Montenegro gehörten . Mayer se lb s t  denk t an nördlichere  Wohnsitze, da die 
D ervani sich nach Niederwerfung der Delmater 33 v. Chr. dem h e ra n n a h e n -  
den Augustus vor Schrecken freiwillig ergaben (Cons 1882. 146 f; G a rd t-  
hausen  1891, 328), was es  w ahrscheinlich m acht, nördlichere Sitze a n z u ­
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nehmen4. Einen guten D ienst bei der Lokalisierung kann der illyrische ON 
A nderva  le is ten , da er gewissermaßen ein Oppositum zu Derva d a rs te l l t  -  
vgl. dazu idg. 'a n a -  ,in Richtung auf, en tlang ' (Schramm 1981, 316) -  und 
soviel wie ,gegenüber Derva* (Krähe 1925, 79) bedeu te t.  A nderva , Anderba , 
auch  Andarba , schon zur Römerzeit u n te r  diesen Namen bekannt, i s t  Id e n -  
t is ch  mit dem heutigen NiJcšič in Montenegro. Anderba , also im südlichen 
Teil von Dalmatien gelegen, war Kastell an der s tra te g isch  wichtigen S t r a -  
ße von Narona nach Scodra (Pauly RE 2. Hbbd. 1894, Sp. 2122 f.: Tom a- 
schek).
Dafür, daß die o s ts lav ischen  D erevijane  vom Balkan zugewandert w a -  
ren, sprechen außer  der Namensgieichheit mit den illyrischen Dervani aber  
auch  andere  Faktoren . Die Derevijane  g renzten , wie bekannt. Im Westen an  
die Bużane . einen ers tm als vom Geographus Bavarus, dann wieder von d e r  
PVL erw ähnten  slav ischen  Stamm, dessen Name sich n ich t unbedingt von 
dem Hydronym Bug h e r le i te t ,  sondern ebenfalls  a u f  illyrische Elemente z u -  
rückgeführt  werden kann (Kunstmann 11985, 239 f.). Auch der w olhynisch- 
polnische ON Bełz (< illyr. *Buls u.a., ebda. 240 f.), der russ ische  bzw. 
polnische ON D okśicy , D okszyce  (ebda. 245 ff.) und der russ . ON Могугь 
(ebda. 242) p lädieren für ba lkansprachliche  Grundlagen. Schließlich v e r -  
w eist der Name der Region Wolhynien se lb s t ,  der ja  die D erevijane  z u g e -  
wiesen werden, mit großer W ahrscheinlichkeit au f  das  sü d i l ly r isc h -n e u e p i-  
ro tische  Toponym АѵіЛшѵа bzw. Vaiona (ebda. 257 ff.). Alles das zusammen 
läß t  die Vermutung e iner Zuwanderung der o s ts lav ischen  D erevljane  vom 
Balkan gewiß n ich t unbegründet erscheinen.
Die hier v e r tre te n e  These, nach welcher die polabeslavischen Drevani 
und die osts lav ischen  D erevljane  ihre Namen n ich t urslav . •dervo , sondern 
illyrischem  ed e r v -  verdanken, wird durch eine d e r  ä l te s te n  Benennungen 
eines s lav ischen  G en tilar is tokra ten , durch Fredegars zu 631/32 genann ten  
D ervanus dux gen te  Surbiorum 5 weiter g e s tü tz t .  D ervanus, im allgemeinen 
als PN beu rte il t ,  wird von Schlimpert (1978, 213) zu den K urz- und Z u n a-  
men geste llt .  Die T atsache  jedoch, daß der ״Name" abso lu t s ingu lär 1st und
89
4 Wilkes 1969, 170, der die Derbani mit den Deuri iden tif iz ie r t,  meint, 
ihre  Sitze seien  im oberen Tal der Vrba zu suchen , südlich der bei Jajce 
beginnenden Schlucht (Region Bugojno und Gornij Vakuf); la u t  Wilkes 
e n ts p r ic h t  d iese  Lokalisierung Appians Erwähnung der Derbani a ls  
Nachbarn der Delmatae.
* Auf einem Druckversehen beruh t bei Schlimpert 1978, 213, die Angabe 
931/32; außerdem wird h ie r  dreimal Deruanus geschrieben, während die 
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v e d e r  vor noch nach F re d eg a r  jem als w ieder begegne t (ebda. 38 und b e -  
sonders  214), s p r ic h t  üb erzeugend  dafür, daß  D ervanus  eben kein Perso״  
nenname, sondern  v ie lm ehr e in e  H erkunftsbeze ichnung  is t ,  die nu r  zu ih re r  
E n ts teh u n g sze i t  und a u f  ih re n  T räg er  bezogen von Bedeutung war, mit dem 
V erlust des Wissens a b e r  von  ih re r  H erkunft u n te rg in g . Fredegars D ervanus  
dux  d rü ck t  n ich t ,  wie u rsp rü n g lich  v e rm u te t  (K unstm ann 1980), die B edeu- 
tung  von • dervbAb d u x  ,s e n io r  dux ' aus, sondern  beze ich ne t mit Hilfe des 
la te in isch en  Z ug eh ö rigke itssu ff ix es  - â nus  -  Rom ānus, urbanus  -  die Her* 
k u n f t  e ines s la v is c h e n  G e n t i la r is to k ra te n  eben a u s  Derva/Derba. B e k a n n t-  
lieh d ien te  d ieses  Suffix z u r  Bezeichnung von E th n ik a  oder Bürgern und 
Bewohnern von O rten: A Jb -â n u s, T u s c u l-ā n u s . T ro i-ã n u s  usf. E n tscheidend  
aber is t , daß F redegars  D ervanus  a ls  s la v is c h e r  Eigenname keinen rech ten  
Sinn ergibt, da  j a  doch d ie s e r  S tam m esfürst  kaum ,Hölzerner' oder ,Baum׳-  
F ü rs t  geheißen h a b en  d ü r f te .  A usgesprochen s in n v o l l  i s t  es dagegen. Der-  
va n u s  a ls  Bezeichnung fü r  die H erkunft d ieses  S o rb e n -F ü rs te n  aus  der 
Gegend von Derva  zu v e rs te h e n ,  was im übrigen  vorzüglich  mit d e r  Beob- 
ach tung  übere instim m t, n ach  w elcher Teile  d e r  m it te ld eu tsch en  Sorben/ 
Serben aus Dalmatien gekommen sind  (vgl. 187f.).
Die Oberlegungen ü b e r  die o s ts la v isc h e n  D erevljane  und die H er-  
k unftsbeze ichnung  D erva n u s  legen le tz t l ich  den Schluß nahe, daß auch das 
po labeslav ische  Ethnonym  D revan i u rsp rün g lich  ke in  Fo res tis -N am e  war, 
sondern  die H erkunft d ie s e r  S laven  aus D erva  in Dalmatien ausd rü ck te .
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12. O t t o s  d e s  G ro ß e n  m a r c a  L lp â n i .
Am 26. August 956 v e rm ach te  Otto I. dem K loster Quedlinburg sechs Dör-
fer, von denen se ine  T o ch te r  Mathilde, die s ich  in eben diesem Kloster
befand, u n te rh a l te n  werden so llte . Alle Dörfer im Umkreis von Salzwedel
gelegen, gehörten  v ie l le ic h t  zu einem größeren  T errito rium , das die U rkun-
de DO I 184 a ls  marca L ipân i bezeichnet:
N overin t om nes f id e le s  n o s tr i p re se n te s  quam  etiam  e t  fu tu r i , 
q u a lite r  nos quasdam res n o s trç  p ro p r ie ta tis  in  marca Lipâni. hoc 
su n t  v ille  VI s ic  nom inate: L iubem e , K lin izua , Se  bene, Tulci, K àzi-  
na, Kribci, cum om nibus apend ic ils  ad  m onasterium  Quidilingaburg  
in  honore sa n c ti P e tr i construc tum  pro karissim ae  filia e  nostrae  
M ahtilde v ic tu  e t  v e s t i tu  perp e tu o  iu re  p o ss id en d a s donamus...
Die Erwähnung sowohl der sechs Dörfer a ls  auch  der marca Lipâni i s t  e in -
malig, n ich t e ine  einzige andere  Urkunde e rw äh n t  sie  wieder, so daß zu
sagen 1st: ohne O ttos d. Gr. Dokument w üßte die Nachwelt n ich ts  von i h -
nen.
Der Term inus marca L ipân i lä ß t  womöglich den  Schluß zu. daß wir es 
mit e iner größeren te r r i to r ia le n  E inheit, eben e in e r  marca zu tun  haben. 
Der Begriff marca kann  z u r  Zeit O ttos Feldmark oder Gemarkung bedeuten  
(Steinberg 1962, 277), e r  kann  ab er  auch  eine  M arkgrafschaft bezeichnen 
(ebda.). 994, also  nu r  ku rze  Zeit sp ä te r ,  wird u n te r  marca gelegentlich s o -  
gar pagus  v e rs tan d e n  (ebda.), und auch Heßler (1957, 133) re ih t  die marca 
Lipâni u n te r  die Gaue ein, fre ilich  ohne daß dam it Näheres Über den t e r -  
r i to r ia len  Umfang gewonnen wäre. Ungenau i s t  a llerd ings außerdem die 
Lage d ieser  marca . Wenn Labuda m eint (SłowStarSłow III, 62), daß Salzw e- 
del, dessen Name e r s t  fü r 1112 be leg t is t .  vordem  den slav ischen  Namen 
L״ ip iany  gehab t habe, so i s t  das e ine  völlig  unbeg ründ e te  Vermutung. We- 
n iger unsicher i s t  v ie l le ic h t  die pauscha le  Lokalis ierung  der marca Lipâni 
zwischen den Drawähnen im Westen und dem Land Belesem Im Osten. Im 
Zusammenhang mit dem Ausmaß d iese r  marca s t e l l t  sich  na tü rl ich  auch die 
Frage, ob Lipâni a ls  Bezeichnung fü r  e inen  e igenen  s lav ischen  Kleinstamm 
zu v e rs teh en  is t .  Doch a u f  d iese  Frage wird es wohl nie eine Antwort g e -  
ben, da, wie gesag t, die E rw ähnung d iese r  Lipân i s in g u lä r  is t .  Auffallen 
muß jedoch, daß der Name Lipâni niem als a ls  Stammesname verw endet wird, 
was bei der großen V erehrung der S laven  für d ie  Linde doch etw as ü b e r -  
rasch t. Somit i s t  f e s tz u s te l le n ,  daß die .B edeu tung  der Bezeichnung marca 
Lipâni noch u n g ek lä r t  ist" (Schulze, H. K. 1973, 148).
91
Heinrich Kunstmann - 9783954792238
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:12:55AM
via free access
00061078
Die Etymologie von Lîpâni b e re i te t  keine Schwierigkeiten, w enigstens 
s e i t  Brückner (1879, 1) v e r s te h t  man d a ru n te r  'Lindenwaldner' oder v e r -  
m ute t e inen  Kult, der mit dem Baum der Linde zu tun  h a t  (SlowStarSlow
I
III. 62: Urbańczyk). Das Etymon lipa  sch e in t  zudem durch den Namen der 
D ingstä tte zur Linden" im G״  roß-B iedersted te r  Holz, Kreis Salzwedel, b e -  
s t ä t ig t  zu werden1. Allerdings liegt die M als tä tte  außerhalb  des für die 
marca L ipâni anzuse tzenden  Gebietes (Steinberg 1962, 277), auch d ü rf te  
e ine so allgemeine Bezeichnung des O rtes oder vielmehr des Baumes, an 
dem das Recht vollzogen wird, kein ganz s ichere r  A nhaltspunk t für die 
Bestimmung des frag lichen slav ischen  Siedelgebietes sein.
Es wäre nämlich denkbar, daß die marca Lipâni ihren Namen gar 
n ich t  dem slav isch en  Baumnamen lipa  ve rd an k t,  sondern a u f  Ulpiana. At- 
toy < OuXrcLcxva, den Namen einer berühmז1£ ten a lten  S tad t  im D ardanerland 
zurückgeht. A ntikes Ulpiana wurde im Serbischen zu Lipijan , das h e iß t  
s t a t t  der regelgerech ten  Umwandlung von u i -  in  1 bzw. 1ь t r a t  v o lk s e ty -  
mologische Anlehnung an slav . lipa  ein  (Mayer I, 349; Popovič 1960, 109). 
Ulpiana war ln römischer Zeit eine der w ich tigsten  Burgen im Inneren der 
Balkanhalb insel und eine der größeren S täd te  an der S traße  T hessalon ik i ־  
Sirmium bzw. von R a tia r ia  über Naissus nach Lissus (weiter Pauly RE 2. 
Reihe, 17. Hbbd., 1961, 564 ff.: B. Saria). Während der V ölkerw anderungs- 
z e i t  wurde Ulpiana v e rn ic h te t ,  doch von Kaiser lu s t ln ia n  I. wieder e r r i c h -  
t e t  und mit dem neuen Namen lu s tin ia n a  Secunda  bedacht. Die a lte  B e- 
Zeichnung Ulpiana erwies sich a llerd ings a ls  beständ iger, denn u n te r  dem 
a l t - n e u e n  Namen Lipijan  e n ts ta n d  s p ä te r  in d e r  Nähe des römischen c a -  
s te llum  an der Sitn ica, a lso  a u f  dem heu tigen  Kosovo Poije eine serb ische  
Burg, die dank ih re r  Lage an der Grenze zwischen Serbien und Byzanz 
große m ilitä rische  und w irtschaftliche  Bedeutung e rlan g te2.
Es lä ß t  sich freilich v o re rs t  n ich t beweisen, daß der Name der marca 
Lipâni a u f  antikem  Ulpiana bzw. dessen  s la v is c h e r  Adaption Lipijan  b e ruh t,  
doch is t  d iese  Vermutung auch n ich t res t lo s  unbegründet, da die Namen 
je n e r  sechs Dörfer in O ttos d. Gr. Urkunde a llesam t ־  mit Ausnahme v i e l -  
le ich t von Liubeme -  n ich t  gerade s lav isch  aussehen . Man h a t  b e re i ts  
ve rsch iedene  Versuche unternommen, d iese  Namen zu etymologisieren; der
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le tz te  und seriöses te  stammt von Ruth Steinberg bzw. deren l in gu is tischer 
B eraterin  Lore Baumert. Auch wenn h ier n ich t v e rsu ch t  werden soll, die 
H erkunft der sechs Ortsnamen näher zu bestimmen, so seien doch g e g en -  
Ober den bisherigen In te rp re ta tion en  einige abweichende eigene O berlegun- 
gen zur D ebatte  geste llt .
Der ON Tuici etwa, den Steinberg zu s lav . tu lec  *kleiner Köcher' 
s te l l t ,  kann  sich ebensogut, wenn n ich t sogar besser, au f  illyrisch ta u l-  
beziehen und dem Namen der berühmten T aulan tii mit ihrem König TavAocç 
n ah es teh en  (Krähe 1925, 38 f.). Die 2. Silbe von Tulci i s t  ohne Frage a ls  
p lural. Suffix -b e i  zu v e rs tehen , so daß  sich die Form ״ Тиіьсі e rsch ließen  
lä ß t ,  was soviel wie ,Leute aus dem (ehemaligen) Taulantier-Reich* b e s a -  
gen könnte. Im gegebenen Zusammenhang kann a b e r  außerdem der für D a l-  
m atien o ft belegte römische Name ke lt ische r  Provenienz Tulius  in B etrach t 
gezogen werden (Alföldy 1969, 314; Holder II, 1982. 1984: Tuilus). ־  
K âzina , ein w eiterer ON der marca Lipâni, kann unmöglich zu polabeslav . 
karó  *gerodete Stelle* g ese tz t  werden (Steinberg). Weit mehr käme der fü r  
Salona belegte PN Casinia (Alföldy 73) in Frage, der gewiß a u f  römische 
Familien zurückgeht, die im 1. Jhd. n. Chr. aus Casinum  nach Salona z u g e -  
w andert sind (Wilkes 1969. 232, Anm. 1). Noch besse r  ließe sich Kâzina a b e r  
mit dem griech. PN KaCívaç *der Glänzende, Ausgezeichnete ' in Verbindung 
bringen. -  Der Dorfname K linizua , den Steinberg zu slav . k lin ec  'k le in e r  
Keil' s te l l t ,  hängt möglicherweise mit griech. xXetvóç ,berühmt, gepriesen ' 
zusammen, vgl. dazu auch den PN КЯвіі/íaç. -  Fraglich is t  ferner, ob d e r  
ON Kribci mit slav. кгіѵъ  ,krumm' zu tun  ha t. V ielleicht i s t  h ier  eher an  
das m itte la lte r liche  Zupanat Krbava Östlich der Lika zu denken, das se inen  
Namen angeblich dem unterird ischen  Fluß Krbava  v e rdank t (Dickenmann 
*1966, I, 197) und au f  9k fv a v b  *blutig' beruhen soll. Bei K onstantinos 
Porphyr, h e iß t das 2up an a t  Kpißaaa (SiowStarSiow II. 514: F. Sławski и.
V. Frančič). Nicht ausgeschlossen werden kann weiter, daß der Dorfname 
Kribci, der zweifellos wieder das Formans - ьсі en hä lt ,  außerdem B e taz is -  
mus v> b aufw eist und irgendwie mit dem etymologisch ebenfalls  noch 
dunklen Stammesnamen der russischen K rivičl zu tu n  hat.
Wenn es gelingen so llte , einige der fraglichen sechs Ortsnamen e t y -  
moiogisch mit balkansprachlichen Toponymen in Verbindung zu bringen, 
würde die Wahrscheinlichkeit, daß der Name Lipâni n ich t a u f  lipa , sondern  
dem an tiken  Stadtnamen ülpiana  beruh t, konkrete  Konturen bekommen.
Heinrich Kunstmann - 9783954792238
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:12:55AM
via free access
־< יל■-,
4 п г'ёш' ^ т і  \
1 י —י • - ׳ ; ! /  ^ t i v,1ר 
I י I « ■  Il
Heinrich Kunstmann - 9783954792238
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:12:55AM
via free access
00061078
13. B e le s e m  ln  d e r  A l tm a r k
Die h ier  ve rw ende te  Form Belesem  i s t  nur eine von fa s t  unzähligen V er-  
s ionen  d ieses  L andschaftsnam ens , die aber den Vorteil b ie te t ,  weniger 
kom pliziert zu sein . V orauszuschicken 1st ferner, daß im folgenden vor a l -  
lem die Rätsel des v ie lg e s ta l te n  Namens gelöst und weniger die mit ihm 
verbundenen  h i s to r i s c h - te r r i to r ia le n  Fragen bean tw orte t  werden sollen.
Der fraglos von einem slav isch en  Ethnikon bewohnte m itte le lb ische  
Kleinbezirk Belesem  wird von der Wissenschaft links der Elbe angesiedelt ,  
und zwar an d e r  Grenze zu den Drawähnen im Nordosten und den r e c h t s -  
e lb ischen  Liezizi im O sten. Im großen und ganzen glaubt man somit, ihm 
das Gebiet zwischen O hre -E lb e  und Biese in der östlichen Altmark zu w ei-  
sen zu können1. Die Altmark is t  der ä l te s te ,  westlich der Elbe gelegene 
Teil der Mark Brandenburg, in den v ie lle ich t schon während des 7. Jhds . 
s lav isch e  Siedler e ingew andert  s ind2. Wie die Annales regni Francorum (56) 
m itte ilen , e r re ich te  Karl d. Gr. im Ja h r  780 die Ohre-Mündung an der 
Elbe: E t p e rv e n it  usque a d ...flu v iu m , ubi Ora co n flu it in Albia, ib ique  от -  
nia d isponens tam  Saxoniam  quam e t Sciavos. Damit wird n ich t nu r  das  
V orhandensein  von S laven  in dem fraglichen Gebiet b e s tä t ig t ,  sondern  
auch  der Beginn der noch in karo ling ischer Zeit vollendeten Einbeziehung 
der Altmark in das Reich. In o t to n isch e r  Zeit wird sie dann Teil der  M ark- 
g ra fsch a f t  der Nordmark und v e rb le ib t  nach dem Slavenaufstand  von 983 
als Rest der Mark u n te r  d e u tsch e r  Herrschaft (Lex. d. MA I. 479: H. K. 
Schulze). U nerklärlich  is t  d ie  augenfällige  Diskrepanz zwischen s lav ischen  
ONn und s lav isch en  Bodenfunden: Während im Osten der Altmark s lav isch e  
Toponyme verhä ltn ism äß ig  se l te n  sind, nach Westen hin jedoch zunehmen, 
is t  es im Blick a u f  die Bodenfunde genau umgekehrt, das heiß t, sie sind  
im Osten, wo n u r  wenige s la v .  ONn aufscheinen, häufiger, in der m itt le ren  
und w estlichen  Altmark hingegen ausgesprochen gering3. Dieses M ißver- 
h ä l tn is  zwischen Toponymie und Archäologie könnte  beispielsweise A u s-  
druck u n te rsch ied l ich e r  Z eits te llungen  in den Siedelbewegungen sein.
Die n ich t  geringen Schw ierigkeiten des Landschaftsnam ens Belesem  
spiegeln sich in den u rkund lichen  Belegen, wobei die ä lte ren  überwiegend
1 Vgl. Heßler 1957. 39 ff.; Bathe 1940; J. Herrmann 1985. 8 .
2 So Jedenfa lls  H. W alther in: J. Herrmann 1985, 42.
3 H. K. Schulze 1973, 141 f.; z u r  Geschichte der Altmark außerdem  
J. Schultze 1957, und SiowStarSiow V. 384 ff.: Strzelczyk.
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auf Abschriften von Chroniken oder Annalen beruhen, also zeitbedingten 
Schreibformen un terliegen , die naturgem äß n ich t  immer frei s ind  von F e h -
le rn  (Bathe 1967, 629). Die nachfolgenden Belege s tü tze n  s ich  au f  d ie
i
so rg fä lt ig  b e a rb e i te te  und kommentierte Zusammenstellung durch Max Bathe 
(ebda. 629 -3 1 )4:
zu 814 B elkesheim  (Förstemann: B elckesheim ; unecht?); zu 938 
Belxam  (Ann. Corbey); zu 980 (?) beleseim  (Förstem ann: B eleseim ); 
zu 983 Belxem  (A nna lis ta  Saxo); zu 993 Belsam is oder Balsamis 
(Urk. d. 17. Jhds.); zu 1002 (?) Belshem  (falsum d. 12. Jhds .) ;  zu 
1006 belesem ; zu 1012-23  Belkishem  (Förstem ann: B elckishem ); zu 
1052 Belcesheim; 11. Jhd. (?) Belxa  (v ie l le ich t  fü r  B eixä  = B el-  
xam ); 12. Jhd. Belsheim ; zu 1150 (?) Balsamorum regio  (Annal. 
Pegavienses; 3 mal); zu 1160 Balsam is; zu 1160 B aisem erlande .... 
quae d ic itu r  (Helmold); Balsamorum , in  terra  p a lu str i (Helmold); 
um 1161 B aism arlan t; zu 1194 Balsam ie; balsamie, p e r  bannum  
(Formel; zwischen 1383 u. 1500 rund 7 mal); zu 1436 B alsem t...in  
dem -  banne; 1473 B alsam ie,...banni terre  (4 mal); zu 1507 B a l-  
sam ēs - ,  Commissarius -  Bannes; zu 1525 Balsam,... des -  B a n -  
nes.
Die Deutung d ieses  e igenartigen  Namens bewegt die W issenschaft w en ig -  
s te n s  s e i t  Safarik (I, 906), der ihn zwar erw ähn t, es aber o ffens ich tlich  
n ich t  wagt, da fü r  eine Etymologie zu geben. Anders Zeuß, der Belesem  für 
e inen  s lav ischen  Landschaftsnam en hä lt ,  den er fragend so e rk lä r t ,  wie die 
Fachw elt d ies noch h eu te  tu t:  "Bjelozemja, Bjela zemja, Weißland?" (Zeuß 
661, Anm.). Dagegen wendet sp ä te r  Je llin ghaus  e in  (Förstem ann II, 1498), 
daß  bela zemja das organ״  ische  к in B elkes-heim  ganz u n b e rü c k s ic h tig t  
lasse". Je l linghaus  se lb s t  d en k t  an ein deu tsches  Grundwort -h e im  und e i -  
nen s lav . PN Belk , h in te r  welchem sich der Name eines s lav isch en  D y n a -  
s te n  verbergen  könne. Mit J. Koblischke is t  Je lling hau s  sich darin  einig, 
daß  der L andschaftsnam e schon vor Karl d. Gr. geprägt sein  müsse. U n- 
sch lüssig  is t  hingegen A. Brückner (1879, 1, 87), der belckesheim  zu den 
verm״ ein tlich  s lav ischen  Namen" s te l l t ,  ohne s e lb s t  e indeutig  S te llung zu 
nehmen. Unannehmbar i s t  in neuerer  Zeit der Vorschlag von R. Turek, d e r  
den  Namen mit den B eth en ic i des Geographus Bavarus in V erbindung 
b ring t, was lau t l ich  e in fach  unmöglich is t  (Turek 1952, 39 ff.). Eine b e -  
m erkensw erte  Beobachtung is t  jedoch Heßler zu verdanken , d e r  nämlich 
t re ffend  e rk an n te ,  daß die Entwicklung des frag lichen Namens in zwei 
R ichtungen gegangen is t .  Während Belesem  u.ä. zu Belkesheim  fü h r te ,  i s t  
der Typ Belsheim  in Balsamia  u.ä. übergegangen. Heßlers A nsich t zufolge
4 Es werden auch die Z itierungen bei F ö rs tem an n -Je l lin g h au s  ON I, 353, 




war die lau t l ic h e  Entwicklung mit e iner sachlichen Änderung verknüpft,  da 
u n te r  Balsamia , Balsameriand  u.a. n ich t mehr der ursprüngliche Gau, so n -  
dern  de r  A rch id iakonat Balsamiert oder B alsam -Bann  des Bistums H alber- 
s t a d t  gemeint war. Heßlers Auffassung schloß sich im Prinzip auch v. P o - 
lenz an  (1961, 163, Anm 2.). Jedenfa lls  i s t  Heßler insofern zuzustimmen, 
a ls  d ie  Belege des s tr i t t ig en  Namens zwei Grundtypen erkennen lassen , e i -  
nen mit und e inen  ohne к  bzw. c.
Im gegebenen Fall in te re s s ie r t  in e rs te r  Linie, ob Belesem  überhaup t 
ein  s la v is c h e r  oder, besser gesagt, ein e ingedeu tsch ter  s lav ischer L and- 
schaftsnam e is t .  Einige Forscher wie z.B. der in d ieser Frage von Kupka 
(1936) ausgehende  H. K. Schulze (1973, 142) bejahen dies, während andere 
sich  dagegen aussprechen , wie etwa T. Lehr-Spławiński (SiowStarSiow I, 111), 
fü r den der Name ״von u nk lare r  Herkunft (und) eh er  n ich tslav isch" is t. 
Ganz besonders eingehend und gründlich h a t  sich mit dem L an d sch a ftsn a -  
men in  jü n g ere r  Zeit Max Bathe (1967) befaßt, der zu der Oberzeugung geË 
lang te , daß  d ie se r  n icht s lav isch , sondern eine Kombination aus dem Stam - 
mesnamen Belgae  und dem Grundwort -h e im  sei. So e rk lä r t  Bathe Belxem  
aus  urgerm 9 B elgd )s-o -ha im a(m ). w orunter eine Stammes- oder P ersonen- 
gruppenbezeichnung zu vers tehen  sei, die verm utlich schon in den e rs ten  
Ja h rh u n d e r ten  vor Christi Geburt gebildet und v ie lle ich t von Slaven zu 
B״ el-o -zem ja  um gedeutet worden ist. Weiter meint Bathe, diese Belgae oder 
B״ eig(i)sos  (mit Ableitungssuffix  - ( i ) s - )  könnten a u s  einem Gebiet rech ts  
des Rheins nach Osten abgewandert sein; immerhin habe sich schon Caesar 
berich ten  lassen , daß die Belgae  d e re in s t  rechts  des Rheins saßen . Für 
Bathe h a t  auch das Hydronym Balsam, ein kleines Gewässer, das unweit 
von Nienburg in die Biese mündet, n ich ts  mit dem Landschaftsnam en zu 
tun , sondern  i s t  eine suffixale  Ableitung vom Namen des B ilsen -K rau tes . 
Gegen eine s lav isch e  Herkunft von Belesem  u .a . fü h r t  Bathe (633) n am en t-  
lich zwei Argumente ins Feld: 1. wenn man von e iner  slav . Grundform 9Béla 
ausgehe, wäre im Deutschen zwischen 1 und z  noch lange ein Vokal e r h a l -  
ten  geblieben; 2. gibt es keine Belege, die an lau tendes  s lav isches z  durch 
deu tsches  cs  (Belesem ) oder x  (Belxem ) wiedergeben. Die seh r  ge lehrten  
Ausführungen Bathes demonstrieren anschaulich , in was für p h a n ta s t is ch e  
Höhen sich Onomastik erheben und das Naheliegende aus den Augen v e r -  
lieren kann.
An Zuwanderung eines gallischen  Stammes der Belgae in das fragliche 
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fraglos onomastische oder archäologische Spuren hinterlassen. Onomastische 
und archäologische Spuren h in te r la ssen  haben h ier  jedoch die Slaven. Die 
in  der Onomastik bisweilen zu beobachtende Praxis, fremde Völker zu b e -
ו
mühen oder gar neue E thn ika  zu erfinden, um eine These zu s tü tz e n ,  is t  
im vorliegenden Fall a llerd ings n ich t erfo lgversprechend, da dem Toponym 
Belesem  und se inen  V arian ten  mit abso lu te r  Gewißheit s lav ische  Bildungen 
zugrundeliegen, die a lle  lau tlichen  Probleme a u f  verhä ltn ism äßig  einfache 
Weise lösen. Die Grundform dieses Landschaftsnam ens is t  nämlich nicht 
•Béla zemja , sondern ■ Veibzemja, das e rs te  Glied des Namens b e d eu te t  also 
n ich t * b é l-  *weiß', sondern *ѵеіь-  'groß'. Das Element *ѵеіь-  e rk lä r t  nun 
den einen der beiden Namenstypen, und zwar den ohne к : Belshem. 
Belsheim , Belsam ls. Balsem  usf. Die B a lsa m -Bildungen, das sei nu r  am 
Rande gesagt, beruhen höchstw ahrscheinlich  a u f  deutschem  Einfluß, da  der 
Wandel e > a e ine bekan n te  m itte ldeu tsche  E rscheinung is t  (Lasch 1974, 
59 ff.). Anders v e rh ä l t  es sich mit dem Typ, der ein * -E lem en t aufweist: 
B elkesheim , B eikisheim , Belesem . Belxem  usw. Hier lieg t n a tü r l ich  nicht 
s lav . 9ve lb -, sondern die daraus durch sp ä te re  su ffixa le  Erweiterung e n të 
s tan dene  Dublette  яѵе1ькъ- ,groß' vor. Das N ebeneinander von ״ veib -  und
* ѵеіькъ-, au f  das die Typen Belshem  und Belesem  m itsamt ih ren  Varianten 
zurückgehen, i s t  der handfeste  Beweis dafür, daß dem Toponym n u r  d ie  
Bedeutung von 'groß* zugrunde liegen kann, da  aus 9b é l-  ,weiß* niemals 
ein  Beikesheim  zu e rk lä ren  wäre.
Zu den beiden Einwänden Bathes gegen eine S lav iz itä t  des L and- 
schaftsnam ens i s t  noch mehr zu sagen. Das Argument, bei e ine r  Grundform 
9Béla zemja h ä t t e  sich zwischen 1 und z  a u f  lange Zeit ein Vokal gehalten , 
i s t  gegenstandslos, weil nun von einer Grundform a velbzemja  auszugehen 
is t .  Dieses Kompositum is t  analog zu aksl. velbmgža 'Großherr', a russ . 
velbmužb , velbmoža 'optimas, primus' (Sreznevskij I, 240 f.) oder se rbo k ro -  
a t .  velbmoža. ѵеіьт оіапіпь , velbmožb 'optimatum  unus ' (Danićić I, 106 ff.) 
gebildet, was zugleich besagt, daß der Halbvokal צ an der Naht zwischen 
beiden Gliedern im Deutschen kurzfris tig  un terg ehen  mußte. Im übrigen is t  
der von Bathe rek lam ierte  Vokal noch in Jenem a u f  лѵе1ькъ beruhenden 
Typ gut e rkennbar, vgl. B e lk -e -sh e im t B e lk - i- s h e im , B e ie -e -sh e im  usw. 
Dabei kann e (> 1) Reflex sowohl von s lav isch  - ъ  ( ״ ѵ е іь к -ъ ) a ls  auch von 
slav . - a  ( ״ v e lb k -a ) sein; in letztem  Fall k ann  an m itte ln iederdeu tsche  
Schwächung von a > e gedacht werden (Lasch 61 ff.). Was Bathes zweiten 
Einwand an lang t, wonach es und x  unmöglich s lav . z  v e r t re te n  können, soHeinrich Kunstmann - 9783954792238
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i s t  zu sagen , daß h ier ein grandioser Irrtum vorlieg t, da der Lautwert von 
cs und x völlig v e rk an n t  wird: Es h an de lt  sich dabei doch nur um G ra- 
pheme von k s  bzw. k z \  Für Belesem  und Belxem  i s t  folglich •В еіьк-zem  zu 
lesen: nach  Abfall von - ь  (oder - a )  sind ־ к -  und z -  zu cs  (c  = k )  bzw. 
x  (= ks)  verschmolzen. Beide Einwände Bathes sind somit überzeugend 
ausgeräum t.
Belesem  und alle übrigen Formen se tzen  sich daher aus der Bestimâ 
mung ״ ve lb - ,  аѵ еіькъ -  und dem Grundwort zemja  zusammen. L etzteres  w u r-  
de bei einem Teil der Belege zu - Л е ш  oder - hem  e ingedeutscht. Daß -  
heim  und -h e m  bedeutungsm äßig au f  slav . zemja zurückgehen, zeigt sich 
an den Tautologien B aisem er-land  oder B aism ar-lan  t. Der E indeu tschungs-  
prozeß h a t te  den Abfall des A uslautes - ja . aber wohl auch eine Art Ge- 
nuswechsel von fern. slav. zemja zu masc. dtsch. - heim  zur Folge. Im Blick 
a u f  den A uslau t - ja  i s t  noch zu bemerken, daß zemja  ursprünglich ü b e r -  
haup t ein konsonantischer Stamm war. vgl. slovak, zem  sowie die russ. 
A kkusa tivkonstruk tionen  nâzem  ,zur Erde*, özem  'gegen die Erde* (Vasmer 
REW I, 452 f.).
Der Bedeutungswandel von *velb  'g roß 1 zu * b é l-  'weiß' b e ruh t ohne 
Frage a u f  einem Betazismus. Dieser is t  jedoch e in  vorwiegend aus dem 
Griechischen und (Vulgär)Latein, aber auch aus dem Deutschen und h ier 
nam entlich  dem Schlesischen und Bairischen (Schützeichel 1955, 204 f.) 
bek an n te r  lau tveränd ernd er  Prozeß (vgl. w eiter Kunstmann *1983, 126 f.), 
der sowohl in in te rv o k a l isc h e r  Position a ls  auch  im A nlau t e in t r i t t  
(Leumann 1977, 159). Auch wenn die Auswirkungen des Betazismus im S ia -  
v ischen  noch n icht abschließend b eu rte i l t  werden können, d a rf  angenom - 
men werden, daß gerade in der Onomastik so manche Fehleinschätzung u n -  
e rk a n n t  geblieben ist. Speziell den Fall Belesem  < * Velbzemja berühren die 
В е Л о х р ш З а т о і  des byzantin ischen  Kaisers K onstantinos Porphyrogennetos, 
h in te r  welchen nicht, wie b isher immer angenommen. 'Weißkroaten', sondern 
eben * Veibchrõbàtoi 'Großkroaten ' s tehen  (Kunstmann 11984). Ebenso v e r -  
h ä lt  es sich mit der B eleknegini Thietm ars von Merseburg, die keineswegs 
eine ,weiße Fürstin ',  sondern eine ״ Velbkbnpgyói, also eine 'Großfürstin* 
war, welcher Titel ih r als Gemahlin des ungarischen Großfürsten Géza 
(Györffy 1984, 723 ff. u.ö.) zustand .
Slav. י ve lb - ,  * ѵеіькъ־ b edeu te t in a lle r  Regel zwar 'groß', doch kann 
da run te r ,  wie die Beispiele ВсЛохрш0ато 1 und Beleknegin i gezeigt haben, im 
übertragenen  Sinne ebenfalls  *alt* zu vers tehen  sein. Das kommt der la te i ­
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n isch en  P rax is  nahe , wo sich m agnus , maior, m axim us bisweilen n ic h t  auf 
Körpergröße oder Besitz, sondern  eben a u f  das  A lter beziehen, vgl. m aiores
,die Alten , Ä lte ren ; d e r  S ena t ',  m aiores n a tu  ,die ä lte ren  Leute*. Ähnlichesi
begegne t sowohl im G riechischen, vgl. b де^аАт! <*ך0לע<  ,das a lte  Rom* (Konst. 
Porph. DAI 21, 32), a ls  auch  in anderen  idg. N ationalsprachen, in denen 
z.B. g r a n d fa th e r , g r a n d m o th e r , g r a n d - p è r e . g ra n d -m è r e , groothere, 
g roo tvro u w e  und G roßva ter, G roßm utter  u sue ll  geworden sind. Ü berträgt 
man dies a u f  B elesem , so ze ig t sich , daß d e r  Sinn dieses L an d sch a ftsn a -  
mens nun  weder 'W eißland' noch ,Großland', sondern  'A ltland’ is t .  Es k r i -  
s t a l l i s i e r t  s ich  a lso  e in e  bedeutungsm äßige  Übereinstimmung zwischen slav. 
B elesem  und d tsch . A ltm a rk  h e ra u s ,  die gewiß überrasch t. Handelt es  sich 
um e in e  Ü b e rse tzu n g ?  Wenn ja ,  wurde * Velbzemja  ins D eutsche  oder 
A ltm a rk  in s  S lav ische  ü b e r tra g en ?  Diese Frage is t  zunächst schwer zu be -  
a n tw o rte n ,  auch  wenn f e s t s te h t ,  daß  slav . * velb -  seh r  a lt .  au f  jeden  Fall 
ä l t e r  i s t  a ls  dessen  su ff ix a l  e rw e ite r te  D ublette  9ѵеіькъ-, die e r s t  in  h i -  
s to r i s c h e r  Zeit ungew öhnlich p roduk tiv  geworden is t  und die ä l te re  Form 
Év e lb -  f a s t  vö llig  v e rd rä n g t  h a t  (Zaręba 1976). Die Verwendung von 
■v e lb -  l ä ß t  a lso  a u f  e in  r e la t iv  hohes A lter der s lav . Bildung ־ Velbzemja 
sch ließen . A n d e re rse i ts  s ind  die Begriffe s lav . zemja und ahd. marc(h)a. 
mhd. m arke  n ic h t  vö llig  iden tisch . Aksl. zem ja  (zem lja ) b ed eu te t  ,Erde. 
Land; Boden; te r ra ;  regio, p rov incia , p a tr ia ,  territo rium ... ' (SJS I, 1966, 
670 f.); a b e r  auch  ahd . m arc(h)a  i s t  ein m ehrdeutiger Begriff, d e r  u r -  
sp rüng lich  den Grenzsaum  und e r s t  danach  das Gebiet an der Grenze 
m ein te  (Rössler, F ranz  II, 708; Haberkern, Wallach II, 413), im Prinzip  also 
'G renze' zum In h a l t  h a t t e .  Dies k onn te  sich  ebenfa lls  a u f  kleine E inheiten  
wie e ine  Feldmark beziehen . Gerade h ier waren Bedeutungsberührungen 
zw ischen s la v .  zem ja  'Land ' und mhd. marca 'Feldmark, Gemarkung1 denk־  
b a r9. Möglich sind  außerdem  Zusammenhänge zwischen slav. * Velbzemja 
'Altland* und A ltm a rk  *Antiqua marchia. Olde Marck', die sich aus der 
G liederung des S la v en lan d e s  e rgaben , wie sie  bekanntlich  von Helmold von 
Bosau a n g e d e u te t  werden: s u n t  au tem  in  terra  Slavorum  marcae quam p lu -  
re s , vgl. dazu  J . Schu ltze  1957, 79 f. Die ursprüngliche Bedeutung von 
B elesem  l ä ß t  sich  som it a ls  'a l te s  (s lav isches)  Land an der (m it te le lb i־  
sehen ) Grenze zw ischen S laven  und Sachsen ' kommentieren. Die E n t r ä t s e -  
lung  des L and scha ftsnam ens  Belesem e rö ffne t  eine n ich t u n in te re s sa n te
100
9 Zum G ebrauch des Begriffes marca  a u f  m itte ldeu tschem  Gebiet in o t to n i ־  
sch e r  Zeit vgl. S te in be rg  1962, 277.
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14. M u r iz z i  u n d  M o r iz a n i
Es s ind  h ie r  zwei Namen und  zwei s lav ische  E thn ika  zu unterscheiden , die 
von der Forschung  g e leg en tlich  verw echselt oder in einen Topf geworfen 
werden, wie e tw a von Niederle (III, 140 f.), aber auch von Brüske (1983, 
191 ff.). Dabei i s t  sowohl der nam entliche als auch der s ied lungsgeogra- 
ph ische  U n te rsch ied  zw ischen beiden offensichtlich . Zum einen h a t te n  
nämlich die in O ttos d. Gr. Gründungsurkunde fü r  das Bistum Havelberg 
e rs tm a ls  zu 946 e rw äh n ten  M urizzi ih r  Siedlungsgebiet im Lande Müritz.
das rings um den gleichnam igen See. den größten Norddeutschlands, g e le -  
gen war1. A n d e re rse i ts  g e lten  die schon vom Geographus Bavarus g e n a n n -  
ten  M orizani a ls  e in  w ilz ischer Kleinstamm und Slavengau, der an der 
m it t le ren  Elbe gegenüber Magdeburg saß  und dessen  Vorort v ie l le ich t  
Leitzkau war2. Mit e in iger  W ahrscheinlichkeit haben daher die M urizzi d e r  
m eck lenburg ischen  S e e n p la t te  mit den Morizani an der m ittleren  Elbe 
n ich ts  zu tu n .
Unter den Belegen fü r  die M urizzi und den mit ihnen zusam m enhän-
genden Bildungen i s t  g ru n d sä tz l ich  zu un tersche iden  zwischen dem Land
(I), dem Fluß (II) und den O rten  (III):
I. 946 (p ro v in c ia ) M urizzi (DO I, 76); 1160 provincia  Morizi; 1171 
Moriz, M vriz ; 1186 terra  M oriz; 12. Jhd. barbarorum n a tio  Moriz 
(Ebbonis V ita  O tton is  III, 4);
II. tu ssc h e n  d e r  M uretzenn  unde deme Colpyne; 1273 Muriz stagnum; 
1273 aqua Muriz;
III. 12. Jhd . praedium  Morize (Helmold I. 18); 1328 nemus M üritz 
(abgegang. F lurn .); 1329 M uryz (h. Ostseebad Müritz); 1352 curia 
M uritzeэ.
Als n am en stif ten d es  Element von I und III s ie h t  man in a lle r  Regel das 
Hydronym (II) an . Übereinstimmend le i te t  man auch den F lu ß -  und S e e n a -  
men Müritz von • Morica ab. was wohl seine Berechtigung ha t,  nur is t  zu 
bezweifeln, ob ta ts ä c h l ic h  beide Ethnonyme, a lso  Murizzi und Morizani, 
ih re  Namen dem Hydronym •Morica verdanken.
Wie schon S. Urbańczyk e rk a n n te  (SiowStarSiow III, 301), muß eine 
A bleitung von M urizzi aus  яМогіса gewisse Zweifel wecken. Aus v e rs c h ie -
1 Brüske 1983. 192 f. Zur G eschichte der M urizzi ausführlich  Labuda ln  
SiowStarSiow III, 301 ff.; außerdem  Dralle 1981. Reg.. sowie Herrmann, J.. 
1985, Reg.
2 D ieser A uffassung  s t e h t  Kahl 1964, 106 f., skep tisch  gegenüber. Zur Lo-
ka lis ie ru n g  w eite r  Heßler 34 ff.
Nach T נ rau tm ann  1950, 108, und Udolph 1979, 216.
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d en en  Gründen. F e s tz u h a l te n  is t ,  daß  die o t to n is c h e  Urkunde fü r  Havelberg 
mit M urizzi -  genau  wie bei Zem zizi, L ie z iz i  und  N ie iitiz i  -  e inen  s l a v i -  
sehen  Nom. P lu ra lis  ■M orici < *Могьсі (Nom. Sg. •Могьсь) w iedergibt, was
!
b esag t ,  daß  M urizzi n ic h t  gu t  von י Morica, so n d e rn  vie lm ehr von *Mora,
*Mura oder eMuora g e b ild e t  worden is t .  Der Stammesname M urizzi, wäre er
von *Morica a b g e le i te t ,  h ä t t e  so n s t  *М огісьсі oder  äh n lich es  ergeben.
A nders v e rh ä l t  es  s ic h  mit dem n o rd d eu tsch e n  FIN M üritz, der, wie
allgem ein angenommen, f rag lo s  a u f  *Morica zu rü ck g eh t,  doch i s t  dabei auch
zu bedenken , daß  * - ic a  e in  D em inutivsuffix  is t ,  d a s  m eist k le in ere  N eben-
f lö sse  beze ich ne t,  vgl. K upica  und Kupa , Sa vica  und  Sava  oder Drinica und
Drin a (Dickenmann 1966, I, 30). Genau so v e r h ä l t  es sich  im Fall der
Mura, d tsc h .  Mur, (454 km), einem li. N ebenfluß  d e r  m itt le ren  Drau, und
der s lo v en isch en  Murica , d tsch . Mürz. (98 km)4. Vor diesem Hintergrund
wird es nun  w ah rsche in lich , daß  die n o rd d eu tsch en  M urizzi S laven  gewesen
zu se in  sch e in en , die a u s  dem Gebiet d e r  p an no n ischen  Mura kamen und
sich fo lgerich tig Morici, *Muorici n״  a n n te n ,  w ährend  sie  die h eu tige  M üritz,
n ach  w elcher auch  d e r  M ü ritzsee  se inen  Namen h a t ,  a ls  ,k le ine  Mur' =
Morica b״ eze ichne ten .
Die v e rh ä l tn ism ä ß ig  f rü h  e in se tze n d en  Belege fü r  die M orizani zeigen,
daß  d ie se r  Name von d e r  Mitte des 9. bis an d a s  Ende des 12. Jhds . u r -
kund lich  g u t  v e r t r e te n  i s t .  Die V ie lfa lt  d e r  Schreibw eisen  lä ß t  aber  auch
e rk e n n en , welche S chw ierigke iten  e r  se in en  S chre ibern  v e ru r s a c h t  hat:
Mitte 9. Jhd . M orizani (Geogr. Bav.); 937 M ortsani (DO I, 14); 948 
M oraciani (DO I, 105); 965 M oresceni (DO I, 298); 975 M rozini (DO
II. 115); 992 M orazena  (DO III. 106); 995 M orozini (DO III, 171);
995 M orazani (DO III, 180); zu 1007 M orezini (Thietm ar); 1011 
M rozani (DH II. 237); 1114 M orschene  (Reg. Magd. I, 910); 1161, 
1188 M oraciani (DH Anh. I, 460, 656)9.
U ngek lärt  b lieb b is lang  d ie  Frage, ob zu den M orizani auch die Bewohner
e in ig e r  b e n a c h b a r te r  D örfer geh ö rten , de ren  Namen eine  gewisse Ä hnlich-
k e i t  mit dem frag lichen  Ethnonym  su g g e r ie ren .  Gemeint s ind  die Orte
4 Beide s e i t  dem 9. Jhd . g u t  be legt, vgl. Bezlaj 1956 -61 , II, 41 f.
9 Nach Heßler 1957, 34, Anm. 8 ־ .  Eine a n d e re  Frage i s t  die Beurteilung 
d e r  Belege Moraciani, M orazena  und  M orazani, d ie  sich vom Typ Morizani 
j a  durch e in  3 נ -  in d e r  m itt le ren  Silbe u n te rs c h e id e n .  Man denk t bei 
d iesen  Formen e h e r  an  H erle itung  von M oračs, das  a ls  a l t e r  Flußname 
sowie O rtsnam e und G aubezeichnung  in M ontenegro, ab e r  auch  als Berg- 
name MoraČ in Makedonien vorkommt. ״ MoraČ i s t  nach  Duridanov (1975,
13, 266) m öglicherweise i lly r isch  und g e h t  a u f  vo rs lav . *M araki(s) z u -  
rück . Die s la v isch e  E th n ik a -B ild u n g  i s t  M oraćanin  (Skok I, 44), was 
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M arzahne  im W esthavelland  (1186 M arzane, 1230 M ortzane)t M ortzan  bei 
Berlin (1375, 1357 M ortzane ). M arzehns im Kreis Z auche-B elzig  und  das 
w ü s t  ge fa llene  M artzan  bei S tendal (1334). Während T rau tm ann  (1949, 102) 
d iese  Toponyme zu den M orizani rech n e t  und E ichler (1962, 365) fragend  
N am ensübertragung  erw ägt, m eint R. E. F ischer (1970, 75 ff.; 1976, 167 f.), 
daß  M arzahne  usf. von den  Belegen h e r  n ich t  mit M orizani in V erbindung 
zu b ringen  sei. F ischer  s e lb s t  e rk lä r t  M arzahne  a u s  “Marčane, das  sich  von 
u rs la v .  'm orka  ,Sum pf oder aber von asä m״ . a rk -  ,Mark' h e r le i te ,  so d aß  
an  *Sumpf־ ' bzw. ,Grenzbewohner' g edach t werden könne. F ischers  A rg u -  
m ente  sind  jedoch n ic h t  unbed ing t s t ich h a lt ig ,  d a  M arzane usf. eb en so g u t  
durch  Synkope der 2. Silbe e n ts ta n d e n ,  d e r  Name also se h r  wohl zu M ori-  
za n i  g e s te l l t  werden kann . Eine Synkopierung d e r  2. Silbe ze ich n e t  s ich  
schon se h r  früh  an dem Beleg M ortsani von 937 ab.
Etymologisch werden die M orizani m it dem FIN ״Morica ,Müritz' in 
Verbindung g eb ra ch t  und als ģMoričane ,Leute von der Müritz1 g e d e u te t  
(SiowStarSiow III. 302: Urbańczyk). Diese Etymologie t r i f f t  g ru n d sä tz l ich  
wohl zu. n u r  fä l l t  auf. d aß  im Bereich d e r  m itte le ib ischen  M orizani w eit 
und b re i t  kein Gewässer d ieses  Namens begegnet. Folglich wird ein a n d e -  
re s .  ähn lich  lau ten d e s  Hydronym der Nam enspatron gewesen se in . In B e- 
t r a c h t  zu z iehen  i s t  m.E. in e r s te r  Linie K ärn ten s  Mürz, d ie  s lo v en isch e  
Murica, ein  l in k e r  Nebenfluß der Mur. Der schon bei den M urizzi au fgekom - 
mene V erdacht, daß  die S laven  aus  dem Strom gebiet de r  Mur nach  Nordģ 
und M itte ldeu tsch land  zugew andert se in  könn ten , v e rd ic h te t  sich.
Die Annahme von s la v is c h e r  Zuwanderung aus  dem M ur-G ebiet wird 
durch  jenen , in e in e r  o tto n ischen  Urkunde zu 981 e rw äh n ten  Bezirk M e-  
zum roka  u n te r s tr ic h e n ,  d e r  sich längs der Elbe von Belgern bis zu r  M ulde- 
m ündung hingezogen h aben  (Heßler 1957, 24 ff.) oder ab er  Grenzmark g e -  
gen die ö s t l ichen  lau s itz isch e n  Gaue gewesen se in  soll (Helbig 1960, 34)*. 
Wenn Heßler und Helbig d a r in  übereinstim m en, daß  Mezumroka e ine  G renz-  
mark gewesen sei (Helbig 34) bzw. vom Namen her ״die Lage des N iz iz i-  
Bezirkes zwischen den Marken beze ichnet habe" (Heßler 24), dann  gehen
105
• Im G egensatz  zu an d eren , die Mezumroka  a ls  Teilgebiet d e r  N iziz i e i n -  
s c h ä tz te n ,  war Heßler d e r  Meinung, es handle  sich  h ierbe i n u r  um e inen  
an d eren  Namen fü r  N iziz i  (Heßler ebda.). Dazu sei bem erkt, daß  die 
Konjunktion ve i  der o t to n ischen  Urkunde neben  *oder' m itu n te r  auch  
,und* bedeu ten  kann  ( te r r is  ag ita re  ve i u n d is), so daß  m öglicherweise 
von zwei ve rsch ied en en  Gebieten die Rede is t ,  vom Gebiet de r  N iziz i  
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d iese  A ns ich ten  von e in e r  e insch läg igen  A rbeit E lch lers  (1956) aus, in 
w elcher M ezumroka  a ls  Sum pfgebiet oder aber  a ls  Zwischen־  bzw. Grenz- 
land  e rk lä r t  wird, da  d a s  2. Glied, also mroka , ^auch aus ahd. marca 
G״ renze ' e n ts ta n d e n  se in  könne7. Mezumroka e n ts p r ic h t  nun jedoch a u f f a l -  
lend  genau  dem Namen je n e s  k ro a t isc h -s la v o n isc h e n  Zwischenstromlandes, 
d a s  k r o a t . - k a jk .  M edlmorje, Stok. Medumurje h e iß t  und das Land zwischen 
Mur und Drau b eze ic h n e t  (Skok 1971-4 , II, 399). In la te in isch en  Denkmä- 
le rn  wird d ie ses  Land In su la  M uro-D ravana, im Ungarischen (D râva -)M ura -  
k ö z  (mit postpos . k ö z  = in te r )  und im Deutschen M urinsel genannt. Die 
E th n ik a -B ild u n g en  von diesem  k roa tischen  Gebietsnamen sind kajk. Medi-  
m orec  (m.), Medimorka  (f.) und Stok. Medumurac (m.), Medumurka (f.). Daß 
dem e lb ischen  L andsch a ftsnam en  Mezumroka die femininen Formen Medimor- 
ka  oder M edumurka  zug runde liegen , is t  v ie l le ich t  n ich t  ganz so w a h r-  
sch e in l ich  wie die Annahm e, daß  das zweite Glied die Deminutivform Mur־  
ka. Morka von FIN Mura, a lso  der Mur is t .  D em inutivisches Murka ,k leine 
Mur' i s t  ana log  g eb ild e t  wie z.B. drâvka  zu Drava  (Skok II, 486)e. M ezum- 
roka  an  d e r  Eibe kan n  dem nach ein noch an die a l te  pannonische Zwi- 
s c h e n s ta t io n  de r  S laven  e r in n e rn d e r  Name se in , der, frei ü b e rse tz t  und 
d tsch . Sprachgebrauch  fo lgend, sovie l wie 'k le ine  Murinsel* zu bedeuten 
sc h e in t .
Wie d ie  h is to r is c h e n  Vorgänge des 6. Jhds . n. Chr. zeigen, war die 
P annonia secunda , a lso  d a s  Gebiet zwischen den F lö ssen  Drau und Save, 
im Blick a u f  die W anderung und landnehm ende Expansion der Slaven von 
em in en te r  Bedeutung. Schon im Herbst 567 haben  archäologischem  Befund 
zufolge d e r  große A w aren -K han  Bajan und se in  Heer h ie r  geh au s t  (Bòna 
1971, 289). Da die w ährend  des 6. und 7. Jhds . in den M ur-D rau-D onau- 
Raum e in g e s ic k e r te n  S laven  die Hilfsvölker der Awaren å  az avarok  s e -  
gédnépei (Bòna 1984, 1,1, 318) ־  gewesen zu se in  scheinen , kann wohl d a -  
von  ausgegangen  werden, daß  Slaven u n te r  dem Druck der Awaren gegen 
Ende des 6. Jh ds . d ie ses  Gebiet wieder v e r la sse n  haben . Wie bekann t e r -  
re ic h te n  noch vo r  580 d ie  e r s te n  vom Balkan vo rs toßenden  Slaven das 
Murtal und das  ö s t l ich e  K ärn ten ; auch von ihnen  können  sich Teile nach 
Norden a b g e se tz t  haben . F ü r  e ine  frühe s lav isch e  Besiedlung der Region an
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7 M ezumroka  wird von E ich le r  und Witkowski (J. Herrmann 1974, 10) als 
Jüngere  s la v is c h e  L an dsch aftsbeze ichnung  v e rs tan d e n .
8 Murka i s t  außerdem  die  Bezeichnung fü r  ein k le ineres , nu r  a u f  der Mur 
v e rw en d e te s  Boot.
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der Mur sp r ic h t  ebenfa lls  die von F redegar zu e tw a 630 g e n a n n te  marca  
Vinedorum  des s lav isch en  Großfürsten Wallucus (Kunstmann 1980, 173 ff.) . 
Die F luß läu fe  der oberen Drau und Mur sowie d e r  Mürz bis zum Lungau 
wurden noch vor der k a ro l in g isch -b a ir isch en  Kolonisation zu Beginn d e s  9. 
Jhds . von S laven  b es iede lt  (SiowStarSiow V, 28 ff.: W. Swoboda). A b w and e-  
rungen  von S laven  aus dem Gebiet zwischen Drau und Mur s in d  som it w e -  
n ig s ten s  vom Ende des 6. bis zum Beginn des 9. Jhds . denkbar.
Es i s t  demzufolge n ich t  auszusch ließen , daß u n te r  den n o rd d eu tsch en  
M urizzi ,Leute  von der Mur' zu v e rs teh e n  sind , w ährend die M üritz  Dem i- 
n u t iv  zum pannon ischen  FIN Mura 'Mur' is t ,  der Name d e r  e lb isc h en  
M orizani aber  a u f  die kä rn tn ische  Murica 'Mürz' zu rückgeht.
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16. D o x a n i .  D a s s i a .  D o sse
Diese d re i und w eitere  mit ihnen  verbundene Namen begegnen a u f  d e u t -  
schem S prachgeb ie t au ssc h lie ß lic h  im brandenburg ischen  Havelland. Sie 
sind im w esen tlichen  G a u -  und Flußnamen, doch kommen sie  v e re in ze lt  
auch  a ls  O rtsnam en vor.
Für Gaunamen h ä l t  d ie  Forschung im allgemeinen die Formen Doxani, 
D assia  und DesserL DoxanU nu r  einmal zu 1074 bei Adam von Bremen e r -  
w ähnt, e n th ä l t  mit S icherhe it  das s lav . Suffix ־ ja n e , das. nach A nsicht 
von F ischer (1976, 58), an den Flußnamen *Dosa ’Dosse' angehängt, soviel 
wie 'D osseanwohner' b ed eu te t ,  a lso  auch  a ls  Stammesname ve rs tan den  w e r-  
den kann. D oxani lä ß t  a u f  e ine  Ausgangsform 9 D oks-jane  oder 9Dokšane  
sch ließen . Als a sä .  Gegenstück zu den s lav ischen  Doxani v e rs teh en  F ischer 
und Schlimpert (1971. 664) den Namen D essen , d e r  in d ieser Form zu 948 
und a ls  D essere  fü r  1150 sowie 1179 belegt ist. D essen , das aus *D asswä- 
riös  bzw. • Dassãrjôz e n ts ta n d e n  se in  soll (Fischer 1976, 58), i s t  nach Mei*- 
nung von F ischer und Schlim pert (1971, 664) möglicherweise die u rsp rü n g -  
lieh germ anische Bewohnerbezeichnung, die der g leichbedeutenden s l a v i -  
sehen  Bildung Doxani, e in e r  Lehnprägung aus dem A ltsächsischen, g e g e n -  
ü b e rs teh e . Als d r i t te  Gaubezeichnung wird der fü r  948 (DO I 105, Orig.) 
und in den B estä tigungen  d ie se r  Urkunde (1161, 1188) belegte Name Dassia  
angesehen , der, wiederum nach  F ischer (1976, 58 f.), in d ieser Form n ich t  
au s  dem Asä. e rk lä r t  werden könne, sondern aus dem FIN 9Dosa ,Dosse' mit 
s lav . Suffix - ъ і- ja  e n ts ta n d e n  sei: ' DosJtJ-ja zem 'a  'Land an der Dosse'.
Das aussch laggebende Grundwort bei den b e re its  erw ähnten  und noch 
zu e rw ähnenden  Formen sc h e in t  der Name der Dosse, e ines Nebenflusses 
der Havel in der Prignitz. zu sein . Die frü h es ten , im Grunde jedoch sp ä t  
e in se tzen den  Belege d ieses  Hydronyms sind: 1172 iuxta...D oxam  (Helmold 
40); 1274 dossa ; 1284 in tra  dosam1. F ischer (1976, 58, und vordem mit 
Schlimpert 1971, 666 f.) h ä l t  den Gewässernamen Dosse fü r  germanisch 
bzw. a ltsäch s isch ;  zwar se i  e r  fü r das A ltsächsische, wo e r  •D ass-  oder 
'D a k s -  g e la u te t  habe, n ich t  belegt, doch müsse e r  daraus ins Slavische 
übernommen worden sein , d a fü r  sp reche  der Wandel von germ. 3 > slav . o. 
Der heu tige  Name Dosse se i  dann während der deu tschen  Besiedelung d le ä
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ses Gebietes im 12. Jhd. a u s  dem S lav ischen  in s  Deutsche (rück )ü bertragen  
worden. Auf Jeden Fall ab e r  gehöre das  w ahrsche in lich  vorgerm anische 
Wasserwort, dessen  Etymologie u n k la r  b leibe, nach  F ischer und Schlim pert 
(1971, 667) e ine r  seh r  a l te n  S prachsch ich t an. Von d e r  Dosse  zu u n t e r -  
scheiden 1st n a tü r l ich  d e r  bei O ranienburg in d ie  Havel m ündende Fluß 
Dossow . dessen  Name e n ts te l l t  zu 1238 be leg t is t:  f lu v iu s , qui d ic itu r  
Massowe, in flu a t  in  Obułam ; 1772 D osse  (F ischer, Schlim pert 1971, 664). 
Wie in dem nachfolgenden g le ich lau tenden  O rtsnam en h a n d e l t  es sich  f r a g -  
los um eine Erweiterung von aD o s(s)-  durch  das s la v isc h e  Suffix -o v .
Der ON Dossow  b enenn t einen Ort an  der Dosse im Kreis W ittstock, 
der 1273 a ls  Dosse und 1325 als major Dossa b e s tä t ig t  wird. Die Endung 
- o w  ( - ov) kommt infolge Analogie zu den h äu fig en  ONn m it-o w  e rs t  im 16. 
Jhd . a u f  (Fischer, Schlimpert 665). Das näm liche Toponym war Bezeichnung 
e in e r  Wüstung südlich von Oranienburg: 1412 daz ha lp  d o r f f  dosszow  (dies. 
664).
Die Toponyme und Hydronyme des b ran d en b u rg isch en  Havellandes, so 
wie sie  besprochen wurden, sind zwar fü r  das  d e u tsc h e  Sprachgeb ie t e in -  
malig, doch g ib t es zu ihnen  Paralle len  in Form m ehrerer vom Grundwort 
D oks-  bzw. D ox-  g eb ilde te r  Ortsnamen in Nordböhmen (vgl. Kunstmann
11987, 41 f.). Sie begegnen überwiegend a u f  dem Gebiet zw ischen Roudnice  
an  der Elbe und D oksany  an der Eger: A ußer D oksany  nw. von Roudnice 
gehören dazu D oksy  (d tsch . Hirschberg) nö. von Dubâ (d tsch . Dauba) sowie 
D oksy  nw. von UnhoSt, w. von Prag (Profous I, 416 ff.). Der Wortsippe n a -  
h e s te h t  se h r  w ahrschein lich  auch D uchcov  (d tsch . Dux), ač. Tockczaw  
(1240) (Profous I, 492 f.). Profous fü h r te  d iese  Namen a u f  vo rs lav isch es
• d o k z -  zurück, und auch F lajâhans (1930, 4 4 -6 )  h ie l t  das  Grundwort fü r  
n ich ts lav isch . Der r ich tigen  etymologischen D eutung am n ä ch s te n  kam j e -  
doch e rs t  E. Schwarz, d e r  9d o k z -  m it dem v e n e t is c h - i l ly r i s c h e n  Wort 
9daksa  ,Wasser, Meer' zusam m enbrachte (Schwarz 1950, II, 217 ff.; ders . 
1969). Nach Schwarz konn te  die v o rk e l t isch e  Form • daksa  fü r  idg. adoksa  
in Böhmen und M itte ldeutschland ״en tw eder d ire k t ־   wenn das  V orkeltische 
noch im 6. Jhd. gesprochen worden se in  so l l te ־   oder durch  germ anische 
Verm ittlung den im 6. Jhd. e inw andernden Slawen ü b e rm it te l t  werden..." 
(Schwarz 1969, 78). Gegen Schwarz a rg u m e n tie r te  schon Bilek (1960), daß 
es in Brandenburg keine illy rischen  Siedlungen gegeben h a b e 2, was w ie d e r-
1 Bllek se lb s t  schloß sich im Prinzip der Etymologie von Profous an und 
v e rsu ch te ,  das Grundwort mit asä. dosan  *braun' oder ags. dox *dun- 
kelfarbig* in Verbindung zu bringen, was indes  a u f  gewisse la u t l ic h e
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um R. E. F ischer (1976. 57) fü r  n ich t s t ich h a lt ig  h ielt,  da die s t r i t t ig e n  
Namen zu den sog. a lteu ro p ä isch e n  Gewässerbezeichnungen, also zu e ine r  
vorindogerm anischen Sch ich t zu rechnen seien.
Es i s t  nun a lle rd ings  so. daß die von D o k s-  oder D os-  gebildeten 
b randenburg ischen  Namen n ic h t  n u r  in Böhmen Para lle len  haben, sondern, 
was bislang u n b e k an n t  war (Kunstmann 11985. 245 ff.), auch ln Nordwest־  
ruß land . Das b e s tä t ig t  der ON Dokśicy, poln. Dokszyce, Kr. Borisov (Gouv. 
Minsk), h e u te  R a y o n h au p ts tad t  der Region Vitebsk. Der Name Dokśicy, poln. 
D okszyce , w iederholt sich  zweimal, zum einen h e iß t  so ein Gut im Kreis 
Vilejka, Gouv. Wilna, zum a n d eren  is t  es ein Gutsname bei Wilna (RGN II, 
49; vgl. auch Stow. Geog. Król. Polsk. II. 93). Zur Namensippe gehört se h r  
w ahrscheinlich  außerdem  d e r  ON DokSina (Burakovo). Kr. Kirillov, Groß 
Novgorod. In te re ssa n te rw e ise  g ibt es dazu im Kreis Režica. Gouv. Vitebsk, 
noch einen Bach namens Dassa, der dem brandenburgischen Hydronym D os-  
se  au ffa llend  ähnlich  i s t  (RGN I, 562).
Somit zeig t sich, daß die fragliche Namensippe an drei, geographisch 
weit ause inanderliegenden  europäischen Punkten -  in M itteldeutschland, 
Böhmen und in N ordw estrußland ־  vorkommt. Das schließ t na tü rlich  e ine  
germ anische Lösung, wie s ie  Fischer und Schlimpert vorschwebt, völlig 
a u s3. Auch Schwarzens V orste llung, wonach Germanen das einschlägige Wort 
an die Slaven w eitergegeben h ä t te n ,  wird nun unwahrscheinlich , da d iese  
,Vermittlung* wohl kaum auch  a u f  n o rd w estru ss isch -p o ln isch -l i tau lschem  
Boden s ta t tg e fu n d e n  haben  kann. Ebensowenig kann  man an Jene N ordilly- 
r ie r  denken, an die noch Pokorny, Krähe und Vasmer g laubten. Da sich die 
Wortsippe aber auch n ich t  au s  dem Slavischen deu ten  läß t, gibt es n u r  
éine Erklärung.
Illyrisches • dakšā  i s t  n ich t, wie Schwarz verm utete , von Germanen 
den Slaven v e rm itte lt ,  sondern  von Slaven aus  dem Illyricum sowohl ins 
Brandenburgische als auch nach Böhmen und Nordrußland übertragen  w or- 
den. Wie e ine Hesych־ G10sse erkennen  läß t ,  i s t  ódąa  ein a lte s  epiro tisches 
Wort in der Bedeutung von ,Meer'. Nach Mayer (I, 110 f.; II, 36) geht die 
Grundform • dažā  'Meer' a u f  idg. ed(h)eg(h) zurück, vgl. auch Mayer 1936, 
186 f. Aus dem Illy rischen  e rk lä r t  sich nun auch die Vielfalt der Formen
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Schwierigkeiten s tö ß t .
E ג rst rech t  wird damit Vasmers Deutung unannehm bar, der 1933, ohne 
d e ta i l l ie r t  a u f  die Problem atik  einzugehen, den Namen der Dosse zu ahd. 
dahs, mnd. das 'Dachs' s t e l l t e ,  j e tz t  in: Vasmer, Schriften II. 599 ff.
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D ox-, D o ss-  und Dos, da  die i lly rische  Spirans sowohl durch  5 und s s  a ls  
auch  x  w iedergegeben w erden  k onn te  (Mayer I, 111); s ie  konn te  außerdem  
־  wie in den PNn D azas, ÂáÇoç (Krähe 1925, 85 f.) neben Dasa, D assius  
u.a . -  m it Hilfe von z  a u sg ed rü c k t  werden. Der Wandel von a > о in den 
b ran d en b u rg isch en , böhm ischen und russ ischen  V ertre tu ngen  dieses Wortes 
i s t  s e lb s tred e n d  s la v isch  begründet. Das i l ly r isc h -e p iro t is c h e  Wort Ē dakšā  
i s t  mit S ich erhe it  h e u te  noch in dem Namen d e r  nördlich  von Dubrovnik 
am Kanal liegenden  Insel Daksa  e n th a l te n  (Skok 1950, I, 246 ff.)• die in 
m i t t e l a l t e r l i c h e n  r a g u s a n i s c h e n  Urkunden au ch  D axa  oder Axa  h ieß  
(J ireček  l 19I6 , 9; ders . 1902, I, 61; Bartoli 1906, 304). Zur Wortsippe zu 
s te i l e n  i s t  gewiß auch  d e r  von Polybios (VIII. 15.2) ü b e rl ie fe r te  Name des 
i l ly r isch en  K ü s ten f lu sses  ApóáÇavoç (Schramm 1981, 249 f.).
G esondert sei a u f  den  hav e lländ ischen  Gaunamen D e ssen , D essere  z u -  
rückgegriffen , in welchem F ischer  und Schlimpert (1971, 664; 1976, 58) e i -  
nen  a l ts ä c h s is c h e n  Völkernam en sehen  und aus ״ Dasswariös oder 'D assârjöz  
e rk lä re n  wollten . Auch d ieses  Toponym läß t  sich  nun e inw andfrei aus dem 
Illy r isch en  d eu ten ,  da  ihm ohne Frage der Name d e r  i lly rischen  AéÇapoi 
oder AóÇapeç (so bei S teph . v. Byz.) zugrundeliegt, die ih re  S iedelplätze  im 
nörd lichen  E pirus bzw. sü d lich en  Iilyrien h a t t e n 4. Das Suffix - a r -  d ien te  
im I l ly r isc h e n  zur Bildung a d je k t iv a r t ig e r  Z ugehörigk e itsbeze ichnu ngen  
(Krähe 1928). Mit dem Form ans - a r -  is t  außerdem  der i lly rische  S tam m es- 
name D assaretae , Даааарлгаи geb ildet: Дааа-ар-лг-ои. Die D assaretae  waren 
e in e r  der b e d e u te n d s te n  i l ly r isch en  Stämme, dessen  S iedelgebiet sich von 
d e r  S ta d t  Lychnidos am gleichnam igen See bis zu r  S tad t  A n tip a tr ia  am u n -  
t e r e n  Apsos e rs t re c k te  (Pau ly  RE 8. Hbbd. 1901, 2221 f.: Philippson)9. Wenn 
d e r  Wandel a > e im Namen der havelländ ischen  D esseri a ls  typisch  a l t -  
sä ch s isch  b e u r te i l t  wurde (F ischer, Schlimpert 1971, 666), so is t  zu sagen , 
daß  d ieses  Schwanken zw ischen  a und e  w ahrschein lich  schon illy risch  is t  
(Krähe 1928), was a lle in  d a s  N ebeneinander von da?־ und 6eg- zu e rk en nen  
g ib t.
Somit ze ig t sich , daß  die brandenburg ischen  Hydronyme Dosse (Doxa) 
und Dossow  (D o ss-o w ) ebenso  wie die im Grunde ethnonym ischen Gaunamen 
Doxarti und D esseri e in d e u tig  i l ly r isch er  Provenienz sind , das he iß t, von
112
4 Ober s ie  b e r ic h te t  S tep h an  von Byzanz (225) nach Hekataios. Demgemäß
w aren s ie  e in  Teilstamm der Xáoi/eç und den E ncheleern  am L ychn itissee
(h. Ochrida) b en ach b ar t ,  vgl. Krähe 1928, 272 f.; nach  anderen  leb ten
sie  jedoch zwischen Orikon und Aulon, vgl. Mayer 1936, 186 f.
9 Zur D a ssaretis  regio  vgl. TIR К 34, 40.
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Slaven  nach M itte ldeu tsch land  geb rach t wurden. Der Gauname Dassia  a b e r  
i s t  n ich t ,  wie F ischer m einte, aus *Dosbj-ja  (zem 'a ) e n ts ta n d e n ,  sondern  
ein  n eu g eb ild e tes  Kompositum aus D a ss-  und la t .  Suffix 3; נ , das  nach  dem 
Vorbild des v e rb re i te te n  Typs Francia , Germania und  anderen  L ändernam en 
e in g e r ic h te t  is t .  N atürlich  is t  es nun auch  n ich t so, daß die Dosse den  
D oxani den Namen gab, sondern die s lav isch en י  D o k s-ja n e  oder ״D okšane  
sowohl den Fluß a ls  auch den Gau mit dem au s  Illy rien  m itgeb rach ten  T o -  
ponym bedach ten .
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Die S itze  des w eletìschen  Kleinstammes der L ieziz i  werden von Heßler 
(1957, 38 f.) an  der u n te re n  Havel und im Elbwinkel verm utet. Vor Heßler 
u n te rsch ied  Böttger (1876, 85, 98) au f  Grund der Schre ibvarian ten  L ieziz i 
und Ligzice  zwei ve rsch iedene  Stämme, die er w eiter  südlich in der Nähe 
der L aus itze r  such te . Die Urkunde DO I, 76 von 946 macht jedoch w a h r-  
sche in lich , daß in d e r  au f  die Zem zizi folgenden provincia  L iezizi H avel-  
be rger  G rundbesitz  gelegen h a t.  Die Schwierigkeiten beginnen n ich t e r s t  
mit d e r  Lokalisierung d ieses  s lav ischen  Kleinverbandes, sondern schon mit 
der T rad lerung  se ines  Namens, der in seinen ä l te s te n  Notierungen se h r  
u n te rsch ied l ich e  Bildungen aufw eist:
937 in  M ortsani e t  L igzice e t  Heueidon (DO I, 14: 937 IX 21);
L igzicze  (DO I. 16: 937 X II) ;  946 (p ro v in c ia ) Liezizi (DO I, 76:
946 V 9); zu 1008/9 L izz iz i  (nach SlowStarSlow III, 45: G. Labuda);
außerdem: Lisic i, Liczici1.
Dieses bescheidene M aterial e n th ä l t  eine Reihe von Rätseln, voran die 
Frage, ob L ieziz i  und Ligzice  ü b e rhau p t ein und denselben Stamm meinen. 
Von den geographischen Angaben der Belege her gesehen, sp r ich t n a tü r l ich  
v ie le s  dafü r ,  daß  dies so is t .  A ndererse its  übe rrasch t doch die Schreibw ei- 
se  mit - g -  in Ligzice  und Ligzicze . Handelt es sich dabei um einen re in  
o r tho g rap h isch en  Prozeß, bei welchem v ielle ich t g  fü r  J(i) s teh t?  Bis z u r  
Klärung d ieses  Problems i s t  es ge ra ten , sich an die weniger komplizierten 
Formen L ie z iz i  oder L izziz i zu ha lten .
Außer A. Brückner, de r  in den L iezizi Nachkommen eines Us *Fuchs' 
s ie h t  (Brückner 1879, 2, Anm. 5), h a t  man sich offenbar fü r die Etymologie 
d ieses  Namens n ich t seh r  in te re s s ie r t ,  was v ie lle ich t mit der n ich t b e so n -  
ders he rvo rs techend en  Rolle d ieses slav ischen  Verbandes in der Geschichte 
zu e rk lä ren  ist.
Die Belege, sow eit s ie  ü b e rhaup t in B etrach t zu ziehen sind, legen 
den Schluß nahe, daß der frag liche  Stammesname aus  der Wurzel *L is-  und 
dem slav isch en  Suffix - i c i  < ш-ь с і  bes teh t.  Da asä . /  ö f ter  auch einem 
ahd. e  g eg enüb ers teh t ,  kann h in te r  L iez -  ebenfalls  9L e s -  verm utet werden,
115
16. L ie z iz i  u n d  L e s a n e
1 L etz te re  la u t  Böttger IV, 98 f.. 133 f., der im gegebenen Zusammenhang 
auch  noch L usici e rw ähn t, was wohl u n te r  dem Aspekt se iner  L okalis ie-  
rung  der L ieziz i  gesch ieh t, gewiß aber verfeh lt  is t .  vgl. dazu Niederle
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so daß  s ich  fü r  L ie z iz i  neben  ■U sic i  ebensogu t •L esic i lesen  läß t.  Von 
e n ts c h e id e n d e r  Bedeutung i s t  w ieder einmal die Frage, welchen s lav ischen  
L au t h ie r  s ( z )  v e r t r i t t .  Mit g roßer W ahrschein lichkeit d a r f  angenommen 
w erden, daß  das  E thnonym  ■L išic i oder eben •L eśic i g e la u te t  h a t,  und zwar 
d esh a lb , weil sowohl s  h äu fig  E rsa tz  fü r  S is t ,  a ls  auch die Kombination s i  
(5ь, s j)  im S lav ischen  zu Š fü h r t .  Doch damit l ä ß t  sich  auch bere its  e r r a -  
t e n ,  was u n te r  *Lišici o d e r Lešic״  i zu v e rs teh en  is t ,  nämlich ,L e u t e  v o n  
L i s s u s ' . Es g e h t  som it um jen e  a n tik e  S ta d t  südlich  von Scodra, die 
h e u te  serb . IJēš , a iban . L esh , L ezh ë  und ita l .  A le ss io  h e iß t .  Im Blick auf 
die h ie r  z u r  D ebatte  g e s te l l t e  D ublette  9U š ic i / /9L ešic i i s t  zu sagen, daß 
d a s  Schwanken zw ischen i  und e in den m it te ld eu tsch en  Formen auch auf 
die a n t ik e  D uble tte  L i s s - / /L e s s -  zurückgehen k ann . Die p ro to typ ische  V a- 
r i a n t e  L i s s - / /L e s s -  sp ie g e l t  e inen  rege lgerech ten  rom anischen Übergang 
w ider (Mayer 1957 -9 , I, 212; Schramm 1981, 284 f.), was besag t, daß L is s -  
die a n t ik e  und ä l te re .  L e s s ־  hingegen die jüngere , rom anische, v ie lle ich t  
v u lg ä r la te in is c h e  V ar ian te  d a rs te l l t .  Dementsprechend la u te n  die a d je k t īv i -  
s i e r te n  Formen L issium  und Lessium  (Popovié I960, 110). Möglicherweise 
e rk lä re n  sich  aus  L essium  die s lav isch en  Formen LëSb u.a. sowie a lb a n i -  
s c h e s  Lesh  usf. (Weigand 1927, 240; Schramm 1981, 285)2. Der D ublette  
U ss iu m //L e s s iu m  l ieg t  d e r  näm liche romanische Lautw andel wie in S irm i-  
um //Serm ium  (vgl. S. 137 f.) zugrunde.
An d e r  Peene-M ündung  gegenüber der Insel Usedom loka lis ie r t  man 
d a s  e b en fa l ls  k le ine  westpom mersche Ethnikon d e r  ;Lēšarte: 1136 Lesane״ 
1216 Lessan;  1177 L e ssa z  (= Lok. Pl.); 1194 Lissani;  1230 Lassan  (h. L a s -  
saA n)3. Man d e u te t  9L ēša n e  'W aldleute' aus s la v isch  9lë sb  + Suffix - j a -  
піпъ , was m.E. a b e r  d u rc h a u s  n ich t  so s icher is t ,  da  man sich  bei dem A l- 
le rw e ltsw o rt  9lë sb  ,Wald' e in  w esentlich  h äu figeres  Vorkommen dieses F o re -  
s t isn a m e n s  e rw ar te t .  Ü berdies könn te  der  Beleg L issa n i (1194) mit i  als 
W urzelvokal mit dem oben angesprochenen  Schwanken zwischen ״Lišici und 
L״ ešic i zu tu n  haben. Der Name d e r  westpommerschen ״Lēšane  ließe sich 
ohne  Schw ierigkeiten  a u f  den a n tik en  S tad tnam en L essu s  oder Lessium  zu­
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al U nklar b le ib t  dabei w e ite rh in ,  ob slav . LéSb zu a lb an isch  Lesh  oder um- 
g e k e h r t  Lesh  zu Lēšb  g e fü h r t  h a t .  vgl. dazu im e inze lnen  Weigand 1927, 
240, sowie Popovič 1958, 318, und Çabej 1961, 244 f.
3I Nach T rau tm ann  1950, 90 f., und SiowStarSiow III, 47: Urbańczyk. Lassan  
m it a a ls  Wurzelvokal kann  s ich  aus der im M itte ln iederdeu tschen  n ich t  
s e l te n e n  V ertre tun g  von  e durch  a e rk lä ren ,  vgl. Lasch 1974, § 78 
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rü ck fü h ren . Im übrigen e n tsp r ic h t  9Lēšane  typo log isch  genau  *NiSane, w â h -  
rend 9L iS ic i / /9Lešic i e ine Parallele  ln *NiSici h a t  (vgl. S. 145ff.).
Das a l te ,  an der Drina-M ündung und der w ich tigen  a d r ia t is c h e n  K ü -  
s t e n s t r a ß e  s i tu ie r te  L issu s  (Tomaschek 1880, 548 ff.;  v. Sufflay 1924, 27 f.; 
Mócsy 1970, 18 ff.) wurde im 4. Jhd. von Dionysios I. von Syrakus a ls  
g riech ische  Kolonie gegründet, deren ״A kro lissos” 213 Philipp von M akedo- 
n ien  e robe rte .  Nachdem L issu s  167 v .C hr .  römisch geworden war, wurde es 
zu e in e r  der b e d eu ten d s ten  Siedlungen in Illyricum . Als H a fen s ta d t  und 
V erkeh rsk n o ten p u n k t sp ie l te  die S tad t  im Krieg C aesars  gegen Pompejus 
e ine  wichtige s t ra te g is c h - lo g is t is c h e  Rolle. Verm utlich wurde s ie  33 v. Chr. 
zu r colonia  erhoben. Nach der A ufteilung des Imperiums fiel L issu s  dem 
oström ischen  Reich zu (Kl. Pauly III. 679). Bei L issu s  v e r l ie f  die sog. 
J i re ć e k -L in ie ,  also  die Grenze zwischen dem sü d ö s tl ich e n  g riech isch en  und 
dem nordw estlichen  la te in isch en  Teil (Popovič 1959, 71). Wie Scodra  g e h ö r -  
te  auch  L issu s  nach der Reform D iokletians z u r  p rov inc ia  P ra e v a l i ta n a ,  
und so wie das an h a it isch e  Toponym Scheuder  a u f  Scodra  zu rü ckgeh t, v e r -  
danken  die m itte ie lb ischen  Liezizi, m öglicherweise auch die w estpom m er- 
sehen  L esane  dem a lten  ad ria tisch en  K üstenort L is su s  ihre  Namen.
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17. B r a n d e n b u r g s  H a v e l
Die 340 km lange Havel, d ie  sich von der Mecklenburgischen S eenp la tte  b is 
H avelberg e rs t re c k t ,  i s t  e in  bedeu tender re c h te r  Nebenfluß der m itt le ren  
Elbe. Knapp 14 km vor se in e r  Mündung in diese lag au f  e ine r  Insel H avel-  
berg, e in  a l t e r  s la v is c h e r  Burgward in w ichtiger s t ra te g isch e r  und v e r -  
k e h rsp o li t isch e r  Lage, der la u t  Helmold (cap. 37} zeitweise Sitz der s l a v i -  
sehen  B rizani a l ia s  P rissan i gewesen sein  soll (vgl. S. 178 ff.). Die s i e d -  
lun gsg esch ich tlichen  Vorgänge, die im Bereich der Havel u n te r  v e rsc h ie d e -  
nen  s lav isch en  Gruppen wie Brizani, N eletic i oder Stodorane  s ta ttg e fu n d en  
haben , sind  h eu te  kaum mehr zu du rchschauen1.
Dank der vorzüglichen  Quellenlage i s t  der Name der Havel und der 
davon  geb ildeten  Formen zah lre ich  und v ie lse it ig  belegt. Zu un tersche iden  
i s t  zwischen Hydronym, S tam m es- und Landschaftsnam en sowie einem O r t s -  
namen:
Hydronym: 789 Haboia; 981 Haueia; um 1075 iu x ta  Haboiam; 1114 
Inter...H avelam ; 1159 prope Hauelam; 1161 Haueia; 1188 
terra de H avela : 1204 in  Obula; 1205 aqua obula; 1288 
obulam ; 1351 H avelen  (Acc.); 1351 opper H auelle ; 1378 ab 
Obula, <7ив d ic itu r  C otzinre H avele ; 1394 ln  der H&vele; 
Ethnonym: um 845 H ehfeld i (GB); um 900 Haefeldan; 937 Heueldun;
948 H eueldun ; um 967 Sci a vos, qui d icu n tu r НеѵеІЛ; zu 
940 H eveid! ; 973 Heuoldo; 981 in  pago H euellon ; 993 in  
prouincia  H euellon ; 1010 Heveldon; 1013/4 H eveilum  zu 
997 Stoderaniam , que H evel lun  d icitur:  zu 1011 ex p ro -  
v in d a  H eve llun ; um 1075 H eveldL qu i iu x ta  Haboiam f l u -  ־
vi um s u n t ; 1161 in  pago Heveldun; 1188 H evel dun;
Landschaft:  1216 terre  de H avelan t; 1281 Hauelland;
Ortsname: 946 Havelberg; 968 ultra...H aualbergensem ; 1013/4 H avel— 
bergensis aecclesiae; zu 983 in  Haweibergium; 1150 h a u e l— 
bergensi2.
Die v ie r  versch iedenen  Formen machen deu tlich , daß Ethnonym, L a n d -  
s c h a f t s -  und Ortsname m it - fe ld , - la n d  bzw. - berg  gebildete  Komposita 
zum Hydronym Havel sind, dessen Deutung h ier im Vordergrund s teh en  soll. 
Um n ich t  die vo lls tänd ige  Geschichte der Havel-Etymologie aufzurollen, sei 
der E in fachhe it  ha lbe r  gesag t, daß e iner  der e rs te n  Forscher, die e ine
1 H insich tlich  Siedlung und  Geschichte der Haveller sei a u f  folgende 
neu e re  L ite ra tu r  verw iesen: A. Krenzlln: Deutsche und slawische S ie d -  
lu ng en  im in n e re n  H ave lland  (1956). In: Krenzlln 1983, 103 ff.;
H. Ludat: Branibor, h av o lan sk â  d y nas tie  a Píemyslovci. ln: CSCH 17, 
1969, 498 ff.; SiowStarSiow II. 197: A. Wçdzki; Dralle 1981.
* Nach Fischer, Schlimpert 1971 bzw. F ischer 1976, 61 f.
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w issenschaftlich  fu n d ie r te  Erklärung gaben, d e r  deu tsche  H istoriker H e r-  
b e r t  Ludat war. der schon 1936 e rk a n n te ,  d a ß  das Hydronym mit s lav . 
״ oblb , ■оЬъіъ 'rund, länglich* zu tun  haben  könne  (Ludat 1969. 16 ff.). L u- 
d a ts  Etymologie, auch wenn sie  das Geheim nis des Wortes n ich t  lü f te te ,  
wird in der Folge von anderen  Gelehrten wie Nalepa und Urbańczyk e rn e u t  
aufgegriffen und vervollkommnet. Die T hese  von  der s lav isch en  A bstam - 
mung des Havel-W ortes i s t  dabei lange n ic h t  so  a l t  wie die von der g e r -  
m anischen, die sich  von K. Zeuß (1837) und C. Müllenhoff (1887) über  
J. Koblischke (1910), E. Schwarz (1929) und M. Vasmer (1933) bis h in  zu 
F ischer-S ch lim pert (1971) verfolgen läß t ,  die ih r  gewissermaßen den l e t z -  
te n  Schliff gaben3.
Bei der Erklärung des Wortes Havel i s t  l a u t  F ischer  und Schlimpert 
(1971. 62) von der germ. Wurzel *hab -  und dem Suffix - (u ) la  auszugehen , 
d ie  zusammen die Form ״ Hab(u)la e rb rach ten . Bedeutungsm äßig gehöre der 
Name zu nhd. H a ff  und Hafen. Die germ. Form soll b is zum 10. Jhd. von 
den Slaven a ls  • Obbia übernommen worden se in ,  was la te in isch e  Urkunden 
des 12./14. Jhds ., in denen Kanzleiformen des 10. Jhds . e rh a lten  blieben, 
zu bestä tigen  scheinen. Daß я Obbla die s la v .  Version von *Hab(u)la war, 
werde auch durch die Namen der H av e l-S e itenarm e  und Zuflüsse W oblitz 
bzw. W ublitz wahrscheinlich  gemacht, die näm lich  nach Ausfall von ь und 
m it v -P ro th e se  aus 9ОЬъІІса en ts ta n d en  se ien .
Die in den Spuren Ludats wandelnde s la v is c h e  T hese  h a t  durch N a ie -  
p a s  Abhandlung von 1957 und Urbańczyks A usführungen  von 1964 (Slow- 
StarSlow II, 196) einen beachtlichen  A uftr ieb  e rfah ren . Der s lav ischen  
T hese  zufolge e rk lä r t  s ich  der Havel-Nam e a u s  dem Grundwort ״ ОЬъіа. 
dessen  vokallscher A nlau t durch p ro th e t isch e s  Л -, v -  oder J -  abges icher t  
worden sei. Auch seien  die Vokale o, e, и in Habola, H avela , Obula R efle- 
xe des Halbvokals ъ. Gut erkennen lasse  sich  d e r  s lav ische  Hintergrund an 
den Belegen Abola , e iner  Nebenform von Habola4, und Obula sowie an dem
9 Die Oberzeugung von d e r  german. H avel sp ieg e lt  sich  se lbs tredend  in 
unzähligen Kompendien und Abhandlungen wider, so z.B. in Kluges EWB 
(” 1967), S. 280, s.v. H a ff  ebenso bei Bach 1978, I I /1, 218 f.. oder 
B retschneider 1981, 5 ff. Anders Jedoch H. Bahlow: D eutschlands g e o g ra -  
phische Namenwelt. F ran k fu r t  1985, 204, wo Havel völlig unbegründe t 
fü r ein Moorwort geh a lten  wird.
4 Hier geh t es um die Formen Habola bzw. A bola  der A nnales regni F r a n -
corum (MGH Scrip, rer. germ. Ed. G. H. Pertz , Fr. Kurze. Hannover 1895,
S. 84). Die in Soissons und St. Omer e n ts ta n d e n e n  A bschriften  С 2 und
С 3 der Annales haben für Habola die Form Abola. F ischer-S ch lim pert
e rk lä ren  gegen Nalepa, der das h -  a ls  h y p e rk o rre k te  Anfügung im D e u t-
sehen  vers tan d , den Abfall von Л -  a ls  rom anisches Spezifikum, wasHeinrich Kunstmann - 9783954792238
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Gew ässernam en W ublitz bzw. J u b li tz  (= J -P ro th e se ) ,  der aus slav . Oblica 
e n ts ta n d e n  sei.
Es g ib t  Gründe, den Namen d e r  Havel weder für germanisch noch fü r  
s la v is c h  zu h a lten . Gegen germ anische Provenienz sp rich t die u n b e s t r e i t -  
ba re  T a tsa ch e ,  daß der  Name der Havel abso lu t s ingu lär  is t ,  und bei dem 
n ic h t  s e l te n e n  Etymon H afen , H a ff  e ine größere Anzahl von gleich־  oder 
ä h n lic h la u te n d e n  Hydronymen zu erw arten  wäre. Das aber is t  n ich t der 
Fall. Außerdem fä l l t  auf, d aß  die Slaven bei den Namen der H avel-N eben- 
g ew ässe r  v -  und j -P ro th e s e n  verw enden (W ublitz, Ju b litz), was im Grunde 
vö llig  unnötig  e rsch e in t,  da  in germ. H af(f) ein im Anlaut be re its g״  e -  
sch lo ssen es"  Wort vorlag. Die s lav ische  Praxis suggeriert vielmehr ein 
"offenes״ , ein vokalisch  a n la u te n d e s  Wort. Gegen das germ. Etymon H af(f) 
s p r ic h t  a b e r  auch, daß, wie schon Ludat verm utete , in diesem Fall v iel 
eher  s lav . • Chabbla zu e rw ar ten  gewesen wäre, weil insbesondere im A n -  
la u t  germ. h -  durch s lav . c h -  wiedergegeben wird. Sehr wahrscheinlich i s t  
das  a n la u te n d e  h -  deshalb  sek u n d är  und m itte ln iederdeu tsche  oder be re its  
a lth o ch d e u tsc h e  Prothese (Braune, Eggers 144; Lasch 188 f.).
Gegen eine s lav isch e  Herkunft des Havel-Namens sp rich t in e r s te r  
Linie die Dominanz des Vokals a im Anlaut, was j a  wohl besagt, daß d i e -  
s e r  n ic h t  gu t  aus s lav . о e n ts ta n d e n  sein  kann, sondern  primär i s t  und im 
S lav isch en  e r s t  nach  800 zu  о wurde (Obula). F ü r  ein a im A nlaut und 
gegen s lav . •оЬъіъ p läd ie r t  fe rn e r  das Ethnonym H eveid  mit seinem in de r
1. Silbe e inhelligen  e, das doch eher  a u f  Abschwächung von a im M itte l-  
d e u tsch e n  a ls  a u f  einen s lav isch en  Lautprozeß schließen  läß t.
Insgesam t gew innt man d aher  den Eindruck, daß  der weder germ ani— 
sehe noch s lav isch e  Pro to typ  des Havel-Namens e ine  doppelte volksetymo— 
logische  Anpassung e rfah ren  h a t .  im M itte ln iederdeutschen an das Etymon 
H afen , Haff, im S lavischen an die -  sowohl fü r Polen (Nalepa 1957) a ls  
auch  Rußland* nachgew iesenen -  • оЬъІъ-H ydronym e.
m öglicherweise zu tr i f f t .
* An ru ss isch en  Beispielen vgl. Vobiovica , Fluß unw eit d. Vjatka, Kr. S lo -  
bodsk, G. Vjatka; Voblovka , Oblovka, r. Nbfl. d. Ilovec, D esna-Bass., G. 
Smolensk; Voblja. r. Nbfl. d. Oka, Kr. Zarajsk, G. Rjazan' (WdRG I, 329). 
V ie lle ich t gehört h ie rhe r  auch der Typ Vobolb, Fluß im Kr. Ponevež, G. 
Kaunas, wo außerdem  d e r  ON ѴоЬоіьпікі (PI.) vorkommt. Laut Ludat 
(1936). der sich  au f  eine A uskunft E. Dickenmanns beruft, 1st der N a-  
m entyp Vobla, Vobiica auch  a u f  südslavischem  Gebiet anzu treffen , vgl. 
den  ON Obla Brda, Kr. Sarajevo  (Ludat 1969, 21, Anm. 29).Heinrich Kunstmann - 9783954792238




Der Name de r  H avel i s t  m it g roßer W ahrschein lichke it  g riech ischer
P roven ienz  und g e h t  a u f  d a s  Thema auX- zu rück , das  sowohl in den fem i-
n inen  S u b s ta n t iv e n  аихт) und  auXiç a ls  au ch  in dem Masculinum auXóç v o r -
i
l ieg t .  Somit i s t  von Übernahm e ins S lav ische  und Ü bertragung durch s l a v i -  
seh e  S iedler nach  B randenburg  auszugehen . Griech. auX- wurde über י a u l-  > 
* a y l-  > * a v i-  ins S lav isch e  übernommen, a lso  ohne Monophtongierung des 
a n ia u te n d e n  griech . D iphtongs. was im S lav isch en  während des 6 .-7 .  Jhds. 
a n so n s te n  häu fig  d e r  Fall is t .  Von d ie se r  Regel g ib t es zah lre iche , v i e l -  
l e ic h t  s p ä te re  A bw eichungen, die b e s tä t ig e n ,  d aß  die fremden Diphthonge 
a u -  und e u -  eben  n ic h t  immer m onophthong iert  w erden, vgl. aksl. ( j ) e v s n -  
gelije//e \) ayyè X i ov, j e  ѵгіръ//еѵр с noç, a v  ga rb sk  ъ / / a  byétpmv, A vgus tija Ц  A ugus ta 
usw. (Miklos., Lex. 1149, 2). Im vorlieg en den  Fa ll von aussch laggebender 
B edeutung  i s t  nun jedoch, daß  bei Übernahme des  griech. a u -  a ls  a v -  ins 
S lav ische  zwischen v  und dem folgenden K onsonan ten  d e r  sek u n d äre  H alb- 
voka l ъ e n ts te h e n  k o n n te :  a v b g u stb //a vy o v 0T0ç (M iklos., Lex. 2); A v b k s i-  
W i//Auçí0 1oç, A u x ib iu s ; avbtonom b//A vróuotw ç, A u to n o m u s ; A v b g u s t in b / /A u -  
g u s t in u s ; A ѵ ъ Іe n t i i / / AuÇéѵт 10çt A u x e n tiu s  usw. (SJS I, 10). Die in den g e -  
gebenen  Beispielen g u t e rk e n n b a re  E n ts te h u n g  des Halbvokals ъ e rk lä r t  
p lau s ib e l  die h is to r is c h e n  Formen H ab/o /la . O b /u /la  u.a. F ü r eben diese 
Formen i s t  a lso  ke inesw egs ein  germ anisches Suffix  - ( u ) l -  vo rauszuse tzen  
(Bach I I / l .  218 f.).
Zu b e ac h te n  sind  nun  a lle rd in gs  d ie  sem an tisch en  B esonderheiten . Es 
1st näm lich, wie soeben  g esag t,  von zwei u n te rsch ied l ich e n  Bedeutungen 
auszu g eh en , und zwar von 1. аихт), auXtç und 2. aúxóç. Dabei sind  опІХт) in 
d e r  B edeutung  von 'ä u ß e re r  oder in n e re r  Hof, Wohnung' und das sem antisch  
n a h e s te h e n d e  auXiç *A ufen tha ltso rt,  N ach tlage r  <lm F re ien), S ta ll ,  Hürde, 
N est״‘ so g e n an n te  ! -A b le i tu n g e n  der in i-aúu> 'ru h en , übernachten* noch 
e rk e n n b a re n  Wurzel (Frisk  I, 186). In h a l t l ic h  h ie rh e r  gehören  überdies 
évaOXiov *A ufen tha ltso rt ' sowie das durch H ypostase  von év аиХд (uw) 'lm 
Hof befind lich , zu Hause* e n ts ta n d e n e  S u b s ta n t iv  tívauXoç 'B ehausung1 (ders.
I, 510). ־  E tymologisch und sem an tisch  von аиХл, auAiç u n te rsch e id e n  sich 
aúxóç 'Röhre, rö h re n a r t ig e r  Körper; F lö te 1 und d a s  dam it v e rw an d te  аѵЛшѵ 
m.f. 'h ö h len a r t ig e  Gegend. S ch luch t, Tal, G raben '. Bedeutungsm äßig h ie rher
4 Dazu g e h ö rt  außerdem  d ie  la t .  aula , e in  in d e r  A ntike a tr iu m a r t ig e r  Hof 
bzw. e ine  Hofhalle, im f rü h c h r is t l ic h e n  A bend land  ein g roßer  k irch licher 
Raum und s e i t  der M erowingerzeit ein  p ro fan e r  Saalbau , dem dann auch 
d ie  karo ling isch e  aula reg ia  e n ts p r ic h t  (LexMA I, 1234: G. Binding).Heinrich Kunstmann - 9783954792238
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ge h ö rt  auch  das durch Bahuvrihikom position von aúxóç und a d v e rb a le n  èv 
e n ts ta n d e n e  ivauXoç, das  sowohl 'mit F lö te  v e rse h e n ' a ls  auch  'F lu ß b e tt ,  
G ießbach' b e d e u te t  (Ebda.).
Griech. аѵіЯт) sc h e in t  o ffenbar  in den T u rksp rachen  K arriere  gem acht 
zu haben , das  zeigen osm anisches ( tü rk e i tü rk isc h e s )  h a v ly  und a v ly  in d e r  
Bedeutung 'e in  Hof vor dem Haus, Vorwerk, Gehöft, ein  mit e in e r  Mauer 
um gebener P la tz ',  wozu auch  ta ra n ts c h i  höla  ,H of, h â y li  ,Haus,Heim* sowie 
osm anisch awia  'H of, k a sach isch  aula  *Heuschuppen, Heuboden1 gehören. In 
a llen  d iesen  Fällen  nimmt man E n tlehnung au s  g riech מג0& .  an (Räsanen 
157, 32)7. Die G rundbedeu tung  von ,Hof, Wohnung' ä n d e r t  s ich  w ährend d e r  
S p ä ta n t ik e  mehr und mehr in  ,Landgut, Landhaus, L andsitz ' und sch ließ lich  
in *Residenz e ines  H errschers, P a la s t '  (Zwòç аиЯт}). vgl. Kl. Pau ly  I, 754®. 
АиЛг) zur Bezeichnung von großen, reichen  H äusern  wurde a ls  Begriff und 
E in r ich tu n g  o f fen s ic h t l ic h  auch von den  B a rb a ren fü rs te n  des Balkans 
übernommen. Ob dies eb en fa lls  a u f  die Residenzen der A w aren-K hagane 
z u tr i f f t ,  i s t  zwar denkbar, a b e r  n ich t be legt. Mit S ich erhe it  wissen wir d a -  
gegen dank der  M itte ilungen von S ch r if ts te l le rn  wie Georgios Monachos 
(Hamartoios), Leon Grammatikos, S ky litzes-K edrenos , Jo h an n es  Zonaras und 
nam entlich  T heophanes Homologetos, daß d ie  Residenz d e r  B u lg a re n -K h ag a -  
ne in  den Quellen a ls  ctirtń bezeichnet wird. Dies t r i f f t  vor allem a u f  
PHska (byz. ПЯіахоиЗа), d a s  a l te  H errschaftszen tru in  des B u lgaren -K hans 
Krum zu. Ober die Einnahme und Z erstörung s e in e r  auXn PUska durch  K a i-  
se r  Nikephoros I. (811) b e r ic h te t  d e ta i l l ie r t  T heophanes  (4в5, 14; 490, 26: 
Ле?011£ ף 1л7 аиЯг) Кроііщіоѵ u .a .) .  Noch zu Beginn des  13. Jhds . h ieß  in d e r  
Nähe von Síi ven e ine  F es tung  AvU, deren  Name ohne  Frage aberm als avXr! 
w iedergibt (Jireček  1978, 282). Auch der Name d e r  o s ts la v isch e n  UJJči e r -  
k lä r t  sich, was b is lang  v e rk a n n t  wurde, au s  auA(vj) und dem s lav . Suffix ־  
i£i, m it dem U nterschied  fre il ich , daß der griech. Diphthong a u -  in diesem 
Fall zu u -  m onophthongiert wurde.9
Wie nun h a t  man sich  den sem antischen  Bezug zwischen auAr) und d e r  
Havel vo rzus te llen?  Bei der in S p ä tan t ik e  und F rü h m it te la l te r  aufkommen­
7 Laut Lokotsch 1975, 12, geh t auch rumän. avJie  ,Park* a u f  osman. a v ly
zurück.
8 Der Begriff schlug  sich  außerdem  in v e rsch ied en en  Toponymen nieder: 
АиЯл = a. O rt in  A rkadien , b. Kastell a u f  d e r  S üdse ite  des Haimos; 
v ie l le ich t  gehört h ie rh e r  auch АиЛасоѵ reixoç a ls  Ort in T hrak ien  am 
Pontos (Pauly RE IV. Hbbd. 1896. 2401).
9 A usführlicher  d a rü b e r  in Kunstmann 11988 K apite l 2: ״Die sogen an n ten  
Stämme der O sts laven". Heinrich Kunstmann - 9783954792238




den Bedeutung von aux») a ls  Sitz e ines Vornehmen könnte  man u n te r  Um- 
s tä n d e n  davon ausgehen, daß ein s lav isch e r  G en ti la r is to k ra t  se inen  im B e- 
re ich  der Havel gelegenen Ansitz ’аѵъіъ  n a n n te  und d ieser  Name im Laufe 
de r  Zeit a u f  den Fluß überging. Der Burgward Havelberg , ein f rü h e r  S ie -  
de lp la tz  an  m arkan te r  Stelle , von dem aus W asser- und Landwege zwischen 
Havel und Elbe zu kon tro llie ren  waren, könnte  so eine auA^ gewesen sein.
W ahrscheinlicher a ls  die Herleitung des Hydronyms Havel von griech. 
аѵіАч, avAiç is t  jedoch dessen  Bezug zum S u b s tan t iv  auAóç und se iner 
G rundbedeutung 'läng licher, innen ausgehöh lte r  Gegenstand, Röhre; Kanal', 
d ie  einem F luß lau f  sach lich  w esentlich  näherkommt als аиЯл, auJUę ,Hof, 
Wohnung'. Ohne ex ak t zwischen aúxóç und аѵЯп zu un tersche iden , h a t  b e -  
r e i t s  Rozwadowski im Prinzip rich tig  e rk an n t,  daß  das -  in se inen  Augen
-  indogermanische Thema a u l-  sowohl in s lav ischen  a ls  auch ba ltischen  
und sogar germ anischen Flußnamen vorkommt10. An ba ltischen  Beispielen 
n e n n t  Rozwadowski so e tw a  den mehrfach bezeugten FIN Ula. Ulta, Uianka, 
an s lav ischen  die Ulica bei Płock und Vitebsk, auch die Wühle a ls  re. Z u- 
f lu ß  der Spree bei Berlin u .a .11 Als germ anisches Hydronym d ieses  Typs 
werden erw ähnt: 1. die Ohlau. ein ü . Zufluß der Stör im Bereich der  Elbe, 
sowie 2. die A ula  (A u le h  ein H. Nebenfluß der Fulda in Hessen. L etztere  
i s t  fü r das 8. und 9. Jhd . als Ovlaho. auch Oulaho  (778), Owilah (um 860; 
FIN und ON) und für das  12. Jhd. a ls  O veli (1182) belegt (Förstem ann, 
Je l l ln g h au s  I, 301). Was die beiden germ anischen R epräsen tan ten  dieses 
Typs, also Ohlau in Stormarn und Aula  in Hessen an lang t, so is t  in beiden 
Fällen  s lav ische  Vermittlung n ich t res t lo s  au szu sch ließen12. Auch die von 
Rozwadowski angefüh rten  ba ltischen  Hydronyme lassen  sich ohne Schwie- 
r igkeiten  aus dem S lavischen erk lären . Und wenn Rozwadowski sich  h in -  
s ich tl ich  des verm eintlich  indogermanischen Themas a u l -  au f  die bei Egli
10 J. Rozwadowski: S tud ia  nad nazwami wód słowiańskich. Kraków 1948, 
216 ff.
11 Gründlich e r fa ß t  diesen FIN-Typ fü r  den o s ts lav ischen  Bereich das WdrG 
IV, 678, 680 f.. wo Ula (5x), Ulla (2x), Ulica (4x) und Ulićka ( l x)  n a c h -  
gewiesen werden.
“  Hinsichtlich der hessischen  Aula  sei an die berühm te Mitteilung des 
Fu ldaer Abtes Sturmi e r in n e r t ,  der a u f  der Suche nach einem geeigneten  
P latz  fü r  se in  Kloster ״eine große Menge von Slaven" sah, die in der 
Fulda badeten  und ״ih re  Leiber wuschen" (V ita  Sancti Sturmi, c. 7). Das 
Problem der F u lda -S lav en , von denen auch in einem Brief Bischofs Wolf- 
ger von Würzburg an Kaiser Ludwig den Frommen (aus den Ja h re n  8 2 6 -  
30) die Rede i s t  (SiowStarSiow II, 75: G. Labuda), ve rd ien t  noch g rü n d -  
lieh in Augenschein genommen zu werden. Heinrich Kunstmann - 9783954792238
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(Nomina geographica. 1893. 63) erw ähnten  A ulon -Toponyme ln der Bedeu- 
tung  von Auxúw = Tal berief, dann wird damit e rn e u t  n ich t so sehr der 
idg. a ls  v ielm ehr der griechische Aspekt deutlich, da  nämlich ausnahmslos 
alle  Aulon-Toponyme griechischen Ursprungs sind. Zu gu ter  Letzt sei auch 
noch an  das Toponym Ѵоіупь e rin ne rt,  von welchem sich der L and scha fts -  
name W olhynien h e r le i te t  und die m itte lw estruss ischen  Volynj&ne ihren 
Namen haben: Sowohl Ѵоіупь a ls  auch der Name der pommerschen O s tsee -  
Insel Woilin sind s lav ische  Prägungen von griech. аѵіАшѵ (Kunstmann l 1985, 
247 ff.).
Der Name der brandenburgischen Havel läß t  sich somit a ls  e ine von 
S laven  ü be rm itte lte  und lau tlich  abgewandelte Entsprechung zu griech. 
auXóç in der  ursprünglichen Bedeutung ,Röhre; Tal, Graben' ve rs tehen .
Heinrich Kunstmann - 9783954792238
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18. A n h a i t i s c h e s  Z e r b s t
H inter den f rü h es ten  Belegen des Toponyms Zerbst verbergen sich zwei B e- 
griffe, der Name des aus einem Burgward hervorgegangenen H auptortes 
( urbs) sowie die Bezeichnung des gleichnamigen Gaues (provincia , terra) 
(Heßler 1957, 33 f.). Auch wenn sich kaum mehr mit Sicherheit fe s ts te l le n  
la ssen  wird, wer von beiden der namengebende Teil gewesen is t, wird man 
verm uten  dürfen, daß der Name von einem Punkt, von einem e rs ten  S ie -  
de lp la tz  ausgegangen is t  und sich auf die Landschaft übertragen  h a t.  Dies 
e n tsp r ic h t  im allgemeinen den frühen Siedelvorgängen. Die ä l te s te n  u r -  
kundlichen Belege für den O r ts -  und Gaunamen se tzen  mit Otto d. Gr. e in , 
genauer gesagt mit der Gründung des Bistums Brandenburg 948:
948 d e r u is t i  (DO I. 105) = provincia; 973 K iru isti (DO II, 30);
1003 in  territorio  Zerb iste  (DH II, 48); 1012/18 Zirw isti (zu 1007:
Thietm ar VI, 33) = urbs; 1161 C iervisti (CDA I, 460) = provincia;
1188 Z ierw isti (ebda. 656); 1264 Scerw ist (ebda. II. 289) = t e r r a 1.
Die Beschreibung der Diözese Brandenburg nach Gauen (DO I. 105: 948 
X 1) macht deutlich, daß sich der Gau C ieruisti zwischen den T err ito rien  
der slav ischen  M o r a c i a n i  (vgl. S. 104) und Pioni (SiowStarSiow III, 150: 
A. Wçdzki) befunden haben muß. Nach e iner  modernen Beschreibung ״e r -  
s t re c k te  sich das Siedlungsgebiet südlich von Moraciani an der  Z erbste r  
Nuthe und an der Eibaue (Nuthegebiet). Seine Grenzen waren im Norden 
und Osten die Flämingwälder, im Süden die Elbe. Im Nordwesten g renz te  
das Siedlungsgebiet an das E h le -Ih legeb ie t“ (Herrmann, J., 1968, 36). Das 
zen tra le  Gebiet dieses Gaues muß demnach der Raum zwischen Elbe und 
Nuthe gewesen sein. Damit k r is ta l l is ie r t  sich  ein Gebiet heraus, das s i e d -  
lungsgeschichtlich  von besonderem In teresse  is t .  Aus germ anistischer Sicht 
(Lasch 1974, 20) handelt  es  sich hier um das O stanhaltische  mit seinem 
M ittelpunkt Zerbst, das als Kolonialland g ilt  im Vergleich mit dem W estan- 
ha itischen , das großenteils a l te r  deu tscher Boden war2. Von h is to r isch e r
1 Nach Eichler 1966, 23. und Schultheis 1968. 86 f.
2 Diese a u f  l ingu is t isch -d ia lek tsp rach liche  Kriterien g es tü tz te  E in teilung  
wird von archäo log isch -h is to rischen  Beobachtungen b es tä t ig t ,  vgl. im 
Historischen Handatlas von Brandenburg und Berlin, Abt. II (1964). die 
Kartierung der Spätgerm anischen und frühslav ischen  Zeit. B earbe ite t  
v. Adriaan von Müller. Hier insbesondere Blatt 4, au f  dem die ab so lu te  
Dominanz der linkselbischen Siedlung während der Z eits tufen  3 80 -65 0  
(und 750) h e rv o r t r i t t ,  wohingegen rechtselb isch  um Zerbst ein a u f fa l le n -  
des Siedlungsvakuum erkennbar ist. Heinrich Kunstmann - 9783954792238Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:12:55AM
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V arte  (Helbig 1960. 33) b e u r te i l t  man den frag lich en  Gau als  A lts iede lbe-  
re ich  des sorb ischen Gebietes, also a ls  f rü h es  s lav isch es  Siedelland. Das 
e n tsp r ic h t  im großen und ganzen dem so g e n an n te n  a ltso rb ischen  Westflü־
ו
gel. w orunter insbesondere die s la v is t isc h e  Onom astik  den Raum zwischen 
Elbe und Saale bzw. Mulde v e rs te h t . Die a״  l tso rb isc h e  Namengeographie 
zeig t e ine deutliche  Teilung des S p rachg eb ie tes  in einen sogenannten  
'We&tflüger zwischen Saale und Elbe und in e inen  sogenann ten  ’Ostflügel' 
zwischen Elbe bzw. Schwarzer E lster  und Bóbr bzw. Kwisa (Queis), Flüssen, 
die ehemals das a ltsorb ische  Sprachgebiet im O sten  gegen das altpoln ische 
abgrenzten"  (Eichler, Witkowski in: Herrmann. J . t 1985, 48). Man wird in -  
sofern  in Zerbst und seinem Gau eine A rt von nördlichem ,A usläufer ' des 
a ltso rb ischen  Westflügels sehen  dürfen. Mit dem Begriff Westflügel v e rb in -  
de t sich die Auffassung, die u rsp rüng lichen  S itze der sorbischen Stämme 
se ien  im E ibe-S aa le -G eb ie t  gewesen3. A nders S chuster-S ew c (1972. 221). 
der an e ine r  O st-W est-A usdehnung  der Sorben fe s th ä l t .  Die Festste llungen  
von Germanistik. Geschichtsforschung und S la v is t ik  aber  p lädieren m. E. 
überzeugend fü r ein sorbisches A lts iedelland  an  Elbe und Saale.
Eine andere  Frage is t die nach der B edeutung des Toponyms d e r u is t i  
= Zerbst. U nbestr i tten  sind dabei zwei F ak to ren , näm üch. daß der Name 
aus dem Grundwort C ieru-  sowie dem Suffix - i s t i  b e s teh t ,  das aus  urslav. 
* - is k ļo  e n ts ta n d en  is t  und - i š t e  e n tsp r ic h t  (V a il lan t  1974, 422 ff.). Die in 
den Belegen häufiger au ftre ten de  Endung - i s t i ,  a lso  mit auslau tendem  - i  
s t a t t  - e  kann zwei Erklärungen finden: en tw ed er  s ie  is t  aus  e ine r  alten 
L o kativ -K onstruk tion  mit Präpos. ѵъ he rvorgegangen , oder aber  s ie  is t  als 
la te in isc h e r  Nom. PI. und Insassennam e v e rs ta n d e n  worden. Nicht so e in־  
deu tig  wie das Suffix wird dagegen das Grundwort C ieru -  beu rte il t .
Ein Teil der Forscher wie etwa Niederle (1919, 115) s ie h t  in Cieru-  
e inen  Reflex von S e rb -  oder Srb - ,  also des S erben -/S orbennam ens. so daß 
S״ e r b - iš te  bzw. •S rb -iS te  ein a l te r  Name fü r  das  Sorbenland sei. Doch 
schon mit Hey (1893. 227) bahn te  sich e ine völlig  andere  Deutung dieses 
Namens an. Hey. der seine Ansicht s p ä te r  m it K. Schulze w iederholte  (Hey, 
Schulze 1905, 53). In te rp re t ie r te  Zerbst a ls  * č e rv iš tē  'H eustelle , Schober- 
fleck'. Doch diese Ansicht se tz te  sich gegenüber de r  folgenden, von T ra u t -  
mann in it i ie r ten  (Trautmann 1949. 58 f.) n ic h t  durch . T rau tm ann gelangte 
nämlich zu dem Ergebnis, daß Zerbst n ic h ts  mit dem Sorbennamen zu tun
------------------------ L
* Zur Sonderste llung des Westflügels im N am enw ortschatz  vgl. Eichler 
21965; 1968. 123; 1976, 70. Heinrich Kunstmann - 9783954792238
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habe (ders . 1948v 14), sondern aus altem ״ čirvišče  hervorgegangen sei, das 
s e in e r s e i ts  a u f  polab.-pom m oranisches *cirv 'Made' (nso. cerw ) zurückgehe. 
T rau tm an n s  Deutung schloß sich in der Folge mit besonderem Nachdruck 
E. E ichler an , de r  in d e r u is t i  ein a u f  asorb. č irv  g e s tü tz te s  9č irv išče  zu 
e rk en n en  g lau b t  (E ichler 1965, 253), wobei č irv  das Insekt Cochenille  b e -  
zeichne, e ine  spezie lle Schildlaus, aus der ein ro״  ter Farbsto ff  gewonnen 
wurde” (E ich ler 1966, 23). Diese Schildlaus-Etym ologie wird auch von a n -  
deren G elehrten  gu tgeheißen  (Schultheis 1968, 86 f.; Nalepa in: StowStar- 
Slow I. 303 s .v . C zerw iszcze). Doch es f ä l l t  schwer, d ieser Etymologie zu 
folgen, da es  gegen s ie  n ich t a llein  linguistische, sondern mehr noch 
sach liche  V orbehalte  gibt.
Die S ch ild laus-V ers io n  «  'â irv )  un te rsch e ide t  sich lau tlich  von der 
Sorben-K om ponente  (< *5/Ò») im Grunde nu r ln der Beurteilung des a n la u ־  
tenden  K onsonanten  C - (d e r u is t i ) ,  h in te r  dem die einen ein c - ,  die a n d e -  
ren  e in  s -  verm uten . Dies is t  der Kern des Problems, das nachfolgend e r -  
neu t ü b e rp rü f t  werden soll. Zunächst is t  zu sagen, daß die Mehrzahl der 
Belege das frag liche  Toponym mit C -  oder aber Z -  schreibt; die Versionen 
mit К -  und S c -  sind  die Ausnahme, wie gezeigt wird. E ichler h ä l t  das C - 
( t s )  d e r  Urkunden fü r  frühe Wiedergabe von slav . Č (Eichler 1966, 23), 
w elcher Meinung auch Schultheis (1968, 86) is t, der C -  a ls  m it te ln ied e r-  
d e u tsch en  E rsa tz  fü r die slav ische A ffrikata  begreift. Die Richtigkeit d ie -  
s e r  be iden  A nsich ten  lä ß t  sich bezweifeln, da, wie gut bekannt, deu tsches 
с und z  j a  eb en fa l ls  Vertretungen von s lav . s  sein können. Die Beispiele 
dafü r sind  keinesw egs so ״wenige", wie Schultheis  (87) meint, im Gegenteil, 
s ie  s ind  gerade  im Anlaut ausgesprochen zahlreich, und zwar sowohl in 
Nord- und M itte ldeu tsch land  als auch in Nordostbayern. Schultheis  se lb s t  
z ieh t fü r  e ine  V ertre tung  von s  durch z folgende Belege an: 961 Zurbici < 
9Srbici = Zörbig; 1176 Zuche < *Sucha  = Zauche; 1317 de Zuchwiz < ״S u -  
chovec  = Zauchwitz; 1290 Zolgowe, 1375 Czolchov  = Zolchow. Allein diese 
Beispiele b e s tä t ig e n ,  daß für Zerbiste, Z ierw isti oder Zirw isti ebensogut 
S e rb iš te  oder S ir v iš t i  gelesen werden kann . Nicht weniger gu t läß t  sich 
aber auch  die V ertre tun g  von s  durch с belegen: 1290/1305 C yngst < 9S é -  
n išče  = Zingst (T rautm ann 1949, 84); 1324, 1353 Cyrowe < “Sirov  = Zierov 
(ders. 1948 , 73); 1312 Cyrsowe, 1354 Zyrsowe, 1342 Cyrezsowe, 1345 
Cyrrezowe י >  S irošov  = Zierzow (ebda. 118). Trautm anns verd ienstvo lle  
Materialsammlung b ie te t  ungezählte  w eitere  Beweise dafür, daß slav. 5 
insbesondere  im A nlau t sehr wohl durch с  oder z  v e r tre te n  werden kann.
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Bescheiden sei noch an die s lav ischen  Z irzipanen  e rinnert«  deren  Name, 
wie gezeigt (S. 51 ff.), a u f  die paionischen S irisp a io n es  zurückgeht. Der 
nämliche L au te rsa tz  is t  ab er  ebenfalls  in N ordostbayern  an zu tre ffe n ,  v a s  
einige ausgew ählte  Beispiele bestä tigen : 1249 Cedeliz, 1329 Z ed litze . 1400 
C zed litz  < ■Sedile Sedlec״ .  = Zettlitz; 1263 Z e n is te . 1290 C yngst < 9 SēniŠČe 
= Zingst; 9. Jhd. Cleom i < 9Sykorbnb  = Zeickhorn (Schwarz 1960, 256 ff.).
Zwei Schre ibvarian ten  für Zerbst weichen sch e in b a r  von d e r  Norm d er  
V ertre tung  von s  durch с  bzw. z  ab: K lru is ti  und Scerw ist. Z uerst zu 
K iruisti, worin man gern e ine S tü tze  der  These s ie h t ,  da  ß s lav . à (n ich t 5) 
durch  с v e r t re te n  werde (Schultheis 86). Der A n lau t von K lru is ti  i s t  ohne 
Frage a ls Zetazismus zu erk lä ren , b e tra c h te t  man jedoch die Urkunde DO II 
30 (973 VI 5) genauer, zeig t sich, daß der häufig  ein к  e in se tze n d e  sc r ib a  
mit diesem Zeichen sowohl slav . с a ls auch Š au sd rü ck t:  N e ie tik i  (2x) = 
Ne le  tici; Cholidiki = Cholidici; ln  pago N ik ik i = NlSlci (vgl. S. 145 ff.). 
Das freilich besagt, daß к  h ier n ich ts  an deres  i s t  a ls e ine  V ertre tung  fü r  
с (bzw. Š), die ih re rse i ts  wiederum fü r  s lav . s  s teh en  kann . Unter a llen  
frühen Zerbst-Belegen 1st K iru lstl außerdem  ein ausgesp rochener  E inzelfall, 
dem keine besondere Bedeutung zugesprochen werden kann. Auch in S c e r -  
w ist, der anderen  Abweichung, i s t  fraglos ein S e r v -  e n th a l te n ,  da  auch  zc  
(= sc) -  gerade wieder im Anlaut -  V e r tre tu n g  fü r  s lav . 5 se in  kann: 
1356 in  villa  desolata Zcynschs Sēn״ >  išče  = Z ingst (T rau tm ann  1949, 84) 
oder 1371 Zcoberitz  < 9Sobor-  = Zöberitz (R ichter 1962, 110).
Es liegt somit kein zwingender Grund vor, a n la u te n d e s  c -  bzw. z -  a ls  
E rsa tz  für s lav . ö -  zu ha lten . Ein an d eres  Problem s t e l l t  das  g raph isch  
a ls - и -  aufscheinende - v -  in d e r u is t i  dar, das bei n u r  e in e r  Ausnahme
-  1003 Z erb iste  -  in der Tat sehr  konsequ en t verw end e t wird (Schu lthe is  
87). Darin sp iege lt  sich m.E. genau wie in dem Ethnonym  Z e r iu -a n i  
(S. 177 ff.) u rsprüngliches ms e r v -  wider, w ährend es beim S e rb e n - /S o rb e n -  
namen zu einem system atischen  Betazismus gekommen 1st. Daß auch in 
Z erb iste  und schließlich in Zerbst se lb s t  Betazism us vo rl ieg t,  i s t  wohl w e -  
niger hyperkorrek t (Schultheis 87), a ls  v ielm ehr mit dem m it te ld eu tsch e n  
Wandel von v  > b zu e rk lä ren4, der ge rade  fü r  das Gebiet um Aken a ls  
'durchgängig ' bezeugt ist.
Der s tä rk s te  Einwand gegen die E tym ologen-M einung, Z erbst se i S ie -  
de lp la tz  von Schildläusen gewesen, e rg ib t  s ich  jedoch in  sa ch l ich e r  Hin­
4 Lasch 1974, 9V Anm. 2, 149, 151; Paul, Moser. Schröble 1975, 101.Heinrich Kunstmann - 9783954792238
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s ich t.  Allein, daß  e ine  s la v is c h e  Siedlergruppe s ich  ausgerechne t nach d ie -  
sem In sek t  b e n a n n t  h aben  soll, w irkt e ingenartig , um so mehr, a ls e in  
analoges th e r io pho res  Ethnonym  für M itteleuropa kaum nachzuweisen se in  
d ü rf te .  F raglich  i s t  fe rn e r ,  ob die Slaven im 7 . -8 .  Jhd. schon au f  e ine r  
z iv i l isa to r isch en  S tufe  s ta n d e n ,  die e ine Nutzbarmachung von Schildläusen 
w ahrschein lich  e rsche in en  lä ß t .  Auch der ku ltu rgesch ich tliche  Hintergrund 
sp r ic h t  eh e r  gegen die Z erb s te r  Sch ild laus-T heorie .
Das N utzprodukt des In sek ts  Cochenille, auch  N opalschildlaus  oder 
Schariachw urm  g en an n t,  i s t  bekann tlich  die Scharlachfarbe. Die u rsp rü n g li-  
che Heimat d ie se r  S ch ild läuse  war Mexico, von wo sie  e rs t  nach der E n t -  
deckung von Amerika nach  Europa kamen. Der m exikanischen Spezies v e r -  
wandte G attungen  sind  d e r  Coccus polonicus sowie die Porphyrophora p o io -  
nica  ( l) . die nam entlich  in  Polen. Rußland, Schweden, Ungarn und Nordost־  
deu tsch land  zu Hause w aren , um Johann is  gesammelt wurden9 und ein n ich t 
unbed eu ten des  H andelsobjekt d a rs te l l te n .  Nach 1492 wurde das O steuropa- 
Ische In sek t von de r  e rh eb lich  ausgiebigeren m exikanischen Cochenille 
v e rd rän g t  (Jakubsk l; Kawecki 1935).
Zum Beweis dafü r ,  d a ß  sich der Name der bei den Slaven v e rb re ite ten  
Schildlaus = *дъгѵь auch  in d e r  Toponymie niederschlug , fü h r t  Schultheis 
(86) die polnischen ONn C zerw iszcze  und Czerwiec sowie das čech. Toponym 
C ervenèves  an. Gegen C zerw iszcze  i s t  einzuwenden, daß das Suffix - iszc ze  
im Polnischen feh lt ,  e ine  Ausnahme bilden Entlehnungen  aus dem K lein- 
ru ss ischen  wie z.B. d w orzyszcze  ,M eierhof; das e inschlägige poln. Suffix 1st 
vielm ehr - is k o : gradow isko , chm ielisko . grochowisko  usf. Auch čech. C er-  
ven éves  i s t  n ich t  unbed ing t bew eiskräftig , da d e r  Name, fü r  1318, 1322 a ls  
C zirw ynyw si be legt, au s  z  C rv iny  Vsi en ts ta n d en  is t, was besagt, daß h ie r  
ein PN Crva vo rlieg t, der wiederum eine Sekundärform von črv  'Wurm״ is t  
(Profous I, 339) und n ic h ts  mit Schild läusen zu tu n  ha t. Wenn aber, wie 
en tsp rechende  A rbeiten  (Jak ubsk i,  Kawecki) bes tä t igen , die w irtschaftliche  
Nutzung der Sch ild läuse  überw iegend ln Polen und wohl auch in Weißruß- 
land  zu Hause war, dann  ü b e rra sc h t  es doch einigerm aßen, daß die po ln i-  
sehen Belege fü r  d ieses  In se k t  und den aus  ihm gewonnenen Farbstoff so 
ungewöhnlich s p ä t  e in se tzen .  nämlich e rs t  im 15. Jdh.: A. zoolog. Bed.:
9 Angeblich so llen  d a h e r  die Monatsnamen čech. červen  und ie rven ec  
rühren ; and ers  B erneker 1924, I, 173; angeblich geht d a ra u f  auch der 
Name C ervonnaja  Ruś zurück , was Vasmer REW III, 318, wohl zu Recht, 
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1437 CJrwecz kerm es; 1472 C ziruecz grana t in c to r is  maiora . В. Farbstoff; 
1412 A n dem aczirw icz v o r lu s t i s t  worden; 1429 ״czirw icz czerw ״ 1437 ; i cz; 
1441 czirw yecz ; 1441 cirw ecz c״ 1412-49 ; z irw icz ; 1471 Czirwczem  und 
Czj’rv y ec z 6.
Sichere A n h a ltsp u n k te  dafür, daß S laven  im A n h a itisch en  die v i r t -  
sc h a f t l ic h e  Nutzung von Schild lâusen  b e tr ieb en  haben , g ib t es nicht. Auch 
s p r ic h t  d e r  f rü h e  Beleg von  948 eher gegen a ls  fü r  e ine  solche Annahme. 
Die Sch ild laus-E tym ologie  b e ru h t  im Grunde a u f  n u r  einem einzigen B uch -  
s ta b e n ,  dessen  u rsp rü n g lich e r  L autw ert u n te rsch ied l ich  b e w erte t  wird. Ein 
e n tsch e id en d es  Argument, das zu r  m.E. un fre iw illig  komischen S ch ild laus־  
Etymologie g e fü h r t  h a t .  war. daß es in d e r  s la v isch e n  Toponymie den e t h -  
nonym ischen Typ S rb iš te  u .ä . n ich t  zu geben sc h e in t .  Eben deshalb  em p- 
fand  Hey die Deutung von d e r u is t i  a ls  S rb iš te  bzw. S e rb iš te  ,Ort d e r  
S erben /S orben1 a ls  Volksetymologie; ähnlich  d a c h te  wohl auch Skok (1938, 
230). Dabei h a t  gerade Skok gezeigt (270), daß  in  e in e r  im 14. Jhd. e n t -  
s ta n d e n e n  s lav isch en  O bersetzung des Jo h a n n es  Zonaras genau  d ieser Typ 
a ls  SrbbiŠČe und Srbbbčišče  vorkommt. U nter be iden  i s t  die von K o n s ta n t i־  
nos Porphyrogennetos та  EépØXia (DAI 32 . I I )  b e ze ich n e te  f rü h es te  S ie d -  
lung de r  Serben in T hessa lien  (vgl. S. 186) zu v e rs te h e n .  Dieser e rs te  s e r -  
b ische  Wohnsitz a u f  byzantin ischem  Gebiet h e iß t  in der Folge wechselnd 
S erv ia , Serbia, s lav . Srb ica . tü rk isch  S e r fid že  und Se ifid że . Auch wenn die 
e inzigen  Belege fü r  den Typ •Sfb iŠče  aus  dem 14. Jhd . stamm en, zeigt s ich  
doch, daß  eine d e ra r t ig e  Bildung form al-m orphologisch  möglich ist. Und 
s e lb s t  ohne d iese  sp ä te  B estä tigung  ließe sich  sagen: Das Fehlen  e in e s  
f rü h en  Beleges i s t  noch ke in  Beweis dafü r , daß  es  die Form n ich t  wirklich 
gegeben h a t.
Alle F ak ten  zusammen genommen m achen es mehr a ls  w ahrschein lich , 
daß  das a n h a i t isc h e  Toponym Zerbst a ls S״  e rb iš te . 'S fb iš č e  'S e rben -(o der)  
Sorbensied lung ' und n ich t  a ls  *Č fvište  ,Ort von S ch ild läusen ' zu deu ten  
is t .  Daß h ie r  im O s ta n h a l t isch e n , am a l tso rb isc h e n  W estflügel Serben g e ä 
n a n n te  S laven  landnehm end waren, e rs te  S iedelze llen  b ilde ten , i s t  h i s t o -  
r isch  p lausibe l.
• Sïownik s ta ropo lsk i  I. 370 f.
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19. D e r  a n h a i t i s c h e  L a n d s c h a f t s n a m e  S e r i m u n t i
In memoriam Jo h a n n es  H olthusen
Als e r s t e r  u n te rn ah m  G u s tav  Reischel, g e s tü tz t  a u f  K önigsurkunden v o r -  
wiegend des 10. Jh d s .,  e in e  au sfü h r lich e  B eschreibung de r  geograph ischen  
Ausmaße b e sa g te r  L an d sch a ft  (Reischel 1932). Auch die a u f  Reischel f o l -  
genden , d iesen  n ic h t  w esen tlich  korrig ie renden  L okalis ierungen  von Heßler 
(1957, 32 f.) und Helbig ( I9 6 0 ,  33 f.) stimmen im großen und ganzen da rin  
übere in , d aß  das  Zentrum d e r  L andsch aft  S erim u n ti  zwischen dem U n te rlau f  
de r  Saale  im Westen, dem U nte rlau f  d e r  Mulde im O sten und d e r  Elbe im 
Norden lag, ״verm utlich  ohne  d iese  im O sten s ied lungsm äßig  zu erre ichen*  
(Helbig 1960. 33). ״Der n ö rd l ic h s te  Bereich d ie se s  Wohngaues e rs c h e in t  
auch  a ls  Z itic i9 (Helbig), w ährend süd lich  an  S erim u n ti  d ie  L and scha ft  
Coledici g ren z t ,  a u f  w eiche wiederum e in  Z itic i  g e n a n n te r  pagus folgt. Zw i- 
sehen  Coledici und Z itic i  s c h e in t  die Fuhne  e ine  n a tü r l ic h e  Grenze g eb ilde t 
zu haben. Die L andsch a ft  S erim un ti b e u r te i l t  man a ls  au sg esp ro ch en es  
A lts ied e llan d  des so rb isch en  Gebietes, in  dem .s ic h  f a s t  a u ssc h l ie ß lic h  die 
so rb isch e  Besiedlung vollzogen h a t ” (Helbig). Das A lts iede lland  S erim un ti 
b e f in d e t  s ich  som it in  dem von d e r  S p rach w issen sch a f t  a ls  *Westflügel' b e -  
ze ich n e ten  T eil des  so rb isch en  S ledelgeb ie tes . Wegen s e in e r  a l te r tü m lich en  
Namengebung g ilt  d a s  G eb ie t zwischen Saa le  u n d  Mulde (Niederle Ш. 
113 ff.) a ls  K erngebiet des  a l tso rb isc h en  W estflügels (E ich ler 1968, 123; 
der. 1976; anders ;  S chu ste r-S ew c  1973).
Der L andschaftsnam e S erim u n ti  i s t  v e rh ä l tn ism ä ß ig  g u t  be leg t,  im w e s e n t-  
liehen  fü r  die Zeit d e r  O ttonen . Den f rü h e s te n  Beleg e n th ä l t  a lle rd ings  die 
berühm te  O ro s iu s -B ea rb e i tu n g  durch  König A lfred (um 890), ln d e r  S e r i-  
m u n ti  a ls  Serm ende  w iedergegeben wird (P r i tsak  1981, 688). Die Notierung 
des L andschaftsnam ens in  den o tto n isch en  K önigsurkunden s ie h t  im Detail 
fo lgenderm aßen aus:
MGH DO I Nr. 6 4 :9 4 5  in  pago Serom un ti (Kop. d. 15. Jhds .) ;  V arlanś
ten :  Serm un ti A, S erm u n t  В);
Nr. 69; 945 in  pago S e r im u n tiia n te  (Orig.);
Nr. 134:951 in  pago S erim u n t  (nachgez . Orig.);
Nr. 2 7 8 :9 6 5  in  pago S ir im u n ti  {Kop. d. 15. Jhds .;  V arian te : 
S irm un t D).
MGH DO II Nr. 28: 973 con tra  marcham Serim ode  (Orig.);
Nr. 30: 973 S irm unti (Orig.);
Nr. 82:974 in pago Sirimunti (Orig.);
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Nr. 91:974 in  pago Seremode (Orig.)
Nr. 177:978 in  pago Zirmute  (Orig.)
Nr. 185a: 979 in  pago S irm uti (Orig.).
MGH DO III Nr. 26:986 in  pago Zirim ûdis (Kop. v. Ende d. 14. Jhds.);
Nr. 102:992 in  pago S irim unti (Orig.)1.
Auffallend an d iesen Belegen is t ,  wie schon Naumann (1961, 822) e rk a n n -  
te, daß anfangs die Formen a u f  - n t i  vorherrschen, ab 973 die ohne - л - .  
In diesem Zusammenhang is t  noch je n e r  ON Sermuth  zu erw ähnen, der als 
K lein-  und G roß-Serm uth  im Kreis Grimma vorkommt und an der Mündung 
der Zwickauer Mulde in die F re iberger Mulde liegt. Die Belege dieses ON 
setzen freilich erheblich  sp ä te r  ein , d.h. e rs t  ab dem Ende des 13. Jhds.: 
1286 Sermöt, 1331 Serm ut, 1340 Serm ùt, 1373 Serm uth, 1368 Czeremut, 
1404 Sermud, 1420 Serm ut u.a. (nach Naumann 1962, 187 f.). Daß in d ie -  
sem Fall der Typ -m u t, also ohne - n -  zugrunde liegt, machen die N otie-  
rungen deutlich. Wie Naumann (1962, 188) und Eichler (21962, 54 f.) v e r -  
m utet haben, könn te  es sich um Übertragung des L andschaftsnam ens 
Serim untl au f  den ON Serm uth  handeln . Unentschieden b le ib t dabei aber 
die Frage, ob die E n tn asa lie run g  von -m u n ti  > -m u th  ein  ags. bzw. nd. 
oder ein slav . Prozeß war, auch wenn Naumann mehr für die le tz te re  Mög- 
l ichkeit p läd ie r t2.
Hier in te re s s ie r t  in e r s te r  Linie die Etymologie des L an d sch a ftsn a -  
mens Serim unti, den Eichler und Witkowski (in: Herrmann 1974, 9; 1985. 
11) zusammen mit Daleminci und Rochelinze  a ls ״ vorslawischen Namen" b e -  
zeichnen. Auch Naumann (1961, 823) g laubt. Serim unti und Serm uth  e iner 
vorslawischen Sprachschicht" zuw״ eisen zu müssen. Die Etymologie von 
Serim unti h a t  eine a l te  T rad ition , sie  beginnt im Grunde mit Safarik (1837.
II, 912), der da fü r  die Formen Zirm unti, Z irm unty  an se tz te ,  diese mit l i -  
tau ischen  ONn wie Zirmuny, Z irm un ty  verglich und so ־  völlig unbegründet 
־  au f den mask. PN Zirmunt schloß. An einen PN dachte auch Hey (1893, 
218), der im e rs ten  Glied ein іь гъ  (poln. żer), aksl. i r è t i  ,schlingen, f r e s -  
se n und im zweiten ein asl. m ׳ ą titi,  ač. m u titi . nč. m o u titi ,herum rühren ' 
verm utete , was zusammen einen PN Zerom ut ergebe, der ־  quelle idée! ־  
ein ,Kind, weiches im Essen herum rü h rt ' bezeichne. Am Landschaftsnam en 
Serim unti h a t  immer wieder de r  fü r  das sorbische Sprachgebiet ü b e r r a -  
sehende Nasal - ç -  in verm eintlichem  - m ę t -  faszin iert, so etwa Brückner
134
1 Nach Naumann 1961, 822.
2 Zum Problem des N asa lausfa lls  vor Reibelauten vgl. Bischoff 1967, 29־  
34, 226 f.
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(1922/23, 389), der - m unti zu - m ą t (poln. PrzemçU  öech, O io -m ut-ic i)  
s te l l te ,  oder Schwarz (1929, 133), dem eb en fa lls  e in  mit - m çtb  gebildeter 
PN vorschwebte.
Eine völlig neue Oberlegung b rac h te  dann  P. K nau th3 ln die Diskus- 
sion, indem e r  den Namen als ״Mündung d e r  Sarja, e ines  Teils der unteren 
Mulde" e rk lä r te ,  welcher Ansicht auch  Vasmer (1971, II, 597, 804) beitra t. 
Unklar b le ib t dabei jedoch, ob es  den  Namen Sarja  ln  diesem Zusammen- 
hang ü b e rh a u p t  je  gegeben ha t.  Rudnicki (1 9 5 9 -6 1 , II, 186) sah  im ersten  
Teil des  Landschaftsnam ens den idg. Stamm * se r- ,  im zw eiten  dagegen ein 
* -m ę t- :  um ç t- , das er  zum poln. Typ O stro -m p /çcko  s te l l t e  und so für 
Serim unti a u f  eine Form Sierim pt kam. Auf Schwarz g e s tü tz t ,  h ie lt  Schall 
(1963, 390) Serim unt fü r eine au s  dem B a lto -S lav isch en  herzu leitende Be- 
Zeichnung fü r  'Wasser-WLrbel'. d ie  sachlich sehr z u tre ffen d  sei, da es um 
die Einmündung der thüring ischen  Saale  in d ie  Elbe g eh t .  Die bisher umâ 
fassend ste ,  höchst ge lehrte  und von p ro funder M ateria lkenn tn is  zeugende 
Arbeit zum gegebenen Problem i s t  Jedoch Horst Naumann (1961) zu v e rd an -  
ken, d e r  von e in e r  germ. Form uS e r ü ) -m u n t(h )  ausgeh t•  d ie  angeblich die 
Bedeutung ,Mündung annähernd g le ich e r  F lüsse ' g eh ab t habe . Naumann hä lt 
S״ e r -  fü r  die Bezeichnung e ines F lu ß a b sc h n it te s  bei g le ich  großen Flüssen, 
wogegen schon Fischer (1967, 110) zu  Recht e inw endete: ״Solch eine Be- 
Zeichnung i s t  bei Serim unt und Serm uth . d as  am Zusammenfluß von Elbe 
und Mulde liegt, n ich t e rha lten" (vgl. auch  F ischer. Schlim pert 1971, 674). 
Verschiedene Male h a t  zum Problem außerdem  E ichler S te llung  genommen 
(*1962, 54 f.; 1966, 19); se ine  H ypothese lä u f t  im Grunde a u f  eine germa- 
nische Herkunft des ganzen Namens h inaus , wobei fü r  ihn  die idg. Wurzel 
•s e r -  *fließen' k la r  ist; unk lar b le ib t  jedoch , ob im 2. Glied eine E n tsp re-  
chung zu a ltsächs . m uth  'Mund', a l t f r ie s .  m utha  ,Mündung1 zu suchen is t  
oder n ich t. Zu g u te r  Letzt sei noch je n e  a l te ,  völlig abwegige Etymologie 
erw ähnt, die Serim unti mit Saram ati g le ich se tz t4. Davon le iten  sich dann 
die Fehlübersetzungen von Havlik (1964, 61; Sarm até) oder Pritsak  (1981, 
688: Sarm atians) her.
Die bisherigen Deutungen zeigen, daß  die Etymologie von Serim unti 
w eiterh in  offen i s t  (ähnlich Popow ska-T aborska  in SiowStarSiow V, 148). 
Auch Naumanns v ie lversprechende H ypothese von 'S e r d ) -m u n t(h )  = 'Mün- 
dung annähernd  gleicher Flüsse' k ra n k t  le tz t l ic h  d a ran , d a ß  eine derartige
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Bezeichnung e in fach  un b ek an n t is t .  Trotzdem» das sei vorveggenommen. 
kommt Naumann (1961, 823) der W ahrheit noch am nächsten , n ich t  e ig e n t -  
lieh mit se in e r  Etymologie, sondern  mit dem Verdacht, es könne ״sich bei 
Serim un t um einen  n ich ts lav isch en  Namen mit volksetymologischer Umdeu- 
tung .. .handeln" . Und wenn F ischer (1967, 110) meint, ״die Form - m u n t 
könne n u r  durch Volksetymologie e rk lä r t  werden", so t r i f f t  auch er den 
Kern d e r  Sache.
A uffallend an  den z i t ie r te n  Belegen des Landschaftsn&mens Serim unti 
is t ,  daß  die überwiegende Mehrzahl der Notierungen die Endung - ti  a u f -  
weist. Dies leg t nahe, daß  - t i  den Nominativ Pluralis des s lav ischen  S u f -  
fixes -h e b  «  ê - b k o ) t d .h . -ь с і  v e r t r i t t .  Die stimmlose den ta le  A ffr ika ta  с 
( ts)  des  S lav ischen  wird vor hellem Vokal - i  n ich t se l ten  mit Hilfe des 
la te in isc h en  Graphems - t i  au sgedrück t. Diese Praxis gilt auch fü r  das A l t -  
hochdeu tsche , vgl. die N ortab trezi und O sterabtrezi des Geographus B ava-  
rus, fü r  die bekann tlich  -a b (o ) tr ( i) t i  zu lesen ist. Die ahd. den ta le  A ffr i-  
k a ta  2  in -a b tr e z i  sp iege lt  som it den lat. Nom. PI. A bodriti  = s lav . 
AbodricJ  wider. Für die la t .  V ertre tung  - t i  von slav. -c i  g ib t es  unzählige 
Beispiele, vgl. den Stammesnamen de r  slav . Wilzen, der, in ze itgenössischen  
d eu tschen  Quellen Wiitzi, Wilzi, Wiltze oder WiJci geschrieben, ln l a t e in i -  
sehen A nnalen m eist mit Wilti wiedergegeben wird: cum W iltis e t  A b o d ritis  
(Ann. poe tae  Sax.); Sciavi, qui d ic u n tu r  Wilti (ex chronico Moissiacensi); 
Wilti g en ere  (v i ta  Hludovici imp.) (alle  nach Glossar A I, 7, 14). Ganz 
ähnlich; Dalamanci (Widukind 27, 10; Hs. A: Daiamanti, s p ä te r  -c i);  D a la -  
m antiam  (Widukind 29, 25 und 50, 1; Hs. В 2 a; Dalamanciam); S c ia v i, qui 
v o ca n tu r  D alm ata  (= Daleminci; Ann. Fuldenses 94). Die Beispiele sind so 
zah lre ich , daß die V ertre tung  von s lav . - c i  durch la t. - t i  in  m it t e la l t e r l i -  
chen Denkmälern a ls  gängige Norm ersche in t.
G esonderte  Beachtung v e rd ie n t  nun der Vokal - u -  in  der Pänultim a 
des L andschaftsnam ens Serim untL  Man ha t,  wie schon gesagt, in - u -  im - 
mer w ieder den s lav isch en  Nasal ־ ç -  verm utet. Abweichend von d ieser A n -  
s ic h t  se i  nunm ehr gesagt, daß man ä 1/ - h i e r  a ls Reflex des s lav isch en  H alb- 
vokals  - b -  zu v e rs teh e n  h a t .  Diese n ich t  unbegründete Behauptung lä ß t  
sich durch  Beispiele belegen. So etw a geh t der Stammesname der Serben/ 
Sorben a u f  u rs lav . •sbrbb  (> ' s f b b )  zurück; der darin  en th a lte n e  Halbvokal 
der vorderen  Reihe, also ь. wird bei Fredegar (155, 10) durch - u -  v e r t r e -  
ten : g e n te  Surbiorum. Hierher g ehö rt  auch Fredegars (157, 15) d ux  W allu- 
cus , wofür s lav . v e lb k -  zu lesen  i s t  (Kunstmann 1980, 174 ff.). Daß der
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dem D eutschen und Lateinischen fremde Halbvokal ь a ls  dunk ler  Vokal и 
oder о gehört und wiedergegeben werden konn te , machen auch  viele  w e ite -  
re Beispiele deutlich: S la v i Surb i (Ann. poe tae  Sax. zu 789), Surbi (Ann. 
Mett, p rio res  zu 789), Sciavi Surbi (Chroń. Reginonis zu 780) (Glossar A I 9, 
7, 12). Auch einzelne ONn zeigen и = ь, e tw a Zörbig (Kr. B itterfe ld): 961, 
1009 Zurbici, 1015 Curbici, 1156 Zurbice , 1207 Z urbeke ; ähn lich : 1136 p r o -  
vincia  Sw urbelan t (Kop. 15. Jhd.) (a lle  nach E ichler *1962, U l  ff.).
Beide Überlegungen zusammen ergeben, daß sich  h in te r  - u n t i  n ich ts  
anderes  a ls  der Nominativ P lura lis  des  zusam m engesetz ten  s lav isch en  S u f-  
fixes -ь п ь с і  (Nom. Sing. ־ ьпьсь ) ve rb irg t ,  ein  Suffix a lso , das Herkunft 
oder Zugehörigkeit ausdrück t, ab er  auch zu r  E thn ikab ildung  d ien t. In S eri-  
m unti lieg t somit eine ähnliche Bildung v o r wie in dem von  der S p rach -  
W issenschaft ja  ebenfalls  v e rk an n ten  s la v isch e n  Stammesnamen der DaKb) -  
тьпьсі 'Dalmatiner' (vgl. S. 161 ff.). Wenn ln diesem Zusammenhang b e h au p -  
t e t  wird, das Suffix -ь с  (sic) se i dem A ltso rb ischen  n ich t  b ek an n t  (Eichler 
31962, 46), dann wird das durch die ״neuen" T a tsach en  w iderlegt. Daß das 
Suffix —ьпьсь  weder in Оа1(ь)тьпьсі noch in 9Serim bnbcl e ine  Ausnahme 
d a rs te l l t ,  zeigen auch versch iedene an d ere  s lav ische  Ethnonyme M itte l-  
deu tsch lands , deren Bildung von der Sp rachw issenschaft  nu r  noch n icht 
du rchsch au t wurde, so z.B. R ocheiinze  oder B echelenzi (ex  chron. Moissac. 
zu 8 П) ,  fü r  die zweifelsohne R ochel-ъ п ь с і  bzw. B echel-ь п ь с і  zu lesen  ist. 
Im Pall der aSerimbnbci h a t  außerdem , das  s t e h t  a u ß er  Frage, e ine v o lk s-  
etymologische E indeutschung s ta t tg e fu n d e n ,  d.h. die u n v e rs tän d lic h e  E n -  
dung - тьпьсі wurde mit der v e rs tän d l ic h en  Bedeutung -m ü n d u n g  in Zu- 
sammenhang gebracht. So is t  Serim un ti im Grunde ü b e rh a u p t  kein L and- 
schaftsnam e, sondern ein die H erkunft beze ichnender Völkerschaftsnam e, 
der im Laufe der Zeit, nachdem die u rsp rüng liche  Bedeutung verlorenging, 
eben a u f  die Landschaft übertragen  wurde.
Ähnlich wie im Fall der au s  Dalmatien stammenden Daleminci h a t  man 
auch bei den Serim unti bislang d ie  etym ologische Zäsur fa lsch  g ese tz t ,  weil 
man das s lav ische  Suffix - ьпьсі n ich t  e rk a n n t  h a t .  Daß man ״S e r i-т ьпьсі 
s t a t t  • Serim -ьп ьс і  t ren n te ,  geh t in e r s t e r  Linie a u f  das volksetym ologische 
Konto (-m ündung). Somit b leib t die Bedeutung des e rs te n  Teiles des Wor- 
te s  zu klären. Was b edeu te t Serim -7  Dies zu e r ra ten ,  f ä l l t  e igen tlich  n icht 
mehr schwer, denn es kann sich  im Grunde nu r um den Namen der a lten  
römischen S tad t Sirm -lum  an der Save handeln . Für den  e rs t  l ip jnov  
(Strabo) oder Súpjitov (Ptol.), s p ä te r  Sépjuov (Hierokl., Konst. Porph.) oder
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ZepŁUtoy (Theoph.) geschriebenen  Ort der Pannonia  In ferio r  wird se it  dem 
5. Jhd . überwiegend die Version Sermium  gebraucht, was a u f  e inen  v u lg ä r -  
la te in isc h en  Lautwechsel von i  > e sch ließen  lä ß t  (Mayer 1957-59 , I, 307;
II. 135. 146 f.). Daraus e rg ib t s ich  weiter, daß die S laven  n ich t  ä lte res  
Sirmium , sondern jü ngeres  Sermium  a ls  *Sermb übernommen haben (Melich 
1929, 110) und durch L iqu idam eta these  zu ״Srëmb  gemacht h aben  (Schramm 
1981, 166 ff.). Bekanntlich  h a t  s ich  diese Form in der Folge zu kroatisch 
Srijem . Gen. Srijèma (ekav. Srèm, ikav . Srim) w e ite ren tw icke lt  (Skok 1971- 
4, III. 320).
In den a n h a i tisch en  S e r im -u n tl  sche in t  sich sowohl a l t e s  s lav isches 
•Serm (b) a ls  auch die b e re its  um geste llte  Version *Srëm(b) n ied e rzu sch la -  
gen. Es sp iege lt  sich darin  gewissermaßen der Z ustand  vor und nach der 
L iqu idam eta these . Das fa s t  wie e in  'polnogiasie ' w irkende S e r im -  is t  für 
das m it te ld e u ts c h -s la v is c h e  Sprachgebie t kein E inzelfall. Ä hnliches begeg- 
n e t  in dem L andschaftsnam en Coiodici, Colidicl. neben welchem der ON 
C oiditz s t e h t  (Naumann 1961, 825). Möglicherweise gehören auch  die Tala -  
m inzi, D eiem inzi mit ihren Nebenformen Talm enze . Dalmince h ierher. Das 
nämliche Phänomen liegt verm utlich  außerdem in den Völkerschaftsnam en 
Zeriuani und Serauici des Geographus Bavarus vor. vgl. S. 177, 185. Doch 
begegnet die frag liche Bildung auch  anderw ärts , so be isp ie lsw eise  a ls in  
Serem o  in  der la te in isch en  D ukljan in-C hronik  (317) oder in a ltungarisch  
Szerem  (Jünger Szerérrr, Melich 1929. 110 ff.; Kniezsa 1963, 34). Offenbar 
kommt d iese  Bildung vorwiegend u n te r  gem isch tsprach igen  V erhältn issen  
zus tand e .
Noch ein Wort zum säch s isch en  ON Serm uth. Ob es s ich  bei ihm um 
Ü bertragung des verm eintlichen  L andschaftsnam ens S erim u n ti hand elt,  wird 
sich ebensowenig bean tw orten  lassen  wie die Frage, ob in Serm uth  wirklich 
das - n ä  ausgefa llen  is t .  R ea lis t ische r  sc h e in t  die Annahme e in e r  anderen 
su ff ix a len  Bildung zu sein, und zwar die mit e infachem  - ьсь  = *sermbcb.
Serim un ti v e rw eis t  in W irklichkeit also a u f  ,Leute aus  Sermium, S e r-  
m ienser', a u f  s lav isch e  Zuwanderer aus  dem S a v e -D o n au -G eb le t .  In die 
Problem atik  um die s lav ische  Besiedlung des sorb ischen  A ltsiedellandes 
zwischen Saale, Mulde und Elbe b r in g t  diese F e s ts te l lu n g  gewiß e inen  n e u -  
en Akzent. Die Einwanderung von Slaven aus  dem a l te n  Sermium  in das 
E lb e -S a a le -G e b le t  i s t  ein  analoger Vorgang zur Immigration von Slaven ln 
das Gebiet südlich  von Posen. Daß der polnische ON Sremt d tsch . Schrimm ,
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und a n d e re  po ln ische  Toponyme ta ts ä c h l ic h  a u f  s lav ische  Zuwanderung vom 
Balkan sch ließ en  lassen , w urde  b e re i ts  g e so n d er t  g eze ig t  (Kunstmann 
*1984. 317 ff.)5.
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20. S c h e u d e r  b e i  D e s s a u
Südwestlich von Dessau, Kr. Halle, und östlich von Köthen lieg t der kleine 
Ort Scheuder , dessen Namen Eichler für ״vorslawisch" h ä l t  (Eichler 1968, 
Vorslawisch” i״ .(124 s t  nach Eichler ein Sammelbegriff für Sprachschichten, 
die dem Slavischen vorangegangen sind, also für Germanisch. Keltisch oder 
üb e rhaup t fü r  Alteuropäisch sowie Indoeuropäisch (ebda. 118). Daß man im 
Raum zwischen Saale und Mulde, der zum Kerngebiet des altsorbischen 
Westflügels zäh lt,  eine a ltertüm liche  Namengebung erw arten  kann, is t  f rag -  
los rich tig , doch h a t  Scheuder  weder mit dem Germanischen noch dem Kel- 
t ischen  etw as zu tun , auch lä ß t  es sich n icht gut zum Alteuropäischen 
rechnen, doch hängt es, wenn auch in einem anderen Sinne, mit dem Indo- 
germanischen zusammen. Scheuder  erw eist sich a ls ein besonders an sch a u -  
llches Beispiel dafür, wie der oftmals in die Irre führende Begriff ״v o rs la -  
wisch" den Blick für die Deutung scheinbar unlösbarer Toponyme vers te llt .
Mangels besserer Informationen müssen die von Eichler (ebda.) raitge- 
te i l te n  Belege für Scheuder  ausheifen : 1314 Scudere , 1320 Scudere . 1335 
Skudere. Mehr a ls  diese drei, noch dazu sp ä t  e insetzenden Notierungen 
sch e in t  es v o re rs t  n ich t zu geben. Allerdings gibt es auch keine nen n en s-  
werten Lösungen, denn ״vorslawisch" h e iß t  Ja doch: alles unklar, Deutung 
so gu t wie ausgeschlossen. Auszuschließen war eine Deutung in der Tat, 
solange man n ich t e rkann te , daß  die Slaven Nord- und M itteldeutschlands 
vom Balkan zugezogen waren. E rs t  diese E rkenntnis öffnete  die Augen für 
die Erklärung verschiedener unklarer, eben ״vorslawischer" O r ts - ,  Land- 
s c h a f t s -  und Stammesnamen.
Scheuder  e rk lä r t  sich als die überraschend gut e rh a lten e  Vertretung 
von s lav . *S kbdr- , das aus romanischem Scodra. Exóapa e n ts tan d en  und als 
alban. Sh koder, serbokroat. Skàdar, i ta l. Scútari bekann t i s t 1- Weil die 
Slaven in der e rs ten  Silbe ein - ь -  su b s ti tu ie r ten ,  läß t  sich vermuten, daß 
sie, wie Schramm (1981, 362 f.) es ausdrückt, eine regionalbarbarische 
Form übernommen haben, die, ähn lich  wie Doclea > DukJļJa oder *Tocla > 
TukJača (ebda. 240), von romanisch Scodra > slav. ■Sku2d r - S״ <  kb d r-  und
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312 f.; Çabej 1961, 244; Skok 1971-4. III, 253 f.; Solta 1980, 114 f.Heinrich Kunstmann - 9783954792238Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:12:55AM
via free access
00061076
Skadar  fü h r te  (Schramm 1981, 118)a, im Grunde geh t e5 h ie r  also um eine 
Form d e r  Romanisation, die gerade  in der Gegend um Lissus und Doclea. 
also zu  beiden Seiten  der heu tigen  Nordwestgrenze A lbaniens fes ten  Fuß 
g e fa ß t  h a t  (ebda. 240).
Zur E n ts teh u n g  des ON Scheuder  g ib t es nun e igen tlich  kaum mehr 
e tw as zu  sagen. Daß a n la u te n d e s  s k -  von Scodra im D eutschen über ś k -  
zu s c h -  (š ) wurde, i s t  h in länglich  bekannt. Der Diphthong - e u -  i s t  mit 
g roßer W ahrschein lichkeit E influß des Polabeslavlschen, d as  и ln a lle r  Re-  
gel zu eu  d iph thong ie rt ,  vgl. g jeu p è , cheude , meucho, l'e u d i  usf. (Vondrak
I. 126).
Scodra . am S üdostu fer des S ku ta risees  gelegen, war in vorröm ischer 
Zeit Zentrum des illy rischen  Stammes der L abeaten3, danach  H au p ts tad t  des 
i l ly r ischen  Königreiches4. Durch die Teilung Dalmatiens u n te r  Diokletian 
wurde Scodra  H au p ts tad t  der p rov incia  P raeva litan a , s p ä te r  gehörte  es zur 
by zan tin ischen  Provinz Dyrrhachion. Scodra war somit e ine bedeutende und 
w ichtige S tad t,  das  ergab sich a lle in  aus deren Lage an d e r  ä l te s te n ,  von 
den Römern angeleg ten  K ü s ten s traß e , die ״Salona mit Tragurium. Scardona 
und Ja d e ra  e in e rse its ,  Salona m it Narona und Scodra a n d e rse i ts  verband" 
(Tomaschek 1880, 497). Die le tz te  Nachricht über den in Scodra  s e i t  dem 
4. Jhd. bes tehenden  Bischofsitz stam m t von 602, danach h e r r sc h t  Schw ei- 
gen. was gewiß mit d e r  Zerstörung der S tad t während des großen Ansturms 
von Awaren und Slaven in Verbindung s te h t .  Die A nw esenheit von Slaven 
in der n äh eren  Umgebung von Scodra  i s t  angeblich s e i t  dem 6. Jhd. b e -  
zeugt, auch  nimmt man s lav ische  S ied lung sko n tinu itä t  bis ins 11. Jhd. an 
(SlowStarSlow V, 188 f.: W. Soboda). In anhaitischem  Scheuder  sp iegelt  sich 
somit d e r  Name e in e r  bedeu tenden  illy r isch-röm ischen  B a lk an s tad t  wider.
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2 Anders Popovié 1958, 313, fü r  den Scutarum. Scu ta ri  auch  a ls  v o lk se ty -  
mologische A nlehnung an s c u ta r iu s  'Sch ild träger, ~m acher ' oder byz. 
axourápioç zu erwägen is t.
3 Der Reflex d ieses Stammesnamens in dem nordw estruss ischen  Hydronym 
L ova tb  b e s tä t ig t  n ich t  nu r  die ״Streuung" der s lav isch en  Wanderung vom 
Balkan nach N ordw est-  und Nordosteuropa, sondern ve rw eis t  auch ־  z u -  
sammen mit w eiteren  Argumenten -  a u f  gewisse nam entliche  B erüh run -  
gen zwischen Ilm en- und S k u ta r isee  (Kunstmann *1985, 390 ff.).
4 Einige Forscher wollen in den e rs ten  Bewohnern von Scodra  T h rake r  s e -  
hen, vgl. Fluß in Pauly RE II. 3. Hbbd. 1921, 828 f. Aus der Dacia Me- 
d i te r ra n e a  i s t  in der T a t e in  Ort Гхобрса bekann t, weshalb  Detschew 
1957, 459, das p rae v a l i tan isc h e  Scodra fü r  einen Beweis der th rak isch en  
W estausbre itung  h ä lt .  Umgekehrt denkt Krähe 1935, 96, wiederum an 11-
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21. N i s a n e  u n d  N iz iz i
Der Name N isane  i s t  die s lav ische  Bezeichnung für eine an der Elbe uro 
Dresden, südöstlich  der Daleminci gelegene Landschaft1. Der Name muß 
aber n ich t, v ie  oft angenommen (SlowStarSlow III, 407: J. Nalepa), ein E th -  
nonym sein, e r kann ebensogut aus einem a lten  s lav ischen  Insassennamen 
hervorgegangen sein. Ab der 2. Hälfte  des 10. Jhds. is t  e r  verhältnism äßig 
gut belegt:
948 duarum regionum Behem e t N isenen  (DO I, 437, unecht, 12.
Jhd.): 968 Nisinen  (ebda. 449, Transsum pt von 1250): 971 Nisane
(ebda. 406, Orig.): 996 N isenin  (DO III, 186, Orig.): 1012/18 (zu
984, 1004) Niseni, N isani (Thietm ar IV, 5, VI, 10); 1013 in  Niseni
(DH II, 269, Orig.); 1068 in  pago N isani (DH IV, 212, Orig.); zu
1083, 1112 Nisen (Annal. Pegavienses)2.
Die Behauptung, in Nisane  liege kein Stammes-, sondern ein Insassenname 
vor, s t ü t z t  sich au f  die Beobachtung, daß das verm eintliche Ethnonym m u- 
ta t i s  m utandis mehrere Maie an geographisch verschiedenen Punkten a u f -  
schein t, ohne daß es sich dabei um Stammes- oder L an d sch a fts - ,  sondern 
eben um Ortsnamen handelt:
1. 1251 N isene ; 1314 v illa  Nysen: 1346/1495 N eisen , N eissen ; 
1367 Nysenne. Heute N eußent südlich von Belgern3;
2. 1293 N eisen ; 1393 N eysen; 1408 Ney sein; 1520 E yssen  (sic). 
Heute Naisa bei Bamberg4;
3. e tv a  1370-1397 N ytzane  villám. Heute N itzahn  im Kreis J e r i -  
chov IIs;
4. 1319 de Nezene ; 1322 de N y tsen e : 1327 de N e tzen e ; 1328 
Nitcene. Name eines abgegangenen Dorfes bei Köslin*.
Auch die N izizi (SlowStarSlow III, 408: J. Nalepa) gelten im allgemeinen als
ein s lav isch e r  Stamm, dessen ziemlich ausgedehnter Bezirk sich die Elbe
en tlang  von Belgern bis zur Muldemündung hingezogen haben (Heßler 1957,
24 ff.) und Grenzmark gegen die östlichen  lausitz ischen  Gaue gevesen sein
soll (Helbig 1960, 34). Dank e in e r  günstigen Urkundenlage i s t  auch der
Name N izizi zufriedenstellend belegt:
1 Mit ausführlichen geschichtlichen Daten Eichler, Walther 1970. Zur a r -  
chäolog. Seite Coblenz, W. 21977.
* Nach Eichler l 1962, 359 und 1966, 14.
3 Nach Eichler 11962, 359.
« Nach Ziegelhöfer, Hey 1911, 14; Schwarz 1960, 272.
9 Nach Trautmann 1949, 104.
* Nach Górnowicz 1976, 48.
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965 de p ro v  in  ti  a Sci avorum  N izizi nom inata  (DO I. 446, unecht,
11. Jhd.); 965 Nicici (ebda. 303, Кор. 15. Jhd .);  973 N idkike  in  
quo Beigora (DO II, 30, O rigJ; 981 in  pago N ik ik i v e l Mezumroka 
d ic to  (ebda. 195, Кор. 12. Jhd .);  996 N izizi (DO III. 186, Orig.);
997 N izizi (ebda. 244, Orig.); 1004 p ro v in tia  N izizi (DH II, 88, 
Orig.); zu 1018 Nicici (Thietm ar VII, 22); 1069 in  pago Niciza  (DH 
IV, 224, Orig.); um 1073 in  pago regioneque N ie te i (ebda. 149)7.
Der Name der N isane  b e re i te t ,  wie es sc h e in t ,  ke ine  etymologischen
Schwierigkeiten, da der Bezug zu s lav . n izb  ,u n te re r  Teil; abw ärts ' von
Anfang an  für v iele  Etymologen so naheliegend und e indeu tig  war, daß
einfach  keine anderen  Oberlegungen aufkommen konn ten . So wurden denn
die N isane  zu ״N ižane , das h e iß t  zu ,Bewohnern e in e r  Niederung' (Eichler
11962, 359; 1966. 14; Schwarz 1960, 272; Górnowicz 1976, 42). Niederles
Schreibw eise N išane  s t a t t  N ižane  (III, 120) wird d a h er  a ls angeblich n icht
der Oberlieferung en tsp rechend  mehrmals von Eichler gerügt.
Etymologisch n ich t  ganz so unkom pliziert wie die N isane  i s t  hingegen
der verm ein tliche  Stammesname de r  N izizi, den Eichler sowohl zu slav. n ie
*abschüssig, steil*, vgl. poln. n ie  'li. Seite des T uches1, weißruss. n ie
*Rückseite* s te l l t ,  a ls  auch mit s iav . an ik - ,  n ik n ç ti  ,s ich  senken ',  vgl.
čech. p o n ikn o u ti  'sich beugen1, p o n ikv a  ,Ort, wo d as  Wasser in der Erde
verschwindet* in Beziehung bringen möchte. E ichler räum t a llerd ings auch
U rverw and tschaft  mit n iz  ein, so daß sich u n te r  N iziz i le tz t l ic h  wiederum
N isane  *Bewohner e iner  Niederung' v e rs teh e n  la ssen  (E ichler 1966, 14). An
eine Form N izici in der nämlichen Bedeutung (mieszkańcy niziny) dach te
der poln. L inguist M. Rudnicki (1961, 184), der dam it gegenüber N iżici e i -
nen U nterschied macht.
Die Belege N ik ik i  (981) und N id kike  (973) wirken a u f  den e rs ten  Blick
ungewöhnlich, s ie  sind fraglos jedoch dem m it te ld eu tsch e n  Zetazismus
(Bathe 1960) ve rp f l ich te t ,  was indes  n ich t unbeding t, wie E ichler meint.
d a ra u f  sch ließen  läß t ,  daß sich h in te r  den Graphemen - J r -  bzw. - d k -  die
L autw erte  с oder č verbergen. Immerhin s t e h t  к  n ich t  se l te n  fü r  z, vgl.
B iderikeJB iderize , Sa iebeke /Sa ieb ize . C oiebeke/C oiebize  usf. (Bathe 120 f.).
Für N ik ik i  und N idkike  kann a lso  ohne w eite res  eben fa lls  N izizi (bzw.
N izize ) ge lesen  werden.
Es fä l l t  auf, daß Bewohnernamen wie N isane  bzw. N izici bei den S ia -
ven in a l t e r  und neuer Zeit au ß ero rd en tl ich  se l te n ,  ja  f a s t  un b ek an n t zu
se in  scheinen. Sie begegnen weder in Böhmen (Profous) noch in Mähren
7 Nach Eichler 1966, 14.
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(Hosák• Srårnek), ab er  auch  im A ltpoln ischen (Słownik s ta ropo l.;  Stow, s t a -  
ropol. nazw. osob.) oder S erbokroatischen  (Skok 1971-4; Görner 1963) s o -  
wie im R ussischen  (Sreznevskij; RGN) und A ltk lrchens lav ischen  (Slov. jaz. 
s ta r .)  i s t  d e r  Typ bis a u f  wenige Ausnahmen offenbar n ic h t  an zu treffen . 
Und von e in e r  Verwendung ga r  a ls  Stammesname kann ü b e rh a u p t  n ich t  die 
Rede se in . Dabei lä ß t  sich bei dem e lem en taren  Begriff von N iederung  u.ä. 
doch e rw arten , daß d e r  Typ p rod uk tiv  geworden wäre. Auch wenn die D in- 
ge h ie r  n ic h t  im e inzelnen  zu u n te rsu ch e n  sind , sch e in t  es , daß  die s l a v i -  
sehen Sprachen  zur Bezeichnung von Niederungen und deren  Bewohner a n -  
dere G rundw örter bevorzugen, so z.B. das  Tschechische, d as  h ie r fü r  in sb e -  
sondere dù i  verw endet (Profous V, 530), vgl. *Dol'ane 'Talbew ohner' (poln. 
Doläny) a ls  Oppositum zu ״ Vyséâane, л Vysoóane  bzw. • VySriane ,Bewohner 
e iner Höhe' (E ichler 11962. 360, 365).
A ußer der u n b e s tre i tb a re n  T atsache , daß  der Typ š N ižane  im S la v i-  
sehen n ich t  p roduk tiv  geworden is t ,  g ib t es  ein  w e ite res  Argument, das 
gegen die Deutung von N isane  a ls • N ižane  'Bewohner e in e r  Niederung' 
sprich t, und dies i s t  ln e r s te r  Linie morphologischer Natur. Im gegebenen 
Fall i s t  nämlich n ich t  die Form •N ižane , sondern  vielm ehr ״N ižnjane  o.ä. 
zu e rw arten , das  h e iß t  e ine Bildung vom Adjektiv  aksl. nižtnb*  PI. n ižbn ii 
' in ferio r(es), u n te re ( r ) '  (Slov. Jaz. s ta r .  II, 423 ff.; Miklosich EWB 216, 
ders. Lex. 449). Dieser rege lgerech t gebau te  Typ ״N ižn jane  l ieg t  ve re in ze lt  
vor, so e tw a  in den k a rp a to u k ra in isch en  ONn N ižnjane , d ie  O rts te ile  von 
Zalui'je  (Kr. Mukačevo), Bereznoje Maloje (Kr. Vel'kÿ Bereznÿ) und Roki- 
tovey (Kr. Medzilaborce, S lovakei) bzw. e ine  Siedlung von  Bukovec (Kr. 
Svalova) bezeichnen (RGN VI, 170). Dabei sc h e in t  es sich jedoch  um neuere 
Bildungen zu handeln .
Aus obigen und w eiteren  Gründen fä l l t  es schwer, an  die Richtigkeit 
der Deutung von N isane  a ls  N ižane  'Bewohner e in e r  Niederung' zu glauben. 
Das t r i f f t  n ich t  n u r  a u f  die sächs isch en  N isane , sondern  ebenso  a u f  die 
Ortsnamen N eußen  (Belgern), N aisa  (Bamberg), N itzahn  (Jerichow) und 
Nezene  (Köslin) zu.
Ausschlaggebend bei der B eurte ilung von N isane  i s t  ja  doch, welchen 
s lav ischen  Laut darin  das - s -  v e r t r i t t .  U nter dem su g g es tiv en  Eindruck 
des verm ein tlichen  Etymons п ігъ  h a t  sich  die etym ologische Forschung von 
Anfang an  a u f  - ž -  v e rs te i f t ,  ohne zu bedenken, daß d as  Graphem 5 in 
früher Zeit auch andere  Laute  v e r t r e te n  konnte , so z.B. a l tso rb isch es  š  
(Eichler, W alther 1966-7 , II, 36 ff., 41). Die g raphische  V er tre tu n g  von š
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durch 5 lä ß t  sich  ohne Mühe nachw eisen, man verg le iche  a u f  dalem inzi- 
schem Sprachgebiet beisp ie lsw eise  Teslce  = D öschütz  und D ösitz «  • Tēš־ ), 
Borus u.a. = ״Boruš oder Gohlis, Goius u .a. = 1Goiuš. Die nâmliche V ertre -  
tu ng  f in d e t  sich im h av e lländ isch en  Polabeslavischen, vgl. etwa Roskow -  
RoŠkov, Päwesin  = Pošin oder Weseram = Vše  rą b y  (F ischer R. E., 1976, 
286 f.). Da d iese  V ertre tung  von  š  durch 5 auch von f a s t  a llen  anderen 
s lav isch  besiede lten  T errito r ien  D eutschlands b ekann t is t ,  i s t  n ich t e in zu -  
sehen , warum N isane  h ierbei e ine  Ausnahme bilden soll. Allerdings i s t  
auch noch keinem Forscher ־  a u ß e r  v ie l le ich t  Niederle ־  der Gedanke g e -  
kommen, h in te r  N isane  n ich t N ižane  'Bewohner e ine r  Niederung', sondern 
N išane  ,Leute von (aus) Niš  zu verm uten!
Wenn mit N isane  in W irklichkeit N išane  gemeint s ind , dann sprich t 
das da fü r ,  daß u n te r  N izizi wiederum mNišbci 'Leute von Niš* zu v e rs tehen  
sind, da  ja  auch die V ertre tung  von š  durch z  n ich ts  Ungewöhnliches ist. 
Sie i s t  n ich t a lle in  vom Sprachgebiet der Daleminci (Eichler, Walther 1966- 
7, II, 36; dies. 1975-8 , II, 41), sondern  ebenso aus dem Havelland gu t b e -  
k a n n t  (F ischer R. E., 1976. 286 ff.). Damit wird le tz t l ich  offenkundig, daß 
die b ish e r  unzu treffend  e tym ologisierten  Namen N isane  und N izizi bei Licht 
b e t r a c h te t  Slaven bezeichnen, die aus  der S tad t  oder a u s  der Gegend von 
Niš, dem an tik en  N aissus  oder Naiaaóç der Römer und B yzan tiner zugew an- 
d e r t  s ind .
Einige der m itte l la te in isch en  und m itte lg riech ischen  Schreibweisen für 
N aissus  lassen  erkennen , wie s e h r  ihnen  N isane  und N iziz i nahestehen : 
provincia  N isi e t  Vranisove  (1198), N iz  (1168), Niczh  (Ende 11. Jhd.), 
Nissa; Ntaoç (Konst. Porphyr.; Anna Komn.), Niaoç, Nîjaoç (byz.)e. Der Wur- 
zelvokal i  zeigt dabei s la v is ie r te  G esta l t9. Als Bezeichnung fü r  die Bewoh- 
n e r  d e r  S ta d t  N iš  s ind  im S e rb o k ro a t isc h e n  d ie  Bildungen N išanin , 
N iševčan in , N iševijan in . N iševac . Pl. N iševc i (Skok 1971-4 , II, 519) im Ge- 
brauch. Die ä l te re ,  wenn n ich t  ä l t e s te  Form davon i s t  gewiß N išanin , w âh- 
rend Іш Fall von N iševac , N iševčan in  usf. e ine lau tphysio log isch  bedingte 
Erweiterung durch - e v -  e in g e tre te n  is t ,  die einen u nm itte lbaren  Anschluß 
des Suffixes ־ ьсь  an den p a la ta le n  Sp iran ten  š  verm eidet. Da das Formans 
- beh erw iesenerm aßen zu den h äu fig s ten  O rtsnam ensuffixen  a u f  serbokroa­
148
• Vgl. w eiter Pauly RE 16. Bd. 1935, 158 ff.: M. Fluß; J ireček  1877, 87; 
Schramm 1981,308.
* Zur Etymologie von N aissus , Naiaaóç, N iš  usf. vgl. Popovič 2I960, 110; 
Mayer 1957-9, I. 237, II, 81; Detschew 1957, 326 f.; Kiss 1983, 465 u.a.
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tischem  Sprachgeb ie t z ä h l t  (Görner 1963, 42, 44 ff.), i s t  anznehmen. daß 
es f rü h e r  einm al auch  e inen  n ic h t  be leg ten  Insassennam en 9Nišbcb, PI. 
■Nišbci gegeben ha t.
N aissus , Naiaaóç, das sp ä te re  N iš  an der N išava , w ar wegen se iner  
günstigen  verkehrsgeog raph ischen  und s t ra te g isc h e n  Lage neben Serdica  
(Sonja) die w ich tig s te  spä tröm ische  und f rü h b yzan tin ische  S ta d t  der P ro -  
v inz Dacia M editerranea. Seit D iokletians Reform gehörte  es zu r n eu g eb il-  
de ten  Provinz  Dardania. N a issus  war G e b u r ts s ta d t  K ons tan tin s  d. Gr., auch 
wurde d ie  S ta d t ,  wohl wegen ih re r  v o r tre f f l ich en  B efestigungsanlagen , v e r -  
schiedene  Male von römischen Kaisern au fgesuch t. N aissus  war w ichtiger 
V erkehrsk no ten pun k t an  der Kreuzung von sechs S traßen , von denen die 
aus Sirmium  (Mitrovica) kommende, übe r  Singidunum  (Beograd) und Serdica  
(Sofija) nach  K o n sta n tin o p el füh rende  ohne Frage die b e d eu ten d s te  war 
(Jireöek 1877, 87 ff.; SlowStarSlow III, 402 f.; T. Wasilewski). 441 wurde 
die S ta d t  durch  A tt i la  v e rw ü s te t ,  doch von Iu s t in ian  I. zum Teil wieder 
au fgebau t. Mit einem Heer von nie zuvor geseh en er  S tä rk e  ü b e rsc h r i t te n  
550 die S laven  die Donau und g e lan g ten  durch das Tal de r  Morava bis 
nach N aissus , wagten es a b e r  n ich t ,  die S ta d t  anzugre ifen , da Germanus, 
Magister militum per Thraciam, d ie  römischen S t re i tk rä f te  befehlig te . E rst 
mit Hilfe der Awaren gelang es dann den Slaven, um 616 die S ta d t  doch 
noch zu erobern . Sie ließen sich  im t ie fe r  gelegenen Tal d e r  Morava n ieder 
und n a n n te n  sich  s e i th e r  M oravane.
Mit dem Namen N isane  und N iziz i, die typologisch e x a k t  Lesane  = 
*Lēšane und L ieziz i L״ =  išb d  (vgl. S. 115 ff.) en tsp rech en , s t e l l t  sich den 
ln N ord- und M itte ldeu tsch land  nam entlich  nachw eisbaren  S täd ten  Sirmium , 
Scodra. L issu s  und S iris  a ls  w eitere  prom inente Balkanm etropoie nun auch 
Naissus, Naiaaóç, N iš  an  die Seite.
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22. J e r i c h o w
Der m itte le lb ische  Bezirk Jerichow  wird a ls das Kerngebiet der s lav ischen 
M orizane  angesehen. Von seinen 93 S ta d t -  und Landgemeinden sowie G u ts-  
bez irken  haben rund 72 s lav ische  Ortsnamen, zu denen noch schā tzungsģ 
weise 100 s lav ische  Wüstungen kommen (Trautmann I, 22). Die Herren des 
rech tse lb ischen  Landes Jerichow , die Jerichower, waren im 12. Jhd. das 
b ed eu ten d s te  Magdeburger M inisterialengeschlecht (Claude 1972-5 , II. 267); 
man h a t  in ihnen sogar s lav ische  Edle sehen wollen, was indes n ich t zu 
belegen is t  (Schulze. H. K., 1963, 148 f.).
Die Wiedergabe der h is to rischen  Belege für Jerichow  folgt Brückner 
(1879, 35) und Trautmann (I, 101); auch wenn diese Daten der P räz is ie -  
rung bedürfen, lassen  sie doch einigermaßen die lau tlichen  Q ualitä ten  e r -  
kennen:
1144 Jerichow ; 1144/59 Jerchow ; 1148 castrum e t v illa  Jericho; 
1173 de Jerichowe; 1183 ier icho ; 1224. 1293 ierichow ; 1225 
iericow; 1263 Jericho; 1295. 1370 iericho ; 1317 iericohow e ; 1424 
ihericho.
Den Belegen is t  eine e rs tau n lich e  Konstanz sowohl des Vokalismus als 
auch des Konsonantismus zu entnehmen. Der Name Jerichow , möchte man 
sagen, i s t  vom 12. Jhd. bis au f  unsere  Tage ohne nennensw erte  A nderun- 
gen geblieben. F ast problemlos schein t auch die Etymologie d ieses Topo- 
nyms zu sein: S pä tes tens  s e i t  T rautm ann (I, 101) gilt Jerichow  a ls A blei- 
tung  von PNn wie Jaroch  oder Jerich. Damit s te h t  man wieder einmal vor 
jenem so beliebten onom astischen Kunstgriff, schwer oder n ich t  E rklärbares 
a u f  Personennamen zu beziehen, ohne daß es dafür h is to rische  oder so n -  
s tige  Gründe gibt. Skepsis gegenüber vielen solchen Deutungen is t  beg re if-  
lieh, auch  im gegebenen Fall, in weichem nicht der geringste  Hinweis au f 
einen Urahn Jaroch  u.ä. vorliegt.
Der PN Jaroch a ls  Kurzform von Jarosiav  i s t  mit se inen V arianten bei 
den W estslaven n ich t se l ten , weshalb auch ein häufiges Vorkommen des 
Ortsnamentyps Jerichow  zu e rw arten  wäre. Doch das Gegenteil i s t  der Fall: 
Bei den Tschechen finden sich überhaup t keine Beispiele (Profous) und bei 
den Polen offensichtlich nur wenige (Slow, starop. nazw. osob.)1. Ein a n d e -
1 Fraglich ist, ob die ru ss ischen  ONn Erichi (Gouv. Vjatka; poln. Jerychy), 
Erichino  (Dorf i. Gouv. Vologda), Erichova  (Gouv. Smolensk) sowie die 
beiden Erichovo  (Kr. Ja ro s lav l '  и. Smolensk) überhaupt h ierher  gehören 
(RGN III, 231). Erichovo  i s t  von dem Archäologen J. A. Tichomirov im
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rer Einwand gegen eine Herleitung von Jerichow < Jaroch  ergibt sich aus 
dem - i -  der 2. Silbe, da ja  e in  Wandel von о > i  a u f  Schwierigkeiten 
stöß t. Daß ־ / ־  in Jerichow  ursprünglich  war, i s t  wahrscheinlich, dafür 
sprechen auch die wohl durch Vokalschwund i  > ь > 0 en ts tandenen  Belege 
wie Jarchow . Diese und weitere Gründe lassen  den Verdacht aufkommen, 
daß Jerichow  überhaup t n ich ts  mit dem Kurznamen Jaroch u.ä. zu tun ha t.
M itte ldeutsches Jerichow  a ssoz iie r t  a u f  den e rs ten  Blick natürlich  den 
Namen der biblischen O asenstad t Jericho , mit der die Slaven aber gewiß 
nie in  Berührung gekommen sind. Das Toponym Jerichow  kann auf ganz 
andere  Weise zustande gekommen sein, und zwar über den antiken ON Ori-  
сил?, 'Spixóv, 'Qpixóç, das he iß t  über den Namen der neuepirotischen Hafen- 
s ta d t  im südlichen Winkel des Golfs von Vaiona. Orikon , das durch Caesar 
und den Bürgerkrieg weithin b ek an n t wurde2, kann die Basis für m it te l-  
deu tsches Jerichow  abgegeben haben, indem an die Stelle der la t. bzw. 
griech. Suffixe - um. -oç, -ov das slav ische  O rtssuffix  -o n  t ra t ,  während 
der vokalische A nlaut o -  mit Hilfe e iner ./-P ro these  beseitig t und о-  nach 
j  in j e -  verw andelt wurde. Auch der Wandel von - k -  zu - c h -  is t  im S ia -  
vischen keine Seltenheit, wenngleich hier in e rs te r  Linie wohl die la te in i -  
sehe Schreibweise с bzw. ch fü r  к  in B etracht kommt. Besonders bem er- 
kensw ert 1st nun allerdings, daß aus Orikon im Laufe des frühen oder h o -  
hen M itte la lters  in der T at Jericho  wurde. Die möglicherweise durch das 
biblische Jericho  beeinflußte  Namensänderung (Jireček  1916, 184) b e s t ä t i -  
gen folgende Belege:
(nach) 1149 Urbs Iericho  (Buschhausen, H., 1976, 134, Anm. 102); 
1199 provincia  Jericho e t  Canino (Acta Albaniae I. 36); lep 1x<!> 
(Anna Komn. Alex. I, 14, 3; II, 3, l ) 3.
Wann genau die Umwandlung von Orikon in Jericho  vor sich ging, läß t  sich 
n icht mehr fes ts te llen , doch s te h t  außer Zweifel, daß  das Slavische dabei 
den entscheidenden Anstoß gegeben ha t,  da es zu r Assoziation mit dem 
biblischen Namen Ja e rs t  durch die Beseitigung des vokalischen A nlautes 
und den damit verbundenen Wechsel von о > e kommen konnte. Die V erän -
152
Zusammenhang mit der Varäger-Problem atik fü r  nordisch e rk lä r t  worden, 
vgl. Vasmer Schriften II, 816.
* Im Bürgerkrieg diente Orikon e rs t  Pompejus a ls P lo ttensta tion , wurde 
dann aber von Caesar, der die S tad t über das Akrokeraunische Gebirge 
e rre ich te , kampflos eingenommen. Orikon i s t  das sp ä te re  Paiaeokastro , 
vgl. weiter Pauly RE 35. Hbbd. 1939, 1059 ff.: Joh. Schmidt; Kl. Pauly
IV. 343 f.; Patsch 1904, 70-4 ; TIR К 34, 95.
3 Die an tiken  Belege bei Mayer 1957-9, I, 250.
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und 950 g e se tz t  (Shevelov 1964. 423, 634). Doch is t  der Name Orikon v e r -  
mutlich schon vordem von Slaven an die m ittlere  Elbe ve rp flan z t  worden, 
wo er dann  ebenfa lls  zu Jericho(w) wurde. Die S ingu laritä t  des m it te ld e u t-  
sehen Toponyms Jerichow  sp r ich t  eher fü r  a ls gegen e ine Übertragung des 
an tiken  Namens Orikon.
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23. P u o n z o u u a  u n d  T u c h o r in
Die e rs tm als  zu 976 bezeugte K leinlandschaft Puonzouua  wird zu beiden 
Seiten  der Weißen E ls te r  in deren M ittellauf lokalis iert (SlowStarSlow IV, 
422: Wçdzki). N atü rlicher  M itte lpunkt d ieses Gaues 1st wohl das schon e i -  
nige Zeit vordem g enann te  Z e itz  (967) gewesen (Helbig 1960, 35)1. im Nor- 
den g renz te  Puonzouua  an den sog. Stamm der Chutici und im Nordwesten 
an das T errito rium  Tuchorin. Die Belege dieses Gaunamens sind au ffa l le n -  
derweise n ic h t  s e h r  zahlreich: 976 in pago Puonzouua d icto  (DO II, 139); 
995 provincia  quanda Ponzouua dicta  (DO III, 163); Dors. 12. Jhd. Ponzo-  
we*. Die sp ä r l ich en  Belege und die offenbar schon im Hochm ittelalter a u s -  
se tzenden  Nennungen sprechen dafür, daß d ieser Name n u r  wenig v e rb re i-  
t e t  und n ich t  lange in Gebrauch gewesen zu sein schein t. F ast  läß t  sich 
sagen. Puonzouua  wird überhaup t nur ein einziges Mal genann t, denn die 
Zweiterwähnung in de r  Schenkungsurkunde Ottos III. ist, wie auch die For- 
mulierung e rkennen  läß t ,  aus der Urkunde Ottos II. transsum ie r t  worden.
Den Namen der K leinlandschaft bringt man gern mit dem Toponym 
Bosau in Verbindung (z.B. Patze, Schlesinger 1968, 332, 379, u.a.), was 
la u t l ic h  f r e i l ic h  n ic h t  ohne  w e ite res  möglich is t .  Anders beurte il te  
Puonzouua  E ichler, der 1963 (457) noch der Meinung war, den Land- 
schaftsnam en könne ״man mit keinem slawischen Etymon überzeugend e r -  
klären; e r  d ü r f te  ebenfalls  vorslawisch sein". In seinem zusammen mit 
H. Walther v e rfa ß te n  Buch von 1984 v e r t r i t t  Eichler dann a llerdings eine 
völlig andere  Ansicht: ״Bei Annahme eines nichtgerm anischen, primär s ia -  
wischen Toponyms mit e iner a u f  Dental endenden Wurzel ließe sich an 
slaw. pçtb , ru ss .  p u t', oso. pué  *Weg, Furt, Brücke*, ide. ״pņ t(h ״.(  denken, 
was etwa a ls  Bezeichnung für die a lte  E ls te rfu r t  dienen konnte" (Eichler, 
Walther 1984, 127; vgl. ebda. S. 126 ff.). Beide Autoren weisen a ls A lte r-  
nativ -E tym ologie  auch auf u rs lav . •pęć -  (neben *p ę k -  und *puir-) 'p l a t -  
zen, sprengen, kna llen ' hin, was nach ih rer Ansicht eine Gewässerbezeich- 
nung an der Weißen E ls te r  gewesen sein könnte. Semantisch wirkt dies j e -  
doch weniger überzeugend. Dagegen wird man der Erklärung von Puonzouua
155
1 Vgl. auch Heßler 1957, 147 f., wo die Gauorte verzeichnet sind.
* Nach Eichler, W alther 1984, 126. -  Ob die fü r das 14. Jhd . belegte Form 
Pozowe den Gaunamen oder aber das Toponym Bosau ( ä l te r  Posa) meint, 
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als u rs lav . ' pgtb  + Suffix - ova  > aso. ־P çt'ova  durchaus zustimmen kön- 
nen. Im Grunde e rw arte t  man zwar nach ״£־ das  Suffix -ev a ,  doch kann im 
vorliegenden Fall auch die im Polabeslavischen n icht erweichte Form p ę t  
,Weg' eine Rolle gespielt haben (vgl. 1174 p a n t  = Trautm ann I, 26). Das 
bei ONn häufige Suffix - ovo könnte  sich in se in e r  femininen Prägung u r ־  
sprünglich au f  sorb, zemja (terra , p rov incia ) oder ein anderes feminines 
Äquivalent bezogen haben.
Daß Puonzouua au f die a l te  E ls te rfu rt  abheb t, wie Eichler und Wal- 
th e r  meinen, is t  wenig wahrscheinlich, da u rs lav . •pçtb . soweit sich e r -  
kennen läßt, n ich t eigentlich die Bedeutung von Furt h a t te ,  wofür doch 
viel eher brod u.ä. zu erw arten  wäre. E indeutig  schein t dagegen die Be- 
deutung von 'Weg, S traße' vorzuliegen, so daß  sich Puonzouua  sinngemäß 
als ,S traßengau ' oder 'Land der Straßen, Wege* wiedergeben läßt. In der 
T at i s t  es so, daß im Bereich von Weißer E ls te r  und Zeitz mehrere bedeu- 
tende  A lts traßen  zusammentrafen, was durchaus sinnvoll zur Namengebung 
Puonzouua = 'Gebiet der S traßen ' führen konnte . So e tw a liegt Zeitz an 
der Stelle  der Weißen Elster, wo der wichtige a l te  Handelsweg nach Böh- 
men den Fluß durchquerte  (StowStarStow VII, 278: Strzelczyk). Dazu gehörte 
außerdem die in W estostrichtung von Burgwerben (Merseburg) nach Zeitz 
verlaufende Heerstraße (Patze, Schlesinger 1968, 287). Auch die ״Regens- 
burger Straße" i s t  in diesem Zusammenhang zu nennen, da  einer ih rer  Aste 
von Auma über Gera nach Zeitz-Pegau-Z w enkau  füh rte  (ebda. 288)3. Von 
n ich t  weniger großer Bedeutung waren neben der W est-O st-T rasse  die 
N ord-Süd-Verbindungen, von denen eine, nämlich die ״F rankenstraße"  nach 
E rfu rt  und von hier über Bamberg nach Nürnberg verlie f . Besondere Be- 
achtung verd ien t ein weiterer Nord-Süd-Zweig, und zwar der, der von 
Leipzig über Zeitz und Gera nach Schleiz fü h r te ,  wo er sich  in zwei T ra s -  
sen au fspa lte te :  Während sich die eine von Schleiz über Gefell nach Hof 
und von da über Bayreuth nach Nürnberg w andte, beh ie lt  die andere  von 
Schleiz ab die bisherige Wegerichtung au f  Bamberg bei und pass ie rte  die 
S ta tionen  Nordhalben, Kronach, Lichtenfels. S ta ffe ls te in ; bei B re itengüß- 
bach m ündete d ieser S traßenzug  in die a l t e F״  ran k en s traß e"  E r fu r t -  
Nürnberg ein (Bruns, Weczerka Kap. Illb, Nr. 33, VI Nr. 5; dazu Karten 20,
156
9 Zur Bedeutung von Zeitz im m itte la lterlichen  Fernhandel und zur Lage 
an A lts traßen  vgl. außerdem W. Schlesinger in Handbuch d. h isto r. S t ä t -  
ten  Deutschlands. Bd. 11. Provinz Sachsen A nhalt. Hsg. v . B. Schwineköper. 
S tu t tg a r t  1975, 519 ff.
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27, 32). Die Existenz d ieser S traßen  is t  zum Teil zwar e r s t  fü r das S p ä t-  
m it te la l te r  bezeugt, doch h an d e lt  es sich dabei wahrscheinlich  uro ein 
schon erheblich  früher begangenes Wegesystem, das möglicherweise schon 
im Neolithikum den sä ch s isch - th ü r in g isch en  mit dem fränkischen  Raum 
verb an d .
Vor diesem Hintergrund kann  die Bedeutung des s lav ischen  Land- 
schaftsnam ens Puonzouua  als ,Land der Wege, S traßengau ' e igentlich nicht 
übe rrasch en . Besonders au fsch lußreich  i s t  nun freilich, daß diejenige S traš  
ße, die von Zeitz nach Bamberg verlief, aus Puonzouua kam und in den 
Banzgau  einmündete, was besagt, daß in Puonzouua und Banzgouwe zwei 
phonetisch  nur unmerklich variie rende  Bezeichnungen für ein und dense l-  
ben Begriff, eben 'S traßengau ' vorliegen. Ähnlich wie das Puonzouua-  
Gebiet um Zeitz war auch Banz ein wichtiger Knotenpunkt von A ltstraßen  
(Kunstmann 1981, *1982). Damit b e s tä t ig t  sich n ich t a lle in  die Deutung 
von B anz  < ’pç tb  a ls richtig , sondern abermals der eng damit zusammen- 
hängende Name P ontius  der bekann ten  Forchheimer Sage (Kunstmann 1979) 
als höchstw ahrscheinlich . Die von Oberfranken an die Weiße E ls ter  fü h ren -  
de T rasse  erw eist sich somit a ls  eine vermutlich schon früh von Slaven 
begangene Route. Im Fall des a l te n  W allfahrtsortes Banz is t  noch der Um- 
s tand  von In teresse , daß schon aksl. pçtbn ikb  die Bedeutung von 'v iator, 
Pilger, Wallfahrer, òaoixópoç (SJS III, 536 f.) h a t te  und tschech isches p o u t-  
ka  (< pout*) se i t  a l te rs  W a l l f a h r t  hieß. Es lohnte  sich, e ine denkbare 
Verbindung mit der frühen Geschichte der Banzer Wallfahrt näher  zu u n -  
tersuchen .
Die Verwendung von pçtb  fü r  onomastische Zwecke i s t  bei den Slaven 
zwar n icht gerade 'p roduktiv ',  s ie  i s t  aber auch keineswegs vereinzelt, wie 
Beispiele bei Trautmann, Kranzmayer und Profous zeigen, worüber noch an 
se p a ra te r  S telle  gehandelt wird. Dies könnte damit zu tu n  haben, daß u r -  
slav. pçtb  im Grunde im Slavischen ein iso lie rtes  Wort is t ,  also ohne e n t -  
sprechendes Verbum und ü be rhaup t kein au tochthones s lav isches Wort, 
sondern ein Lehnwort aus  dem Griechischen i s t4.
Nordwestlich an Puonzouua  schloß die Landschaft Tucharin  an, deren 
Zentrum der gleichnamige Burgward war, aus welchem die heutige, sü d ö s t-  
lieh von Weißenfels und nordwestlich von Zeitz gelegene S tad t Teuchern
167
4 Vgl. dazu meinen demnächst in der Welt der Slaven erscheinenden A rt i-  
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hervorging (Heßler 153; SlowStarSlow VI. 198: S trzelczyk)5. Zum Unterschied
von Puonzouua i s t  das Toponym Tucharin  sowohl a ls  Name des Gebietes
und Burgwards als auch als O r ts -  und Geschlechternam e se it  dem 10. Jhd.
bis au f den heutigen Tag gut und häufig belegt:
G e b i e t  (Burgward): 976 in  pago Ducharin (DO II, 139); zu 981 
(1012/18) Tuchurini pagus  (Thietmar); 1004 in  terito rio  Tucherin  
(DH II, 66); 1040 in  pago...qui vocatur Tuchorin  (DH III, 60); 1042 
burgwardus Thvchorin  (DH III, 91);
O r t  und G e s c h l e c h t :  1068 in suburbanio  Tvcheri (DH IV, 
210); (zu 1079/1080) 1150 B et(h )ericus de (caste iio ) Tüchern  
(Ann. Pegav.); (1135) 15. Jhd. in Thuchrin i: (1140) 15. Jhd. villa  
Tucherin ; 1168-1174 Gozwinus de Tucherin; Tüchern , Tucheren, 
Tuchirn; 1181 ff. E kkehardus de Thucherin, Tüchere, Tüchern ;
1184 ff. Hermannus de Tuchirin . Tüchern . Tuchorne , Thucheren . 
Tüchere; 1196 Otto, Echardus, Herimannus de Tuchern(e), in  Thu -  
eherne; 1235 in Thücheren; um 1300 de Thucheren; 1317 in  pago 
oppidi Thvchirn; 1350 in Tüchern; 1378 Tüchern; 1466 d o rf T e u -  
сЛегл; 1487 Tewchern (marckt); 1494 zew Deuchirni 1530 s te tt ie in  
Teuchern; 1538 Tewchern; 1548 Teichern; 1616 Teuchern; 1651 
von Teichern  usw .4
Die Oberlieferung des Namens is t  sehr e inhe itl ich , bis a u f  die Schreibung 
T u ch /n /r in i  bei Thietmar von Merseburg, wo das zw eite  - u -  seh r  w ahr־  
scheinlich auf ein aus a en ts tan denes  о h inw eist, d a s  se inerse i ts  in и 
um lautete. Die Etymologie dieses Landschaftsnam ens i s t  unk lar  (SlowStar- 
Slow VI, 197: Popowska-Taborska), auch wenn se i t  langem und neuerdings 
wieder von Eichler und Walther (1984, 307) eine A bleitung vom slav. Ap- 
pe lla tiv  tu ch o f 'dumpfiger, moorbrüchiger Wald' angenommen wird; a l l e r -  
dings schränken beide dahingehend ein, daß das asorb . Appellativ ״wohl 
nur" im Namen des Taucherwaides (Kr. Bautzen) und eben  im ON Teuchern  
e rh a lten  geblieben sei. Nach Eichler und Walther lieg t dieses Appellativ 
v ie lle ich t auch in C. ONn wie Touchoriny, Tuchorice  und dann wohl ebenso 
im poln. ON-Typ Tuchorza vor.
Die auslau tende Silbe des Toponyms, - in .  l ä ß t  annehm en, daß hier 
ein Possessivadjektiv  vorliegt, das mit Hilfe von s lav . - і л ь  zu einem Mas- 
kulinum (kaum Femininum) a u f  - a  oder - i  gebildet wurde und den Besitz 
e ines aTuchar-ja  oder • T u ch a r-i , (*) anzeigt. Als Besitz kommt dabei eher 
der Burgward als das Land ln Betracht. Die Wurzel T u c h -  liegt zwar e r -  
schlossenen slavischen PNn wie 'Tuchom ir. 'T uchom ysl oder ' Tuchorad  z u -  
gründe (Svoboda 1964, 89), doch is t  im vorliegenden Fall vielm ehr von
158
9 Zur Geschichte von Teuchern  vgl. außerdem Handbuch d. h isto r. S tä t te n  
Deutschlands. Bd. 11. Provinz Sachsen A nhalt. S tu t tg a r t  1975, 460 f.
* Nach Eichler, Walther 1984, 306 f.
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־ T u c h a r-a . - i  oder 'T u ch o r-a , - i  auszugehen. Genau d ieser  Ansatz aber 
v e rw e is t  a u f  den griechischen PN-Т у р  Ѳеохар- bzw. Ѳоихар־ , von dem sich 
n ich t  wenige Namen wie 0eoxáp*íç, eeoxapí6!7ç, eeóxaptç oder Ѳоѵхарішѵ u.a. 
(Pape. B enseler I, 496, 514) h e rle iten . Dabei geh t Ѳео- n ich t  se lten  in Ѳеи- 
über — vgl. ©éoyviç neben ôeüyvtç oder веобшро^ neben Ѳегк5шро$ - ,  so daß 
im S lav ischen  eo  über  eu rege lgerech t zu и monophtongiert werden konnte. 
Der s la v is c h e  PN ■ T uchar-a , - i  bzw. e T uchor-a , - i  kann demnach sowohl 
aus 9 euxap1־u>v a ls  auch aus Ѳеохарі-Ârçç oder Ѳеохарі-ç en ts tan d en  sein. 
Bei d e r  Übernahme ins S lavische wurde das jeweilige griech. Suffix elim i- 
n iert.  Die griech. PNn se tzen  sich  aus Ѳео- 'Gott* und X«P1Ç ׳Huld, Dank. 
Lohn* zusammen. Alte s lav ische  Namen wie Bohochval. Bogochvai, Bohdiek 
usf. (Svoboda 80) sind  genau genommen ins Slavische lehn überse tz te  V ari-  
an ten  des g e n an n ten  griech. P rototyps.
Der aus  dem PN ״ Tuchar' und Possessivsuffix  - іп ъ  gebildete Land- 
schaf tsn am e  Tucharin  läß t  sich  somit ursprünglich a ls MBesitz e ines T u -  
char' (oder T ucho r ve ״(' rs tehen .
Der fremde PN i s t  im Slavischen zwar n icht p roduktiv  geworden, weil 
ihn s p ä te r  le h n ü b e rse tz te  Ä quiva len te  wie Bogochvai u.a. ablösten, doch 
liegt e r  gewiß auch  noch in Cech. ONn wie Touchoriny  (dtsch. Taucher-  
sc h in ) < T úchofina  oder Tuchorice  vor (Profous IV, 348 f.), die Profous 
ebenfa lls  a u s  *Túchora  + - in a  bzw. - ice  e rk lä r t7. Daß der griech. PN Ѳео- 
Xapcç u .a . n ich t  a lle in  in das S lavische Eingang fand, sondern auch in das 
Germanische, zeigen die Namen der Vandalin Teucharia (Theucaria, T h e u -  
charia) und des Vandalen (?) Teucharius  ( Theuchario, Theucario, T heu-  
corio). die zu rech t a ls  ungerm anisch empfunden wurden und ohne Zweifel 
ebenfa lls  von den genann ten  griechischen Prototypen herzu le iten  sind".
7 Profous s t e l l t  die Wurzel a llerd ings zu fi. tu śiti, poln. tu szy ć  's libovat.
doufa t ',  was sem antisch  und formal m.E. n icht überzeugen kann.
• Schönfeld 1965, 223. e rk en n t  im e rs ten  Glied r ich tig  Theo-, während 
das zweite v e r fe h l t  zu german, 9h a r jo z -  g es te llt  wird.
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24. S a c h s e n s  D a l e m i n c i  u n d  G l o m a č i
Der so g en an n te  Stamm der Daleminci1 war in Wirklichkeit wohl eine k le i -  
ne re  Formation von Slaven, die anfänglich irgendwo in der ehemaligen 
Mark Meißen s ie d e l te n  und sich  allmählich au f  das sächsische  Land zw i- 
sehen  Elbe und F re iberger Mulde ausdehn ten2. Daß es sich ta tsäch lich  nur 
um e ine  s e h r  k le ine  Siedelgruppe handelt, läß t  sich den Angaben des Geo- 
g raphus B avarus entnehm en, der für sie lediglich 14 Burggemeinden angibt. 
Die Landnahme de r  Daleminci wird in das 6. und 7. Jhd. g e se tz t  (Walther 
1967, 100). Da ih r  Name nach dem 12. Jhd. zu erlöschen schein t,  und weil 
Cosmas von Prag schon zu Beginn des 12. Jhds. die Mark Meißen als Zribia 
bezeichnet, nimmt man an (E ichler 1976, 69). daß der Sorben-Narae auch 
a u f  das Gebiet der Daleminci übertragen  worden ist. W ahrscheinlicher f r e i -  
lieh i s t  es, daß  zwischen Sorben und Daleminci ursprünglich  überhaup t 
kein e th n isch e r ,  sondern  nur ein nomineller Unterschied bestand .
Die Etym ologisierung des Daleminci-Namens war für die ge lehrte  Welt 
von jeh e r  a t t r a k t iv .  Es i s t  jedoch unmöglich, aber auch unnötig, minutiös 
den ganzen E infa llsre ich tum  zu beschreiben, der sich bei der Deutung d ie -  
ses  Namens schon e n t f a l t e t  h a t 2. Die Überlegungen der Gelehrten besonders 
nach ha lt ig  b ee in f lu ß t  zu haben schein t die bekannte  S telle  in der Chronik 
Thietm ars von Merseburg (975-1018): in  provin tiam , quam nos Teutonice  
Deieminci vocam us , S c ia v i autem  Glomaci appellan t (Thiet. lib. I, 3,5). Die 
Behauptung, Deieminci (d.i. D&leminci) sei die deutsche, Glomaci dagegen 
die s lav ische  Bezeichnung ein und desselben Ethnikons, h a t  sich bis in die 
unm itte lbare  Gegenwart g e h a l te n 4 und na tü rlich  auch in der einschlägigen 
h is to rischen  L i te ra tu r  ihren  Niederschlag gefunden. Allerdings handelt  es 
sich dabei um ein M ißverständnis Thietmars, da, wie sich zeigen wird, der 
Unterschied zwischen den Namen der Daleminci und Glomači ganz anderer 
N atur ist.
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1 Als Normen werden h ie r  die Bildungen Daleminci und GJomači gebraucht.
2 Vgl. weiter E ichler, Walther 1966-7, II, 7 -2 1 , wo auch die s ied lungsge- 
sch ich tlichen  und anderen  h is to rischen  Grundlagen besprochen werden. 
Zur archäolog. Seite  Coblenz, W. 1959, 11977, 21977.
3 Dazu die ä l te re  L ite ra tu r  in Holtzmanns Edition der Thietm ar-Chronik
S. 6, Anm. 2, sowie die e inschlägigen Arbeiten von Eichler, Schwarz u.a.
4 Vgl. z.B. Zakrzewski 1917, 18; Brückner 1929, 316, Anm. 1. Von einer 
völlig v e rfe h l te n  Etymologie ausgehend, kommt zu le tz t  Labuda (1968) zu 
dem Schluß, daß  Daleminci und Glomači identisch  seien.Heinrich Kunstmann - 9783954792238




Außer der soeben z it ie r ten  Stelle bei Thietm ar gibt es fü r  den Dale-
minci-Namen im wesentlichen folgende Belege:
zu 805 super HwerenofeJda e t Demelchion , DemeJeion (Chron. 
Moiss.. MGH SS I, 307); Mitte 9. Jhd. Surbi ...Iu x ta  illo s  su n t quos 
uocantur Talaminzi, qui haben t d u i ta te s  XIIII (Geogr. Bav.); zu 
856 Dalmatas (= acc. pi.) (Ann. Fuld. 47): zu 880 S c ia v i , qui vo-  
can tur Dalmata  (ebda. 94); um 890 D alamentsan  (Alfred d. Gr.; 
Havlik 1965, 78; Pritsak 1981, 688); um 960 D alamantia , Dalģ 
m a(n)tia, Daiamanci, dazu V arianten: Daiamanti (spä te r :  -c i) .  
Dalmati, Dalmatae, DaJanci, Dalmata  (Widukind. Gest. Sax. 27, 29,
50 f., 56); zu 968 in provincia  quae d ic itu r  Taiem ence  (Orig. 4a); 
zu 971 provincia Daiaminza (DO I, 406); zu 981 in  pago Daiminze 
seu  Zlomekia vocato  (DO II. 195; Kop. 12. Jhd.); zu  983 in  pago 
Daiaminza (DO II, 270); zu 1013 in  pago Daiaminci (DH II, 269); 
zu 1012 ( term inos) Dalmantiae (Ann. Quedl.; MGH SS III, 81); zu 
1046 in pago Dalmatia dicto  (DH III, 156); zu 1064 in  pago Dele-  
minze , Talmence (DH IV. 118, 131); zu 1065 in  pago , qui d icitur  
Talmence (DH IV, 140); zu 1069 in pago Dalmice (DH IV, 227); zu 
1074 in pago Thaiemenche  (DH IV, 275; 12. Jhd.); zu 1090 in  r e -  
gione Thaiaminci (DH IV, 410); zu 1095 in  regione Thalem inci (DH 
IV. 441); zu 1159 in  pago Dalminza (Orig. 14); zu 1162 in  p rov in -  
cia. que d ic itu r  Daiminze (Orig. 68); zu 1168 in  pago Daiaminza 
(Chart. Bosav.; 14. Jhd.); zu 1170 in  pago Daleminza (ebda .) .9
Mit der Problematik des Daleminci-Namens eng verbunden sind auch T h ie t-
mars Glomaci = slav. Glomači, die von anderen Quellen bald  Zlomekia  (981;
Hs. d. 12. Jhds.) oder Zlomizi. bald Giomuzi, Glomuci e s t  fo n s  oder Glomici
genannt werden. Durch Veränderungen im Anlaut e n ts ta n d e n  w eiter  -  als
Vorläufer des heutigen ON Lommatzsch -  die Formen de Lomacz (vor 1190),
de Lomaz(c) (1206, 1226), Lomatsch  (1308) u.ä. (E ichler 1975, 69)*. Die
entscheidende, die W issenschaft se i t  langem beschäftigende  Frage ist. ob
Daieminci und Glomači lau tlich  miteinander zu tun  haben  oder, wie schon
Thietm ar meinte, zwei verschiedene Namen für ein und dasse lbe  Ethnikon
sind. Eichler, der eine solche ״K ontinu itä t” zunächst in Frage s te ll te
(1962), kam sp ä te r  jedoch zu dem Ergebnis (1975), daß zwischen Daieminci
und Glomači seh r wohl ein Zusammenhang besteh t.
Für Eichler (*1962, 45; 1975, 71) i s t  der Daleminci-Name allerdings
ein ״vorslawisches Substra t" , das he iß t, der Name e ine r  a n so n s ten  u n b e -
a Nach Eichler 31962, 34 f.; Orig. = Originalurkunde des  L an d esh au p ta r-  
chivs Dresden. -  Vgl. auch die Notierungen im Glosar A III, 297 f., wo 
a llerdings die Rubrizierung der Daleminci u n te r  dem Lemma Dalmatae i r -  
reführend ist; auch verm ißt man h ier die re lev an te  F o rsch u n g s li te ra tu r  
(E. Schwarz, Eichler u.a.) zum Thema.
6 Die Formen mit anlautendem  Z - (Zlomekia . Zlomizi) e rk lä re n  sich a ls 
Z e taz ism u s ,  vgl. E ic h le r  1975, 69, Anm. 10. -  Der heu tige  ON 
Lommatzsch  is t  durch Wandel von g  > h sowie E indeu tschung  aus aso. 
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k a n n te n  v o rs lav isch en  Bevölkerung, mit dem die im 6. Jhd. in das f rag l i-  
che Gebiet e in rückenden  Slaven bekannt wurden. Somit liege Übernahme und 
S lav is ie ru n g  ä l te re n  Namengutes, v ie lle ich t germanischer oder sogar ״a l t -  
e u rop ä ischer"  H erkunft vor (Eichler 1964, 19). Konkret denkt Eichler 
(*1962, 48) dabei an e ine ״a lteuropäische" Grundform "D al(e)m entt die, in 
A nknüpfung an E. Schwarz, die Fortführung e ines a lten  ven etischen  Stam- 
mesnamen se in  könne. In Eichlers Augen war diese A nsicht von Schwarz 
die be״ fr ied igendste  Erklärung des Namens, auch wenn die B ildungsver- 
h ä l tn is s e  noch gen au ere r  Untersuchungen bedürfen" (1962, 48).
Wie E ichler h a t  auch  E. Schwarz mehrmals zur Problematik des Dale- 
m inci-N am ens S te llung genommen7 und dabei an eine p räke ltische , aber j e -  
den fa ils  indoeuropäische  Stammesbezeichnung gedacht, die von den Germa- 
nen übernommen und an die Slaven weitergegeben worden sei. Wegen der 
gemeinsamen, a u f  dem Etymon ״dhe(i) -  ,saugen, säugen* beruhenden e ty -  
mologischen Basis Èd e lm -  ,S c h a r ,  die neuerdings zwar b e s tr i t te n  wird 
(Crepajac 1975, 65 f.), s tand  e s  für Schwarz fest, daß der Daleminci-Name 
im K ontext ״e in e r  Anzahl von indogermanischen Sprachen (zu sehen sei -
H. K.), die von der Ostsee bis zur Adria eine Verbindung herste llten"  
(Schwarz 1965, 363). Nach Schwarz soll der Name schon im 1. Jhd. vor 
Christi Geburt an die Germanen gekommen sein.
E ich ler  und Schwarz sind sich somit im Prinzip darin  einig, daß dem 
Daleminci-Namen n ich t  nu r  ein vorslavisches, sondern auch vorgerm ani- 
sches S u b s tra t  zugrunde liege, das au f ein n icht näher bek an n tes  oder so -  
gar v e rb ü rg te s  Volk von 'Schafhütern ' zurückgehe. Die naheliegende Lösung 
des Problems wurde also zugunsten  eines geheimnisvollen Volkes verkannt.
Es g eh t h ie r  n a tü r l ic h  n ich t  um die Etymologie von Dalmatia, Dalma-  
tae  oder Delmatae  (dazu Mayer 1957-9, I, 117 ff.; II, 35 ff.), sondern a u s -
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7 Hier in te re s s ie r t  vorrangig  Schwarzens Arbeit von 1965, doch vgl. auch 
denselben in: Zur germanischen Stammeskunde. Hsg. E. Schwarz (WdF 
249), D arm stadt 1972, XXVIII: ״Von den Daleminziern in Sachsen, einem
sorbischen Stamm, lä ß t  sich wahrscheinlich machen, daß  ih r Name mit 
dem indogerm anischen Dalmatae ,Schafhirten ' zusammenhängt und sich 
über  d ie  germ anische  bis in slaw ische Zeit g e r e t t e t  h a t" ;  ferner 
E. Schwarz: Sprachforschung und Siedlungsgeschichte in Sachsen. In: Fs. 
fü r W. Schlesinger. Hsg. H. Beumann. Köln-Wien 1973, I, 109: ״Für den 
oft genann ten  Stamm der Daleminzier läß t  sich eine Anknüpfung an den 
Landesnamen D alm atia  und damit e ine Ableitung von  idg. * dhelm - 
,S c h a r  vornehmen, so daß eine Verbindung mit einem vorkeltischen  Hir- 
tenvolk  bestünde".
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schließlich darum, ob die im Frühm itte la lte r  in Sachsen siedelnden s la v i -
sehen Daleminci diesen ihren Namen h ier vorgefunden, also, vie Schwarz
und Eichler meinen, von einem ״alteuropäischen", p räke ltischen  oder a n d e -
ren unbekann ten  Volk übernommen oder aber aus Dalmatien mitgebracht
haben. An eine Obertragung des Balkan-Wortes durch Slaven läß t  sich n a -
tü rlich  nur dann denken, wenn en tsprechende s lav isch e  Sprachspuren
nachgewiesen werden können. Daß dies der Fall is t .  zeigt sich einmal an
den in  obigen Belegen auffallenden Formen D al/z/m . DaJ/e/m, D ei/e/m t die
einen Vokaleinschub nach der Liquida aufweisen. E ichler geht a u f  diese
Erscheinung n ich t weiter ein, während Schwarz dafür e ine  weit hergeholte
Erklärung bere ithä lt:  Er denkt an einen, in idg. Sprachen an sich d en k b a-
ren vokalischen Bindevokal, der in *dai-am  das Suffix an  die Wurzel a n ś
binde. Das fragliche Phänomen lä ß t  sich jedoch auch au s  dem Slavischen
erk lä ren . Zu vergleichen is t  damit nämlich ein in frühen serbokroatischen
Urkunden deutliches Schwanken zwischen den Formen DalnuU- und Daih-
m a t Letztere is t  gu t belegt:
Dalbm&tije (1199?; Miklos. 1858, 9); dalhm athskye s tr a n y  (1208-15; 
Safaf. 1868, 24); Daibmaciju (1208-15; ebda. 8); Dalbmacie (1222- 
28; Miklos. 1858, 11); Dalbmacie (1234-40; ebda. 25); Dalbmacie 
(1235; Safar. 1870, 13); ѵъ Daibmatiju (14. Jhd.; SJS I, 460 f.); 
Dalbmatb (= DaJmatius; 14. Jhd.; ebda.); Dalbmbci (1444; Miklos.
1858, 429.״)
Diese Beispiele machen deutlich, daß die Liquida h ie r  ursprünglich  weich 
ausgesprochen wurde, was offenbar zu e in e r  Art halbvokalischem  N ach- 
schlag führte: l \  Daß d ieser halbvokalische Nachschlag ē  insbesondere in 
fremden Ohren -  als voller Vokal gehört werden konnte, l ieg t gewisserm a- 
ßen a u f  der Hand. Vielleicht spielen h ier aber auch  Auswirkungen der s i a — 
v ischen  Liquidam etathese mit herein (vgl. Serim untit ZeriuanL Serauici 
u .a.). Man wird in diesem Phänomen kaum ״a lteu ro p ä isch e ”, vorkeltische  
oder vorgermanische Symptome, sondern e indeutig  s lav ische  Sprachpraxis 
zu erkennen haben.
Das e igentliche Problem des Daleminci-Namens s te c k t  jedoch in dessen  
zweitem Teil, in D a l(e )-minc(i). Daß man das fragliche Ethnonym b islang  
v e rk a n n t  h a t,  liegt in e rs te r  Linie eben daran . Schwarz m einte se inerze it  
(1965, 264), das in -y n i /n /c -  e n th a lten e  - л -  spreche gegen eine Ableitung
9 Zu diesen Formen vgl. außerdem Daničlč 1863-4, I, 255; Rjeönik h r v a t s -  
koga ili srpskoga jezika...Obradili D. Danićić...Zagreb 1884-6 , 242, -  Mi- 
kłos.. Lex. 152, schre ib t s t a t t  Dalbm- auch Dalbmatija und dalbm atbskb  
(ohne Belege).
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von Dalm atien , da ein  - л г -Suffix  ln Völkernamen kaum vorkomme. Eichler 
d a ch te  dagegen ״mit S icherhe it“ an eine -n i-B ild u n g , v ie l le ich t  in Form 
von ״ D a im -n t- ,  was a u f  einen a lten  Gewässernamen zurückverw eise. Daß 
-m in zJ  bzw. -m a n c i  n ich t  au f  einen Nasal - p -  schließen läß t,  wurde b e -  
re i t s  von E ich ler e rk a n n t ,  der zurecht sagt, daß d ieser Nasal meist durch 
- е л -  v e r t r e te n  werde. Es gibt zwar in rom anisch-friau lischen  Substan tiven  
wie dâJntine, tà lm ine  -  daimâta ,Holzschuh' (aus Dalmatien) (Meyer-Lübke 
1972, 229) e inen  л -E inschub . doch is t  damit n ich t die Form - m ine-  e r -  
k lä r t .  Das -л С -E lem en t is t  außerdem in der a ltse rb ischen  Schreibweise 
Dalmantija  s t a t t  Dalmatija  en th a lten , doch auch dieser Beleg (Safarik 1870, 
59; Danićlć I. 255) fü h r t  nicht weiter, da er  singulär is t  und aus reichlich 
s p ä te r  Zeit (um 1503) stammt. Damit bleiben sowohl - л -  wie auch - n t -  
u n e rk lä r t ,  so daß  es eine p lausible  Erklärung für den zweiten Teil von 
D bH e)-m inc(i)  n ich t  gibt.
Die Lösung des Problems s te l l t  sich auf e iner ganz anderen  Ebene 
ein: Seltsam erw eise  wurde bei a llen  bisherigen Deutungsversuchen die e ty -  
mologische Zäsur e in fach  falsch gesetz t, denn es is t  n ich t  DaKe)-minc(i), 
sondern D ai(e)m -inc i zu trennen , was besagt, daß von einem Grundwort 
DaJm-  (< *dheim  *Schar?) und einer suffixalen  Endung - in c i  auszugehen 
1st. Damit werden die heiß umkämpften Formantien - л -  und - n t -  gegen- 
s tandslos .
Daß das  b isher  von keinem Etymologen erkann te  Suffix - in c i  w ieder- 
um s la v is c h e r  Provenienz ist, läß t  sich kaum b es tre i ten , denn dah in ter  
ve rb irg t  sich  n a tü r l ic h  das suffixale  Element -ьпьсь  = Nom. Sing. bzw. 
dessen  Nom. Plur. - ьпьсі. Das zusammengesetzte Suffix - ьпьсь  b e s teh t  zum 
einen aus dem ä u ß e r s t  produktiven slav ischen Adjektivsuffix -ьп (о Л das 
sich n ich t  immer le ich t  von anderen n -Suffixen  ( - in a :  - іпъ , - in a , -ino)  
un tersche iden  lä ß t  und Art sowie Stoff oder auch den U r s p r u n g  b e -  
zeichnet (Vondrak 1924, I, 531; Vaillant 1974, 451 ff.). Weiter kommt das 
Element - ьсь «  9-ъ ко )  in Betracht, das mit Vorliebe ad jek tiv ische  Wörter 
wie ju n b  > JunbCb oder miadb > mladbnbcb su b s ta n t iv ie r t  und -  was im g e -  
gebenen Zusammenhang besonders wichtig is t  -  die Zugehörigkeit zu einer 
Gruppe, nam entlich  aber Herkunft und N ationa litä t  au sd rück t (Miklosich 
1864, 2 f.). Das g le ich lau tende  Suffix zur Deminutivbildung 1st davon n a -  
türlich  fe rnzuh a lten . Das die Zugehörigkeit zu e iner Gruppe oder einem 
Stamm ausdrückende  Suffix -ь с ь  i s t  zwar fa s t  allen s lav ischen  Sprachen 
bekannt, doch d ien t  es vorwiegend im Südslavischen zur Bezeichnung der
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Herkunft: Es 1st auch ״das h lu f ig s te  ON-Sufflx a u f  serbokroatischem  
Sprachgebiet", das die g rößte  Anzahl von ONn liefert*. Es wird im Serbo- 
k roatischen  auch bevorzugt z u r  Bezeichnung der Zugehörigkeit und zur 
E thnikabiidung verw ende t, vgl. Bosanac , p lan inac , Banijanac , Srbijanac  
u .v .a .m . (Skok 1971-4 , I, 38 f.: Görner 1963, 15 ff.).
Für den Daleminci-Namen s ind  folglich die Formen 0а1(ь)тьпьсь = 
Nom. Sing. *der Dalmatiner* bzw. йа1(ь)тьпьсі = Nom. Plur. ,die Dalmatiner' 
anzusetzen . Es Hegt also eine hybride, h a lb s lav is ie r te  Bildung von Dalma-  
tae  oder Delmatae  vor10, die zu einem im Illyrischen n ic h t  se l ten en  Typ 
gehört, mit dessen  Hilfe Stammesnamen und E thn ika  zu Ortsnam en gebildet
werden, vgl. Аѵтаріатои, ДохЛеатаі u.a. (Krähe 1925, 62 f.). Das s lav ische  
Zugehörigkeitssuffix  - ьпъсі wurde somit -  nach Abfall des  au toch thonen  
Formans -a ta e  -  unm itte lba r  an  das Grundwort D aim - angefügt. Nicht 
völlig auszusch ließen  is t ,  daß Оа1(ъ)тьпъсі auch au f  die ON-Formen Ada- 
juov, ДеЛцтоі/ oder Delminium  zu rückgeht, denn ebensogu t konnten  die in 
Illyrischen ONn häufigen  Suffixe -tvtov bzw. - in i um durch s la v .  - ьпьсь  e r -  
s e tz t  werden.
Der somit völlig ״korrekt"  geb ildete  Daleminci-Name i s t  demnach eine 
H erkunftsbezeichnung und h a t  n ic h t  das geringste  mit einem ״a l te u ro p ä -  
ischen“. vorke ltischen  oder vorgerm anischen Volk zu tu n .  Er wurde von 
Slaven, die in das Land zwischen Elbe und Freiberger Mulde e ingew andert 
waren, zur Bezeichnung ih re r  H erkunft aus Dalmatien geb rauch t. Dalmatien 
war das a lte  Kernland der K r o a t e n ,  von denen sich v ie l le ich t  schon im
6. oder 7. Jhd. Teile abgesp a lten  und nach Norden a b g e se tz t  haben. Daß 
Kroaten zusammen mit Serben nach  Nord- und M itte ldeu tsch land  abgew an- 
de rt  sind, wird neuerd ings auch von anderen  Sprachw issenschaftle rn  e r -  
k an n t  oder fü r denkbar geha lten  (H erm ann , J. 1985, 27). N icht w eit w e s t -  
lieh vom Siedlungsgebiet der Daleminci e n tfe rn t  begegnen w enigstens drei 
ONn, die e indeutig  a u f  den Stammesnamen der Kroaten sch ließen  lassen : 
Grofiš  und K lein -K orbetha  nö. Weißenfeld, Korbetha  n. Merseburg und die 
Wüstung Chorwete (1181/1214: dazu der FIN die Körbzige) nnw. A ltenburg  
(Eichler 11965, 103 f.). Aber auch  östlich  des S iedlungsgebietes d e r  D a le-  
minci sollen sich  la u t  König Alfred Kroaten befunden haben : Ond be e a -
• Gömer 1963, 42, 44 ff.: E thn ik a  von ON a u f  -  ьсь\ Popoviö 1I960, 552.
10 Zum Wechsel D a l- / /D e i-  vgl. Mayer 1957, I, 117 f. -  Ober den eh em ali-  
gen illy r isch en , im m it t le re n  Dalmatien s ied e ln d en  Volksstam m  der 
Dalmatae, D elm atae  vgl. Pauly RE 8 . Hbbd., 1901, 2448 ff.: Patsch: Wil- 
kes 1969 u.a.
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s ta n  D alam entsan  sindon  H origti (Horigti oder Horoti = K roaten) (Pritsak 
1981, 688)“ .
T h ie tm ars  Behauptung, DeJeminci sei die d eu tsche  und Glomaci die 
s la v is c h e  Bezeichnung für ein  und  denselben Stamm is t  nun dahingehend 
zu k o rr ig ie ren , daß  u n te r  DaJeminci = Dal(b)mbnbci gewissermaßen das4
Ethnonym  zu v e rs te h e n  is t, w ährend Glomac(i) der aus  Dalmatia e n t s ta n -  
dene L andschaftsnam e Ist. Die Endung - I  von Giomaci i s t  fraglos a ls lat. 
Nom. Plur. in der Bedeutung ,Dalm atiner' zu v e rs te h e n .  Daß Glom-  aus 
Dalm-  e n ts te h e n ,  also di > g l  werden konnte , e rk a n n te  auch  Eichler (1975. 
71 f.). obgleich d ieser  •Dalm-  fü r ein v o rs lav isch es  S u b s tra t  h ie lt . Laut 
E ichler wurde *Dalm־  infolge L iqu idam eta these  zu ״Dlom-  und a u s la u te n -  
des ~ ti  von D a lm a /i i /a  zu aso. -c .  E ichlers Deutung is t  im Prinzip zuzu - 
stimmen. Es ze ig t sich nun a b e r  auch, daß  T hie tm ars Glomac(i) durchaus 
mit jenem  s ingu lä ren  d a lm a tin isch -b o sn isch en  ON Glamoč zu tun haben, für 
den sich  die W issenschaft schon  s e i t  langem in te re s s ie r t .  In der spezifisch 
sü d s lav isch en  Bildung Glamočt d ie  bem erkensw erterw eise  auch einige Male 
als Diamoč be leg t i s t 12, h a t  b e re i ts  P e ta r  Skok den Landschaftsnamen 
Dalmatia  e rk a n n t  (Glas. zem. muz. Bosn. i Herceg. 29. 1912, 128 f.), seine 
A nsich t jedoch s p ä te r  w iderrufen (ebda. 31, 1918. 152; 1971-4, I, 377), 
und zw ar mit dem Argument, d a lm atin isches  Glamoč habe  ln den sä c h s i-  
sehen Glomači e ine  Parallele . Da auch Skok von e in e r  Nord-Süd-W anderung 
der S laven  überzeug t war, k o n n te  Glamoč fü r ihn n ich t  gu t aus Dalmatia 
e n ts ta n d e n  s e in 13. Wenn nun jedoch  der Dalem inci-Nam e die  hybride, 
h a lb s la v is ie r te  Nachbildung von Dalmatae  oder Delmatae  is t .  dann werden 
Skoks Einwände gegenüber d e r  H erle itung von südslavischem  Glamoč aus 
Dalmatia n ich t  nu r  gegenstandslos , sondern se ine  ursprüngliche , lautlich 
s t ich h a lt ig e  und überzeugende Deutung vo llau f reh״  ab ili t ie r t" .  Die E n t-  
Wicklung von Glamoč über Diamoč aus  Dalmatia  wird e rn e u t  von Ljiljana 
Crepajac b e s tä t ig t  (1975).
11 Zu eben diesem verm ein tlichen  Stamm von K roaten nun Kunstmann 
‘1987, 28. 39 ff.
12 Zu 1332 Miklos. 1858, 102; zu 1357 Wenzel, Acta e x te ra  II, 487; zu 1404 
Pupić 1858, I, 50.
13 Völlig abwegig Lehr-Spław iński (SiowStarSiow II, 111), der Glomac- aus 
u rs lav . 'g lu m -  *żart’ h e r le i te n  möchte. Die ebenso v e rfe h l te  Etymologi- 
s ie rung  von Schütz 1957, 21, wo Glamoč zu glâma ,s te in iges  Gebirge' 
g e s te l l t  wird, wurde verm utlich  L. P in ta r  (AfslPh 35, 1914, 623 f.) 
nachempfunden. Heinrich Kunstmann - 9783954792238
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Der sächs isch e  Daleminci-Name sowie sein  lau t l ic h  abgew andeltes 
Pen dan t GJomaći, aus  welchem de r  heu tige  ON Lommatzsch  hervorging, sind 
somit e in  sch lagender Beweis dafür, daß aus Dalmatien zugew anderte  S ia -  
ven im Gebiet zwischen Eibe und Freiberger Mulde se ß h a f t  geworden sind.
168
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25. Die s o r b i s c h e n  Milzener
Die M ilzane , M ilzeni. M ilzini oder M ilzener, wie sie  e in g e d eu tsc h t  heißen ,
ge lten  a ls  die Vorfahren der Obersorben, deren  H auptburg man im a l lg e -
meinen in Bautzen, s lav . B udySin , la t .  B udissina  oder B ud issá , verm ute t.
Ih r Land (Herrmann, J . 1985, 357 ff. u. Reg.). fä lsch lich  immer wieder
M ilsko  g e n an n t ,  soll im Westen N išane  und Glomači, im O sten  versch iedene
sch les isch e  Stämme zu Nachbarn gehab t haben. Setzt man die terra  Milze
der D agom e-iudex -R eges te  vom Ende des 10. Jhds . (vgl. Kunstm ann, 21984,
302 ff.) mit dem Milzenerland gleich, dann konnte  d ieses  un m it te lb a r  an
den dam aligen poln ischen S ta a t  Mieszkos I. s to ß e n 1. Der Name der Milzener
is t  u rkund lich  ve rhä ltn ism äß ig  frü h  und gu t belegt2:
um 850 M ilzane  (Geogr. Bav.); 968 M ilczane; 971 M ilzane; 992 (?) 
in  terram  M ilze e t  a fin e  Milze rec te  in tra  Oddere (Dagom.- i u d . -  
Reg.); 1007 in  pago Milzani; 1012/18 (zu 922 bzw. 932) M ilzienos  
(Acc. Pl.); zu 1000-1004 M ilzinù M ilzieni. in  M iizaniam , M iizinet 
M ilzanie  (Ann. Saxo); zu 1003 Sclavos M iikianos (Ann. Quedl.); 
1012/18 (zu 1000-1010) Milcini, M ilzien tos , M iltizien i, M ilzeni. 
M ilcieni. M ilzini, M ilzienos (Thietmar); 1071 in pago M ilsca ; 1086 
M ilcianorum  (Gen. Pl.); 1091 in  regione Milce; um 1125 M ilciano-  
rum  (Gen. PI.); 1165 in  pago Milzana u.a.*
Die E rk lärung  d ieses  Ethnonyms b eschä ft ig te  die G elehrten  w enigstens se i t
Safarik, de r  an  e inen m״  ächtigen" Stamm glaub te , d essen  Sitze vor der
V ölkerwanderung irgendwo zwischen T a tra  und Ostsee, w ahrschein lich  an
der Grenze zwischen L itauen und Polen gelegen se in  sollen . Der Name der
M ilzener  -  Safarik  n e n n t  sie M iičane  -  beruhe  d ah er  a u f  l it .  m ilż in a s  'R ie-
se, Hüne, Gigant. Koloss'. Von eben diesem ״mächtigen" Stamm le i te te n  sich
dann sowohl die sorb ischen  M ilzener  a ls  auch die bu lgarischen  Milci in D a-
kien sowie die МіЯттгоі oder MeAiryoi in der Peloponnes ab 4. Perwolf (1884,
616) fü h r te  dann den Namen de r  M ilzener  a u f  einen PN M ilek  zurück, d.h.
a u f  e inen  Typ wie Milobud oder Miiosiav. Dieser A uffassung  war in der
1 Die Angabe der D agom e-iudex-R egeste  könnte  sich fre il ich  auch  a u f  a n -  
deres beziehen, was noch gesondert  u n te rs u c h t  wird.
1 Belege nach E ichler l 1962. 358 f. und 1966, 12 f.
3 Als Burgname i s t  M ilčany  (H ostikovice  bei Ceskâ Lipa) s e i t  der 2. Hälfte 
des 14. Jhds. auch für Nordböhmen belegt, wobei Profous III, 73, an 
Übertragung au s  der O beriausitz  denkt.
4 Bezüglich der М1Ал׳поі> die mit den M ilzenem  n a tü r l ic h  n ich t  das g e -
ringste  zu tu n  haben, vgl. Vasmer 1941, 337: Reg.; Labuda in Slow-
StarSłow III. 259 f.; S tieber 1972; Birnbaum 1986. Die МіАлгуоі e rw ähnt
e rstm als K onstan tinos Porphyr, in se in e r  DAI. Heinrich Kunstmann - 9783954792238
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Polge auch M. Rudnicki (1958, 192). Auf einem Grundwort m il-  b e ruh t a u -  
ßerdem der f ik tive  Landesname ״Milsko, den Lehr-Spław iński und Nalepa 
aus der für 1071 belegten, aber sicher korrum pierten Form Milsca e rsch lie -  
ßen wollten5, was Eichler für ״die b isher fu n d ie r te s te “ Erklärung h ielt  
(Eichler 11962. 359). Der ״völlig verfehlte" Landesname "M ilsko  geht j e -  
doch, wie Urbańczyk meinte (SiowStarSiow III. 256, 259), a u f  eine falsche 
Einschätzung des Belegs Milsca zurück, worunter ״in W irklichkeit” M ilća-ne  
oder M èlöa-ne  zu vers tehen  seien.
Man h a t  den Namen der M ilzener einige Male auch zu  mèl ,seichter, 
sand iger Ort' geste llt ,  welche Ansicht erstm als Hey (1893, 267 f.) v e r tra t .  
Fundierter  wird ein verm uteter Zusammenhang mit 9т ёіъкъ  von Urbańczyk 
(SiowStarSiow III, 256) begründet, der das Ethnonym a ls י  Mēlhčane re k o n -  
s t ru ie r t ,  worunter Bewohner e iner Gegend an einem Fluß nam ens 'MélbCh 
oder *Mélbâa zu v e rs tehen  se ien . Urbańczyk sc h lie ß t  a b e r  auch eine 
Grundform mH-  n ich t aus. Gegen eine Herleitung aus  m è l-  h a t t e  sich 
schon Eichler ausgesprochen (11962. 358 f.), der rich tig  e rk a n n te ,  daß a lle  
Belege dieses Namens konsequent - i -  und n ich t  —e — wiedergeben. Nach 
Eichler se lbst kann allerdings auch  nicht ausgeschlossen werden, ״daß. ein 
ä l te r e r  (vorsiawischer) Name um gesta lte t  wurde" (369) oder Oberhaupt ein  
vorslaw״ ischer Name” vorilegt (Eichler 1966, 13). Zur D iskussion s te l l te  
zu le tz t  H. Walther die Vermutung, den Namen d e r  M ilzener  (h ie r  Mil'čane) 
von einem Flußnamengrundwort 'm e l  abzuleiten  (Eichler, W alther 1975-78, 
II, 129, Anm. 136), aus welchem Ansatz sich dann fü r  ih n e״  ine  *Milisa
o .ä.” erg ib t, die ״der ä ltere  Name der oberen Spree...gewesen sein" müsse. 
Nebenbei d räng t sich der Verdacht auf, daß h ie r  ein  n irgends belegter 
Flußname erfunden wird.
F a s t  a lle  bisherigen Deutungen befassen sich au ssch ließ lich  mit der 
Silbe m il-  resp. m el- , während der ״Bindekonsonant" - z -  zw ischen G rund- 
wort m il-  und Suffix -Jane  der Aufmerksamkeit zu en tg eh en  sche in t.  Dabei 
i s t  gerade d ieser Laut von entscheidender Bedeutung fü r  d ie  Etymologisieś  
rung des Ethnonyms. Die überwiegende Mehrzahl der Belege lä ß t  da fü r  p lä -  
dleren» in - z -  die den ta le  A ffrikata  - c -  zu sehen, so daß  die L esart 
Milčane auszuscheiden hat. Hinter dem Laut - c -  lassen  sich  zwei p h o n e ti-  
sehe Werte vermuten: - t s -  und Letzterer is t  mehr a ls  w a h rsc h e in -
lieh, da  ja  vom Anlaut des Suffixes - Jane ausgegangen w erden muß. So­
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dann e rg ib t  sich  e ine Form von 9m ilt-jane;  der t - L a u t  sch e in t  noch in 
dem Beleg M iltizien i  anzuklingen. Das aber besagt, daß die den ta le  A ffri-  
k a ta  - с -  über 6״  aus tj  e n ts tan d en  ist, was im nämlichen Fall fü r das 
O b e r-  und  N iederso rb ische  sowie fü r  das Polnische, Polabeslavische, 
T schechische  und Slovakische bekann t i s t  (Shevelov 212 -4 , 303-4). Dieser 
Prozeß h a t  während des 5 .-8 .  Jhds. s ta ttge fund en  (ders. 633). Im Blick auf 
•m il t -  ü b e rra sc h t  es jedoch, daß  keine Liquidam etathese e inge tre ten  is t 
wie e tw a  in osorb., nsorb. mloko, poln. mJeko < urslav. 9m elko  oder poln. 
m iost, ru ss . m olost < am olstb  u .a. Das läß t  d a rau f  schließen, daß sich zwi- 
sehen - / ־  und - t -  ein Vokal befunden hat. was le tz tlich  zu der Etymolo- 
gie fü h r t :  M ilzane , M ilzeni usf. < ״M ilb t-jane M״ >  ilit-jane. Zugrunde liegt 
somit e ine  hybride  Bildung aus la te in isch  m iii t - e s  und s lav isch  - Jane oder 
-é n e .  Die Reduzierung von - i -  > - 0-  e rk lä r t  sich aus d e r  Akzentuierung 
der e r s te n  Silbe. Der Name der sorbischen M ilzener verw eist somit au f  S ia -  
ven, die vor ih re r  Ansiedlung in Sachsen a ls m ilites  a(Fuß)S01da ten ' in 
oström ischen D iensten gestanden  haben.
Ein besonderes Problem s te l l t  der Name der Miloxi dar, die der Geo- 
g raphus Bavarus mit 67 Burggemeinden zwischen O sterabtrezi (= Donau- 
Abodriten) und den nam entlich weiterhin unklaren P hesnuzi reg is tr ie r t ,  so 
daß k e in e  auch  n u r  annähernd  plausible  Lokalisierung möglich ist. Schon 
Karamzin v e rs ta n d  u n te r  den MiJoxi soviel wie Miizani, was Dobrovskÿ 
zwar fü r  unw ahrschein lich  h ie l t  (Horák, TrávniCek 1956, 24), andere  For- 
scher a b e r  wie K rálíiek  oder Nalepa (SiowStarSiow III, 259) durchaus ü b e r-  
zeugte. Lautlich  sind die MiloxJ besonders wegen des x -L a u te s  nur schwer 
mit den M ilzenern  in Einklang zu bringen. Die rä tse lh a f ten  Miloxi lassen 
sich jedoch an ders  erk lären . Spätere , gewiß vu lgäria te in isehe  Nebenformen 
für m iles  sind die mehrmals b e s tä t ig ten  Bildungen m ilex  und m ilis  (Georges 
II, 917), von denen  e rs te re  e ine auffallende Ähnlichkeit mit den Miloxi des 
GB aufw eist. W ahrscheinlich sp iegelt  der Wandel von m ilex  > milox , also e 
> 0 oberdeu tschen  Spracheinfluß wider. Neben dem Bairischen (Weinhold 
1867, 39 f.) k e n n t  vor allem das Alemannische eine schon frühe Verschie- 
bung von e > о (Weinhold 1863, 19 f., 27 f.). Bedenkt man nun, daß der 
GB, wie Bischoff gezeigt ha t (Bischoff 1974, Anm. 3), im alemannischen 
Raum (Reichenau ?) en ts ta n d en  oder abgeschrieben wurde6, dann läß t  sich 
nicht res tlo s  au ssch ließen , daß auch u n te r  den Miloxi des GB ,Soldaten' zu 
v e rs tehen  sind.
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Slaven d ien ten  a ls  Söldner sowohl bei Langobarden a ls  auch Byzanti-  
nern . Es waren dies s t e t s  angeworbene Freiwillige (m ilite s  vo lun ta rii), die 
u n te r  dem Kommando e inheim ischer Führer  oder von F lüch tlingen  standen  
(Jireöek 1911, I, 78 f.). ״Diese Söldner u n te r  den Fahnen von Byzanz w a-  
ren  wohl die e rs te n  C hristen  u n te r  den Slawen; Heiden duldete  man im 
ka ise r l ichen  Heer n ich t  mehr" (ders. 79). Besonders in byzantin ischen 
D iensten  haben es s lav ische  F ü h re r  zu hohem Ansehen gebrach t, wie der 
Fall des von A gath ias  e rw äh n ten yáCaç zeig־Anten" Aa6pa״  t, der sich in 
R eiteropera tionen  und Schiffsgefech ten  gegen die Perser he rvo rge tan  haben 
soll. A gath ias  weiß auch von einem Slaven namens Svarum , der an Kämp- 
fen gegen die k aukasischen  Misimianen be te il ig t  gewesen ist. Und la u t  
T heophylak tos soll u n te r  Kaiser Maurikios ein Slave T atim ir  a ls  B efehlsha- 
ber e in e r  römischen A bteilung an  der Donau vorges tanden  haben. Schon 
u n te r  Kaiser Iu s t in ian  h a t  es sogar e ine Art s lav ische r  Reichstruppe gege- 
ben (Stein, E. 1919, 120 ff.), die sich insbesondere  in den Kämpfen um das 
von Goten eroberte  Rom ausze ichne te .  In se in e r  Geschichte der Gotenkriege 
sp r ic h t  Prokop von e in e r  1600 Mann s ta rk e n  Reitertruppe, die in der 
Mehrzahl aus Hunnen, Sk lavenen  und A nten bestand  (Prokop I, Buch I,
1 f.). Laut Prokop (ebda. Buch III, 22, 3 ff.) wurden in L ukanien außerdem 
300 A nten , also Slaven, mit E rfahrung  im Gebirgskampf gegen die Goten 
e in g ese tz t .  O berhaupt dom inierte  in Iu s tin lan s  E xpeditionsheeren  das b a r -  
b a risch e  fö dera tive  Element: Bei de r  gegen das V andalenreich ausgesch ick -  
ten  Armee beispie lsw eise  war nam entlich  ln der K avallerie  das zah lenm ä- 
ßige V erhältn is  von num eri foedera torum  zu num eri m ilitum  ex  catalogis 
9:4 (vgl. Prokop IV, Buch I, 11, 5 ff.)T.
S lavische Soldaten in  byzan tin isch en  D iensten s in d  n ich t nur in 
f rü h b y za n tin isc h e r  Zeit, sondern auch noch s p ä te r  die Regel, wie sich für 
das  9. und die folgenden Ja h rh u n d e r te  zum Beispiel an den russ ischen  
Söldnern zeig t (Blöndal. Benedikz 1978, 32 ff.). Daß s lav isch e  Söldner, die 
u n te r  byzan tin ischen  Fahnen s ta n d en , ih re  Berufsbezeichnung m ilite s  zu 
m״ ilit - ja n e  s la v is ie r te n  und nach  ih re r  E n tlassung  und Abwanderung als 
Ausdruck ih re r  Zusammengehörigkeit oder H erkunft verw endeten , i s t  sowohl 
re a l is t is c h  als auch v e rs tänd lich .
י  So S te in  1919, 123; anders  K arayannopulos 1959, 40, d e r  schon für das
5. Jhd . einen schw ächeren  A nteil von Barbaren innerha lb  der b y z a n t in i -  
sehen  Armee annimmt. -  Zur ״rom anischen Herkunft d e r  eu ropäischen  
Miliz״ vgl. im übrigen Tomaschek 1882-6 , I, 491.
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26. Th&fnezi .  Z e r i u a n i .  P r i s s a n i
Die u n sc h ä tz b a re  Völkertafel des  sog. Geographus B avarus (GB) aus  der 
Mitte des  9. Jhds . ü b e rl ie fe r t  e in e  s ta t t l ic h e  Anzahl s la v isch e r  V ö lkerna-  
men, von denen jedoch viele, j a  die m eisten  b islang  u n g ed eu te t  geblieben 
sind  oder  ab er  feh lged eu te t  wurden. Zu den problem atischen  Namen geh ö -  
ren  auch  die im T ite l gen an n ten  drei V ölkerschaften, von  denen der GB 
b e r ic h te t :
.......................................................................................Thafnezi habent duitates CCL
VII. Z e r iu a n i  q u o d  ta n tu m  e s t  reg n u m  u t  e x  eo cunctae  g e n te s  
S c la u o r u m  e x o r t a e  s i n t  e t  o r ig in e m  s i c u t  a f f i r m a n t  d u c a n t.
P rissan i d u i ta t e s  LXX..............................................................................................................1
In e r s t e r  Linie in te ress ie ren  h ie r  n a tü r l ich  H erkunft und  Bedeutung der 
drei Völkernamen.
a) T h a fn ezi
Ober die Bedeutung dieses aus s la v is t i s c h e r  Sicht gewiß merkwürdigen N a- 
mens i s t  schon unendlich  viel geschrieben  worden2, fre il ich  ohne daß es 
b islang  zu e in e r  auch nur an n äh e rn d  befriedigenden Lösung gekommen ist. 
Daß der m ysteriöse  Name a b e r  n ich t  unbeding t ein ״onom astisches Mon- 
strum " is t ,  wie ein prom inenter H istoriker meinte (Wldajewicz 1946, 88). 
werden die weiteren A usführungen bestä t igen .
Das ln ke in e r  Weise aus dem Slavischen zu e rk lä ren de  Ethnonym h a t  
die G elehrten  o ffenbar von Anfang an dazu v e r le i te t ,  gewisserm aßen w ill-  
kürlich  mit ihm umzugehen. Safarik  (1837, II. 556) war wohl der E rste , der 
sich über die übe rl ie fe r te  L autabfolge h inw egsetz te  und T ha fnezi k u rz e r -  
hand zu Tanev*d  bzw. ТапГсі um ste llte , um dadurch  den gew ünschten 
Anschluß" an das Hydronym T״ a n ev , e inen  rech ten  Zufluß des San im g a l i -  
zischen Gebiet von Lemberg zu  bekommen. Safariks ״Deutung", die an den 
lau tlichen  G egebenheiten re s t lo s  vorbeiging, h a t  sich noch zu Beginn d ie -  
ses J a h rh u n d e r ts  Lubor Niederle angesch lossen  und durch  se ine  A u to r i tä t  
g e s tü tz t  (IV, 150). Nicht weniger rigoros wie Safarik s e tz te  sich dessen
1 Zeilenlängen des Originals. Nach Herrmann, E. 1965, 221.
2 Vgl. Horák, Trávniőek 1956, 38; Lowmiański 1958, 15; Leśny in SłowStar- 
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Zeitgenosse K. Zeuß über L au tb es tan d  und Lautfolge des Namens hinweg, 
indem e r  durch K onsonanteneinschub die Thafnezi zu T ra fn ezi  machte und 
diese zum sü d s lav lschen  ON T ra vn ik  s te l l te  (Zeuß 1837, 615). Ähnlich 
verfuh r Zeuß übrigens auch mit den P rissani. aus denen bei ihm Prisrani 
und damit Bewohner von Prizren  wurden (ebda.).
Doch n ich t a lle in  die N estores der s lav ischen  A ltertum skunde v e rfu h -  
ren hie und da unbefangen mit dem überlie fe rten  Wortmaterial, se lbst im 
linguistisch au fg ek lä r ten  20. J a h rh u n d e r t  kommt es bei der Deutung des 
s tr i t t ig en  Ethnonyms sowohl zu ״G ew alttä tigkeiten" als auch  zu m itunter 
kuriosen Auslegungen. Der polnische Historiker K. Tymieniecki b e isp ie ls -  
weise (1946, 165 f.) v e r fä h r t methodisch" ganz wie Zeuß, wenn er e״  igen -  
mächtig ein r  e in sch ieb t  und so die Tha fnezi zu Drawczanie werden läß t. 
Diesem Historiker zufolge sind  die am Drawsko-See ansäß igen  Drawczanie 
die Vorbewohner des sp ä te ren  Landes Drahim  (h. poln. Drawsko Pomorskie). 
Zu Tymienieckis v e rfe h l te r  Etymologie bekennen sich in d e r  Folge andere 
polnische H istoriker wie etw a S. Zajączkowski (1962, 90).
Das fraglos ä u ß e r s t  schwierige Ethnonym Thafnezi h a t  auch zu kurio— 
sen etymologischen Deutungen angereg t. Dazu zäh lt  gewiß die des b e k an n -  
ten brandenburgischen H istorikers F ritz  Curschmann, der u n te r  Thafnezi 
soviel wie D ephense  'T iefensee ' v e r s ta n d  und damit e inen  Ort im b randen— 
burgischen Land Oberbarmin bzw. e inen  ON Tlfenze  (D ypensey )* im Kreis 
Teltow in Verbindung b rach te . Für Curschmann war de r  Name Thafnezi 
aber noch mehr, nämlich die u rsp rüng liche  Bezeichnung für die Sp ree-  
Slaven (Curschmann 1906. 160). Diese A nsicht wird von den  Quellen jedoch 
nicht ge s tü tz t .  Kurios i s t  wohl auch  die ״Deutung" des poln ischen H is to ri-  
kers Zakrzewski, der den Namen der T ha fnezi von d e r  Donau herle ite te ,  
dabei a llerdings vergaß , den Verbleib von /  zu erk lären  (Zakrzewski 1917, 
52). Ungewöhnlich i s t  ebenfalls  die ״Deutung" des poln ischen Historikers
E. Kucharski, u n te r  dessen  Feder die T ha fnezi zu Szczaw nbcy  werden, zu 
einem Stamm (?), der die K arpatenübergänge  beschütz t und das Territorium  
der Lechiten von Süden h e r  ab geriege lt  haben soll (Kucharski 1925, 8 ). 
Als res tlo s  v e rfe h l t  i s t  in jü n g s te r  Zeit aber  auch der Versuch des t s c h e -  
chischen Forschers O. P ilar  zu bew erten , der die T ha fnezi völlig W illkür-
00061078
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namenlexikon fü r  Brandenburg. Teil IV. Teltow. Bearb. v. L. Enders. 
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lich in  die Nähe e ines  Stammes (?) der D uibinci und dam it der bekannten 
Dulébi rücken  w ollte4.
An a u to c h th o n e s  s lav isch es  Sprachm ateria l knüpfte  in  e iner  n icht p u -  
b liz ie r ten  Ä ußerung der b e k an n te  polnische Onomastiker T. Lehr-Splawiń- 
ski a n 9, indem e r  T ha fnezi mit Dębnice  g le ichse tz te , wogegen bere its  b e -  
re c h tig te  Einwände erhoben wurden (ebda.). Wie Lehr-Spław iński verm utete 
der po ln ische  S p rachw issensch aft le r  J. Nalepa, daß /  in Thafnezi ein b 
v e r t r e te ,  was d iesen  G elehrten a u f  die Dobna/ Dobnica im Vogtland, einen 
Zufluß de r  oberen Weißen E ls te r  bei P lauen b rach te  (Nalepa 1957-8).
Wie d ie  h ie r  n u r  a b r iß a r t ig  wiedergegebene G eschichte  der Thafnezi-  
Etymologie zeig t, i s t  es s e i t  Safarik , s e i t  nunm ehr genau 150 Jah ren  nicht 
gelungen, d ieses  Ethnonym zu e n trä ts e ln .  Es war n ich t  immer l in g u is t i-  
sches Unvermögen, sondern  m eist auch der Trugschluß 's la v isch e r  Stamm -  
s la v isch e r  Name', der, zusammen mit der u nbe irrbaren  Oberzeugung von e i -  
ner s la v isch e n  O st-W est-W anderung , die F eh le inschätzung  n ich t allein  des 
T hafnezi-N am ens zur Folge h a t te .
Meine Deutung des Namens T h a fn ezi  i s t  im Grunde kurz  und bündig: 
Das Grundwort T h a fn e -  i s t  n ic h ts  an deres  a ls die la te in isc h -b a ir isch e  
V ertre tung  von griech. Дарѵт) 'D aphne ', des u rsp rüng lichen  Namens der be -  
rühm ten V ors tad t  von A ntiocheia  (Prokop V, 9, 29; S teph. v. Byz. 22), der 
sp ä te r  a u f  ein  K astell  in Moesia in ferio r  an d e r  Donau übertragen  wurde. 
Zur la u t l ic h en  Se ite  g ib t es n ic h t  v ie l zu sagen , a u ß e r  daß anlau tendes 
t h -  fü r  d -  e in  b e k a n n te r  Reflex d e r  2. germ anischen L autverschiebung ist, 
der bei einem b a i r i s c h e n  Geographen des 9. Jhds. na turgem äß zu e r -  
w arten is t .  E infach e rk lä r t  s ich  außerdem  das s lav isch e  Suffix -z i  = å ci 
(= -* c i) ,  das  man h ie r  m echanisch an den fremden ON angehängt hat. 
Thafnezi i s t  im übrigen eine au ffa llen d  genaue Nachbildung der originalen 
griechischen bzw. la te in ischen  Einwohnernamen ûapvÎTTjç oder Daphnenses. 
Damit s ind  die T ha fnezi  des GB auch schon kein ״onom astisches Monstrum" 
mehr. Daß d iese  Etymologie üb e r  jeden  Zweifel e rhaben  is t ,  wird die n ach -  
folgende Deutung des Namens d e r  P rissani b e s tä t ig e n  (vgl. S. 178 ff.).
Es v e r s te h t  sich von se lb s t ,  daß  n ich t  der Name der V orstadt von 
Antiocheia, sondern  der g le ich lau tende  des K astells D aphne  an der Donau 
für die Slaven namengebend gewesen is t .  Die genaue Lage dieses Kastells
4 Pilaf 1974, 214 ff. -  S. 281 sa g t  P ilaf  freilich: ״Der Name 'Thafenzi' 
/ s ic ! /  (Duibinci?) lä ß t  sich schw er e n trä tse ln " .
3 Laut Kiersnowski 1951-2 , 97. Heinrich Kunstmann - 9783954792238
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l ä ß t  sich  n ich t  mehr bestimmen, da  se ine  Ruinen offenbar vom Wasser der 
Donau fo r tg espü lt  wurden (TIR L 35. 37 und Karte *  h/IV). Daphne, lau t  
J lreček  (1877, 160) h e u te  O ltenica , wurde von Kaiser K onstan tin  d. Gr. am 
linken Donau-Ufer e r r ic h te t  und war Sitz der C onstan tin i Daphnenses s o -  
wie d e r  B alistarii D aphnenses  (Notit. Dignit. Or. Vili. 13. 14. 45, 46). Als 
b e fe s t ig te r  Brückenkopf gegenüber Transmarisca, j e tz t  T utrakan  (Velkov
1980, 49 ff.), wo K onstan tin  e in e  Großfähre und Valens (367) eine Schiff- 
brücke gebaut h a t te n ,  sp ie lte  D aphne  beim Vorstoß der Römer gegen die 
Goten e ine em inente Rolle (Wolfram 1979, 72). Der s t ra te g is c h  wichtige 
P la tz  Transm arisca  war fü r  die Sicherung der römischen Donaugrenze von 
großem Gewicht und daher schon s e i t  Domitian oder T ra jan  Auxiliarlager6. 
Transm arisca  w ar im 4. Jhd. außerdem  S ta tion  e ines p ra e fec tu s  ripae der 
legio X I Claudia* welche die nach K onstantinopel füh rende  Straße zu 
sch ü tzen  h a t t e  (Kl. Pauly V, 925).
Daphne wurde von K onstan tin  d. Gr. a ls  Gegenstück zu Transmarisca 
e r r ic h te t ,  weil ihm ״die S telle  s e h r  geeignet erschien, den  (Donau-)Strom 
von beiden Seiten  aus  zu bewachen. Die Barbaren aber z e rs tö r te n  im Laufe 
der Zeit das  Bauwerk vo lls tänd ig , worauf es Kaiser Ju s t in ia n  von Grund 
a u f  n e u  erbauen  l ie ß Prokop V, lib. IV, 7. 7) ״ -9 ) .  Die w eiteren  Schicksale 
de r  D onaufestung Daphne s ind u n b ek an n t ,  doch is t  anzunehmen» daß das 
u n te r  Iu s t in ian  (527-565) e rn e u e r te  Bauwerk in der Folge abermals, und 
zwar endgü ltig  z e rs tö r t  wurde. Während d e r  Regierungszeit Iustin ians, der 
sich  a u f  die Rückgewinnung der Besitzungen des ehem aligen römischen Im— 
perium s k onzen tr ie r te ,  ve rlo r  Byzanz bekann tlich  die Donaugrenze ze itw ei-  
lig a u s  den Augen, weshalb sie  s e i t  etwa 530 immer h äu fig e r  von Völkern 
aus dem Barbaricum, u n te r  ihnen  vorwiegend von S laven bedroht wurde. 
E rs te  s la v isch e  Angriffe, es waren nam entlich  R aub- und Beutezüge, keine 
landnehm enden Aktionen, e rfo lg ten  während der Jah re  533 bis 551 (N ie- 
derle  II, 434 ff; W. Swoboda: SiowStarSiow II. 345 s.v . Ju s ty n ia n  I Wielki). 
Daß d e r  Name Daphne schon zu d ieser  Zeit von Slaven übernommen wurde, 
i s t  kaum anzunehmen. Mit mehr W ahrscheinlichkeit is t  dagegen an jene E r -  
e ign isee  zu denken, die sp ä te r  u n te r  Kaiser Herakleios I. (610-641) s t a t t -  
fanden. Gedacht i s t  an die von K onstantin  Porphyrogennetos überliefe rte  
S iedelgeschichte  der Serben, die. in ihre a l te  linksdanub ische  Heimat z u -  
rückkehrend , beim Oberqueren de r  Donau anderen  Sinnes wurden und den
176
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Kaiser um neue  S iedelp lätze  a u f  byzantin ischem  Gebiet ba ten . O b e r tr i t t  
und R ückkehr d e r  Slaven fanden  mit Gewißheit im Bereich d e r  u n teren  Do-  
паи s t a t t .  Das a b e r  könnte  besagen , daß u n te r  den T ha fïiezi des GB eine 
Gruppe von Serben zu v e rs te h e n  1st. die es aus  der Gegend des D onauka- 
s te lle  D aphne  in  den Norden versch lug . Damit ließen  sich  die T ha fnezi des 
GB a ls  e ine  A rt Synonym fü r  S e r b e n  begreifen , wofür auch  die v e r h ä l t -  
nismäßig große Anzahl von 257 c iv i ta te s  sp räche  (vgl. S. 181 f.).
b) Zeriuani
Der Name d ieses  Stammes is t  n ic h t  ganz so u m str it ten , wie der der T h a f-  
nezL  Ein Teil de r  Forscher id e n t i f iz ie r t  Ihn mit den von d e r  PVL mehrmals 
e rw ähn ten  o s ts la v isch e n  Séverjane . was sowohl lau tl ich e  a ls  auch g eo g ra -  
phische Erwägungen au ssch ließ en 7. Für die L esart Z eriuan i = Séverjane  
p läd ie r te  insbesondere  Tymieniecki (1946, 165 f.), dem Kiersnowski (1951-2 , 
94, 98 ff.) d a rin  zwar folgte, den  Sitz der Sèverjane  a b e r  n ich t  im S trom - 
geb ie t von Desna und Dnepr, sondern  in Pommern in d e r  Gegend von Kol- 
berg und Belgard (h. Białogard) sah . Von pommerschen Siew ierzan ie  feh l t  ln 
den Quellen fre il ich  jede  Spur. Nicht weniger gewagt i s t  der Versuch 
M. Rudnickis, die Zeriuani a ls 9S e r i-v a n i  zu deu ten  und d a r in  e inen  Stamm 
(?) zu sehen , de r  im Gebiet d e r  Weichselmündung, das  h e iß t  an den P lü s -  
sen eSeria  und š (P a )-seria , a lso  an Dzierzgoń  (= Sirga и ne, Sorge) und 
Pasłęki (P assarge) ge leb t haben  soll. Noch p h a n ta s iv o lle r  sind  die O berle- 
gungen von P ila f  (1974, 242 f.). der in Zeriuani die p räpo s ition a le  Kon- 
s tru k tio n  z  R iuany  s ie h t  und g laub t,  der Name bedeute ״  aus  Rulana, Rana, 
Rugia”, a lso sovie l wie ״aus Rügen". Diese Idee ta u c h t  übrigens schon bei 
Horák/Trávniöek (1956, 39 f.) auf.
Andere Forscher sehen  in Zeriuani dagegen den Namen der S e r b e n .  
Dies e rk a n n t  zu haben, i s t  d a s  u n b e s tre i tb a re  V erd ienst des polnischen 
O rien ta lis ten  T. Lewicki (1956), der a llerd ings e inen  S c h r i t t  zu weit ging, 
wenn er g laub te , d iese  Serben se ien  die Weißserben des K onstantinos P o r-  
phyrogennetos gewesen und ih re  Wohnsitze in Großpolen und Pommern zu 
lokalisieren . Diese A nsich t Lewickis s t ieß  a u f  Ablehnung. Daß u n te r  Z e r iu -  
ani Serben zu v e rs te h e n  sind, h aben  g rundsä tz lich  schon Garaj (1963), Ro- 
spond (1968, II, 12 ff.) und an dere  e ingeräum t. Auch nach  meiner A nsicht
7 Zur Bedeutung von S éverjane  vgl. Kunstmann l 1988, Kapitel ״Die so g e -
n an n ten  Stämme der O sts laven". Heinrich Kunstmann - 9783954792238
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sind die Zeriuani = *S e r ( i)v -a n i  = 9S fb -ja n e  ,Serben ', was einige eigene 
Bemerkungen e rh ä r ten .  Der Vokal i  in an lau tendem  Z e r iu -  i s t  gewiß N ach- 
schlag des s i lb ilan tischen  r  und o rthograph ischer  Reflex dessen, was der 
V erfasser des GB aku stisch  gewahr wurde. Auf diese Weise e n ts ta n d  eine 
A rt Pseudo-polnoglasie , das im Umfeld e iner Liquida besonders in g e -  
m isch tsprach igen  Gebieten begegnet, vgl. •Serim0n 0ci ,Leute  von Sermium' 
(S. 138) oder 9 йаі(ь)т ьпьсі ,D alm atiner' (S. 161 ff.) u .a. Bemerkenswert is t  
zudem d e r  verm eintliche Vokal - u - ,  der in in te rv o k a lisc h e r  Position gewiß 
die V ertre tung  von - v -  bzw. -  b — ist*. Die L au tv e r t re tu n g  von и fü r  v 
bzw. b i s t  auch so n s t  n ich t se l te n ,  man vgl. n u r  etwa C ieru iste , K iru iste . 
C ierv is tl , Z erb iste  ,Zerbst' (E ichler 1966, 23). Kiersnowski m einte s e in e r -  
ze it ,  die Endung -Jane  sei beim Serbennamen n ich t  üblich. Das i s t  im 
Prinzip r ich tig , n u r s t e h t  m. E. n ich t  unbedingt fes t ,  daß  d ie  Endung ־ ani 
ü b e rh a u p t  das s lav ische  Suffix - ja n e  is t ,  da es sich ebensogu t um den 
Nom. PI. des la te in ischen  Z ugehörigkeitssuffixes - ä n i  ( -â n u s )  handeln  
kann. Es sche in t ,  daß der ba ir ische  Geograph auch in and eren  Fällen das 
ihm v e r t r a u te r e  la t. Suffix - a n i  dem slav ischen  - ja n e  vorgezogen ha t.  
Analoge Vorgänge liegen im Grunde auch in griechischen Ortsnamen wie 
Eepfliavâ oder r á  EepYiavá (= Zcpøiaixx) vor (Georgakas, D. 1941, 364. 
373 f.).
Man wird u n te r  den Zeriuani des GB somit S e r b e n  zu v e rs teh e n  h a -
ben.
с) P rissani
Abgesehen von Zeußens kurioser Deutung d ieses Namens, der nach  se in er  
Meinung die Bewohner von Prizren  bezeichnet (Zeuß 615). bewegt sich die 
Etym ologisierung der P rissani im allgemeinen zwischen u rs lav .  9berza  *Bir- 
ke ' und *bêrgb О  ■brégb) *Ufer' (Horák, Trávníőek 40 f.). Die Version 9Bre- 
ža n e  'Uferbewohner' s t e h t  dabei vorwiegend in der Gunst e in ig er  p rom inen- 
t e r  Sprachw issenschaftle r  und H istoriker9. Innerha lb  der poln ischen  G e- 
sch ich tsw issen sch a f t  h a t  sich noch eine an dere  Deutung h e ra u s k r i s ta l l iä  
s ie r t ,  die erw ähnensw ert is t ,  weil sich mit ih r  ein e igener L o k a lis ie ru n g s-
178
■ T heoretisch  könnte  sogar ein  b a ir isch e r  Betazismus vorliegen, vgl. W ein- 
hold 1867, 137 f.. was h ie r  indes wenig w ahrschein lich  is t .
* Lehr-Spław iński in SiowStarSiow I, 169; Urbańczyk ebda. IV, 351; äh n lich  
Sulowski ebda.; Ludat 1969. 12 f.; an eine A bleitung von 9brégb  o d e r  
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v e rsu ch  v e rb in d e t.  Wojciechowski (1961, 143), Kiersnowski (1951-2 , 77, 81) 
und Lowmiański (1964-73 , III, 175) nämlich g laub ten , d a s  frag liche  E th n o -  
nym hänge  mit P yr itz  in Westpommern zusammen, so daß  u n te r  P rissani e i -  
g en ti ich P״  yrićane  (poln. P yrzyczan ie )  zu v e rs teh e n  se ien . N atanson-L esk i 
(1959, 440, 448) dach te  an d ie verkürz״  te"  Form P yrzanie. Doch weder 
P yrzycza n ie  noch P yrzanie  h ie l t  schon Urbańczyk fü r  w ahrschein lich  (Słów- 
StarSłow IV. 351).
Die Form P rissani b e s te h t  aus  zwei Teilen, aus P riss-  und dem Suffix
- ani, das, wie schon im Fall d e r  Zeriuani n ich t  s la v is c h e s  -Jane  zu sein 
b rau c h t ,  sondern  w ahrschein lich  das la t .  Suffix - ani i s t .  P riss- ,  darin  is t  
Urbańczyk zuzustimmen, h a t  a ls  topographisches E lement zu gelten . Dabei 
i s t  P riss -  wohl kaum das  R esu lta t  e iner  M etathese aus “berza  oder • bérgb, 
da so n s t,  wie in gem isch tsprach igen  Zonen n ich t  se l ten ,  mit āP er is s -  oder 
ähnlichem  zu rechnen  wäre. Außerdem is t  a n la u te n d es  P -  fraglos V e r tre -  
tung  für b, a lso , wie im Fall der T ha fnezi < D aphneci, Ergebnis der
2. germ anischen L autversch iebung . Das Zeichen - s s -  Urbańczyk a ls  G ra- 
phem für - ž - "verdächtig״  , kann , wie im A ltbairischen  mehrmals, eb en so -  
wohl V erstärkung  oder Doppelung von einfachem s  se in  (Weinhold 161 f.). 
Für P rissani i s t  folglich B risani zu lesen.
Die in P rissani e n th a l te n e  Wurzel B ris-  v e rw eis t  a u f  den S tam m esna- 
men d e r  th rak isch en  Brisae , d ie  P lin lus in se in er  N a tu ra l ls  h is to r ia  (IV,
40) aJs hessischen  Sonderstamm erw ähnt, wobei a lle rd ings  ih r Name zu 
Brigas oder auch Brygas e n t s t e l l t  wird. Schon Tomaschek (1893-4 , I, 72; 
11/2• 17) e rk a n n te  die Korruptel und v e rb e sse r te  sie  zu B ploat, B risae10. Im 
übrigen i s t  der Name in m ehreren PNn e n th a l te n ,  so e tw a  ln D en tu -brisa  
(Duridanov 1985. 56, 116) und in makedonischem Bpiauw, vgl. außerdem  die 
etymologische E rk lärung  von Detschew (89 f.), der das Wort mit la t .  brisa  
'W eintrester ' zusam m enstellt.
Ober den Stamm der B risae  sc h e in t  n ich t  a llzuv ie l b ek an n t  zu sein, 
doch sollen nach Danov (Kl. Pauly  I, 945 f.), einem hervo rrag en den  Kenner 
th rak isc h e r  Geschichte, deren  S iedelgebiet am U n te rlau f von  N estos  (Axios; 
Vardar) und Strym on  sowie ös t l ich  an den Hängen der Rhodopen  gelegen 
sein. Das fü h r t  in e ine Gegend, in welcher sich s p ä te r  S laven  n ied e rg e la s -  
sen haben, die m ilitä risch  so s ta rk  gewesen se in  so llen , daß  s ie  Byzanz
10 Daß Tomascheks K orrektur r ich t ig  war, b e s tä t ig t  der Fund e in e r  la t .  In -  
sch rif t  aus Diana Veteranorum , vgl. dazu H. G. Pflaum in der Z eitschrift  
Libyca 3, 1955, 135-154, und  h ierzu  Bengtson 1959, 135 ff.Heinrich Kunstmann - 9783954792238
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gefährlich wurden und u n te r  ih re r  Ägide das Strymon-T hem a zu einem 
ausgesprochen s lav ischen  Territorium  wurde (Rajkovié, M. 1956). Es fä llt  
nun allerdings auf, daß aus eben der Gegend an N estos  und Strym on  s l a -  
vische Gruppen in den Norden abw anderten , die im Bereich der Peene s e ß -  
h a ft  wurden und a ls  Zirzipanen  (Zipiottaíoveç) in die h is to r isch en  Quellen 
eingegangen sind (vgl. S. 51 ff.).
Zur Lokalisierung der drei E thn ika
Die komplizierte Frage nach den S iedelgebieten der T h a fn e z i- ,  Zeriuani 
und Prissani i s t  am besten  über L etz te re  anzugehen, weil sich für sie ein 
verhältn ism äßig  s ich ere r  A nsatz  ergibt, und zwar mit Hilfe von Helmold 
von Bosau, dessen  Brizani wohl ohne Frage identisch  sind mit den Prissani 
des GB. Für eine Id e n t i tä t  sp r ic h t  in e r s te r  Linie n a tü r l ic h  die Gleichheit 
der Namen, aber auch der Umstand, daß die th rak ischen  Brisae  j a  südlich 
der Donau beheim atet waren, der GB aber nur Namen nördlich davon a u f -  
zäh lt (ad  sep ten triona lem  plagam Danubii). Das besagt, daß  die P rissa n i-  
Brizani, deren Namen nu r Slaven übe rtragen  konnten, nördlich der Donau 
zu Hause gewesen se in  müssen.
Helmold, der a ls  einziger m it te la l te r l ic h e r  Chronist die Prissani e r -  
wähnt, z it ie r t  sie  insgesam t dreimal: Brizanorum e t  Stodoranorum  populi, 
h ii v ide lice t qui Havelberg e t  Brandenburg h a b ita n t  (72, 20); Brizani c e te -  
rique rebelles pacem p o s tu la v e ru n t (73, 25); omnem enim  terram  B rizano-  
rum, Stoderanorum m ultarum que gen tium  hab itan tium  iuxta. Habelam e t A l -  
biam m is it sub  iugum  (174,20). Daraus e rg ib t sich überzeugend, daß die 
P rissan i-B rizan i im Gebiet der Havel saßen  und ihre H auptburg  v ie lle ich t 
Havelberg war11. Möglicherweise sind  auch im Bereich von Havel, Rhin und 
Dosse a u f t re te n d e  ONn wie B risen la n k , B riesen lang  u .a . 12 Relikte der 
Brizani oder Brisanen1*. Man d a r f  somit die Brizani wie d ie  S toderanen zu
180
11 Suiowski in SłowStarSłow I, 169; and ers  H. Stoob, der die Brisanen  In 
der Ostprovinz um Pritzwalk su c h t ,  vgl. Helmold v. Bosau: S law enchro- 
nik. Neu ü bertragen  u. e r lä u te r t  v. H. Stoob. D arm stad t 1973, S. 151, 
Anm. 13.
l* Historisch. O rtslex. f. Brandenburg. Teil III. Havelland. Bearb. v. L. E n -  
ders. Weimar 1972, 48 ff. V ielleich t gehört h ie rh e r  auch  d e r  in den 
Quellen nur einmal zu 1320 e rw äh n te  Brisengowe in  c a s tr is  Tutenberg, 
Lobdeburg e t  Werrinberg, vgl. E ich ler 1966, 3.
13 Zur Geschichte der B rizan i/B risanen  vgl. Herrmann, J .  1985: Register 
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den H a v e l-  und Spree-S laven  rechnen, a lso  den Wilzen. Gewiß waren die 
B rizani a b e r  kein  s lav ischer  Stamm, sondern  eh er  eine kleine Gruppe von 
Zuw anderern , die verm utlich schon bald nach  der endgültigen  Unterwerfung 
Brandenburgs (1157) durch A lbrech t den Bären ih ren  Namen verloren. Dem
-  wie sich  immer wieder zeigt -  gu t inform ierten  GB i s t  es zu verdanken, 
daß s ich  fü r  die P rissan i-B rizan i eine k o h ären te  S iedeldauer von immerhin 
300 J a h re n  nachrechnen  läß t.
Wenn, wie oben gezeigt, u n te r  Zeriuani Serben zu v e rs teh e n  sind, e r -  
gib t sich in der geographischen Reihenfolge der ZeriuanJ  und Prissani so -  
gar e ine  gewisse Logik, das he iß t, den an Havel und Spree siedelnden 
P rissani folgen südlich davon zwischen Elbe und Fläming im pagus d e r -  
u is ti  ,Z erbs t1 die Zeriuani. Daß u n te r  den Zeriuani ta ts ä c h l ic h  Serben zu 
v e rs teh e n  sind, e rg ib t  sich n ich t  a lle in  aus  der Etymologie, sondern vor 
allen  Dingen a u s  der Sonderste llug d ieses  E thn ikons innerha lb  des GB. In 
ihrem Fall wird nämlich n ich t wie üblich e ine genaue Zahl von Burgge־  
meinden (c iv ita te s )  gegeben, d a fü r  die Größe d ieses Stammes und seine 
einmalige Bedeutung für die Slaven mit einem eigenen Satz  unters trichen: 
tan tum  e s t  regnum u t ex eo cunctae  g e n te s  Sclauorum exo rta e  s in t  e t  o r i-  
ginem , s ic u t  a ffirm an t, d u c a n t  Dieser un ika le  Satz  b e s tä t ig t ,  daß die Ser-  
ben um 850 den Ruf genossen, sowohl über ein  bedeu tend es  H errschaftsge- 
b ie t  (regnum ) v e rfü g t zu haben, a ls  auch der Urstamm a lle r  Slaven gewe- 
een zu sein. Diese C harak te r is t ik ,  da kann  es kaum Zweifel geben, läß t 
sich au f  keinen  anderen s lav ischen  Stamm a ls  die Serben beziehen.
Auch die Thafnezi sollen la u t  GB ein g rößere r  Stamm gewesen sein, 
da ihm 257 Burggemeinden z u e rk an n t  werden, was Jedoch überrascht, weil 
der Name ausgesprochen s in gu lä r  i s t  und n u r  vom GB erw ähnt wird. Au- 
ßerdem g ib t es a u f  n o rd -  und m itteldeutschem  Gebiet n ich t  einen einzigen 
onom astischen A nhaltspunk t fü r  diesen Namen, was sich  bei 257 c iv ita te s  
v ie l le ich t doch erw arten  ließe14. Die s ingu läre  Nennung dieses Ethnonyms 
in einem Schriftdenkmal von etwa 850 und se in  onom astisches Vakuum 
führen zu dem Schluß, daß die Bezeichnung T h a fn ezi en tw eder nur v o r-  
übergehend ln Gebrauch war oder aber, wie schon oben angedeute t, ein 
synonymes Wort fü r S e r b e n  war, das zugunsten  des ethnonymlschen 
Oberbegriffes verd rän g t und vergessen  wurde. W ahrscheinlich bezieht sich
14 Auch wenn man, wie R. Novÿ (1968, 146), die T h a fn ezi  zu den O stsee- 
s laven  zäh lt ,  lassen  sich a u s  diesem Bereich keine e inschlägigen Topo- 
nyme beibringen. Heinrich Kunstmann - 9783954792238
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27. S e rb e n  u n d  S o rb e n
Mit Ausnahm e des sorb ischen  Etymologen H. Schuster-Sew c stimmt die 
Fachw elt da rin  übere in , daß die Namen der Serben  und Sorben  e tym olo- 
gisch id e n t isc h  s in d 1, das he iß t,  daß beide aus •эъгЬъ > u rs lav . 's fb b  e n t -  
s ta n d e n  sind , im Südslav ischen  Srb(in )  und im W estslavischen Sorb ergeben 
haben. Schuste r-S ew c zufolge (1972, 221) i s t  diese nur schwer zu v e rk e n -  
nende Übereinstimmung jedoch ״re in  zufällig".
Ober die Landnahme der Sorben, deren m itte l la te in isch er  Name Surbi, 
dann Surab i und Sorabi is t ,  v e r la u te t  in den einschlägigen Quellen kein 
Wort, so  daß sowohl die Zeit ih re r  Zuwanderung nach M itte ldeutschland, 
a ls auch ih re  f rüh ere  Heimat völlig im Dunkel bleiben. Daß Serben und 
Sorben n ich t  gu t  jene , von P linius (Nat. h is t. VI. 2, 29) und Ptolemaios (V,
9, 12) in der Don-Region zwischen Asowschem Meer und Wolga p lac ie rten  
Sépøot oder Eipøoi se in  können2, ergibt sich allein  aus den verschiedenen 
Z eits te llungen  zwischen den Nachrichten der an tiken  S c h rif ts te lle r  und dem 
ers ten  A u ftre ten  der Slaven im 6, Jhd. Slavische Serben werden überhaup t 
e rs t  zum Beginn des 7. Jhds. genann t (vgl. S. 186)3.
Dank de r  m erow ingisch-karolingischen Historiographie is t  der Name 
der Sorben  schon verhä ltn ism äßig  früh belegt. Der a l le re rs te  Beleg stammt 
bekann tlich  von Fredegar, der im Zusammenhang mit den Ereignissen um 
Samo b e r ic h te t :  etiam  e t  D ervanus dux g en te  Surbiorum . que ex genere  
Sciavinorum  era n t e t  ad regnum Francorum iam ölem aspecseran t , se  ad 
regnum Samonem cum su is  tra d ed it (Fred. 155, cap. 68, 10). Damit sind die 
Surbi ,Sorben* a lso schon für etwa 630 n. Chr. nachgewiesen. Die in dem 
Namen" des Sorbenfü״ rs ten  D ervanus  en th a lten e  H erkunftsbezeichnung (vgl. 
oben S. 8 9 f.) i s t  außerdem  ein seh r  wichtiger Hinweis darauf, daß die S u r -
1 Vgl. e tw a T rau tm ann 1947, 98, oder Eichler 21962, 111, wo ausführlich  
über den Sorbennamen gehandelt wird.
2 Jenk ins  132; Kretschmer: Pauly RE II. Reihe, II. Bd., 1669; Ditten 1978, 
445.
3 Ebensowenig mit S laven zu tu n  h a t  der von M. Rudnicki (II, 1961, 188) 
erw ähnte , in der Nähe von Regensburg verm utete  ON Serviodurum  der 
Tabula  Peu tingeriana . Rudnicki i s t  darin  zuzustimmen, daß S e rv io -  die 
nämliche Wurzel wie Sorb -  en th ä lt ,  während - durum  n a tü r l ich  ke ltischer 
Provenienz is t .  Mit S icherheit stimmt mit Servio -  und Sorb-  aber auch 
der pannonische , an der Save nachgewiesene Ort S eru itio . Serbitium  
(Rav. geogr. 217, 15), S e r v i t t i  (It. 461) überein. Allen zugrunde liegt 
lat. se rv
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bi4 aus dem südlichen Dalmatien, und zwar aus der Gegend von Derva im 
Land der illyrischen Dervani zugewandert sind, was geographisch genau 
mit gewissen Vorgängen der serbischen Siedelgeschichte übereinstimmt (vgl.
S. 187). ״Daß aus dem Stamm der Serben/Sorben, der am Ende des 6. Jh. im 
m ittleren Donaugebiet...stand..., ein  Teil ausschied und nordwärts w ander- 
te", wird nun auch se itens der Archäologie fü r wahrscheinlich gehalten 
(Herrmann, J. 1985, 27). Zu präzisieren  is t  h ier bestenfa lls , daß die aus 
Derva zugewanderten Surbi zu denjenigen Serben gehört haben werden, die 
Kaiser Herakleios durch den Kommandanten von Belgrad in Dalmatien a n -  
siedeln ließ (vgl. unten).
Predegars singulärem Beleg des Sorbennamens folgen für das 8 . und
9. Jhd. mehrere Notierungen in den A nnales regni Francorum:
zu 782 Sorabi Sciavi, qui campos in te r  Aibim e t Saiam in te r ia -
cen tes incoiunt (61)
zu 789 Suurbi (84)
zu 806 Sorabi. qui sed en t super Aibim fluv ium  (121)
zu 816 ( transacta) expeditio(nem ) in Sorabos Sciavos (143)
zu 822 Soraborum fin es  (157)
zu 822 in quo conventu  omnium orientalium  Sclavorum, id  e st
Abodritorum. Soraborum ... (159)
zu 822 Tungio, unus de Soraborum primoribus (169)*.
Außer einmal Suurb i* weisen diese Belege kons tan t  die m itte lla te in ische  
Form Sorabi auf, die übrigens gleichermaßen für die südslav ischen  Serben 
verwendet wird: zu 822 ad Sorabos, quae na tio  magnam Dalmatiae partem  
optinere d ic itu r  (158); zu 823 quod re iic tis  Sorabis (161).
Möglicherweise sind auch u n te r  den Surpe  bzw. Surfe  Alfreds des Gro- 
ßen die m itteldeutschen Sorben zu verstehen  (Havlik 1964, 78; Kötzschke 
1961, 52); ihre Erwähnung geht vermutlich auf den königlichen Verfasser 
se lbst zurück, da Orosius (5, Jhd.), sein Vorbild, sie  noch n icht kannte  
(und auch n ich t kennen konnte).
Gesonderte Aufmerksamkeit ve rd ien t  die noch vor König Alfred e n t -  
s tandene  Völkertafel des Geographus Bavarus (Herrmann, E. 1965, 220 f.).
« Varianten der Fredegar-Codices sind gentesurbiorum  und g e n te s  urbium.
9 Weitere frühe Belege bei Eichler 1966, 21.
• Die Schreibung Suurb  e rinnert,  nebenbei gesagt, auffallend an die n o rd - 
ostbayrischen ONn 1303 Swurbz, (um) 1390 Swuerbs; 1317 Sw urbz; 1231 
Svurbez  = Schwürbitz, Schw ärzhof u. Schwürz, die Schwarz (1960, 260) 
zu einem sehr seltsamen Beinamen •Svrb  *Jucker* s te l l te ,  weil ihm das w 
bzw. v  der frühen Notierungen unerklärlich  war. Dabei i s t  doch bekannt, 
daß sp ä tla te in .  и graphisch häufig durch uu , vu  u.a. wiedergegeben 
wird. Daß Swurbz mit dem Sorbennamen zusammenhängt, i s t  w ah rsche in -  
licher a ls der semantisch komische *Jucker'; im übrigen sind  die h e u t i -  
gen Formen Schw ürbitz  u.a. gewiß Umdeutungen. Heinrich Kunstmann - 9783954792238
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die d re i  Ethnonyme überl ie fe r t,  die sich von ih rer  Form her a lle  drei auf 
den Sorbennamen beziehen:
1. Iu x ta  illo s  (i.e. Hehfeldi) e s t  regio quae uocatur Surbi. in  qua 
reg ione p lu res s u n t  quae haben t c iu ita te s  L.
U nter diesen im 1. Teil. Zeile 8 -9 ,  des GB erw ähn ten  Surbi 
s ind , en tsprechend  ih re r  Nennung zwischen Heveler und Dale- 
minci, ohne jeden Zweifel Sorben  zu v e rs tehen , was von der 
überw iegenden Mehrheit der Gelehrten ebenfalls  so gesehen 
wird.
2. Zeriuani quod tantum  e s t regnum u t ex eo cunctae  gen tes  
Sclauorum  exortae  s in t  e t  originem s ic u t a ffirm an t ducant.
Auch die im 2. Teil, Zeile 3. der Völkertafel genann ten  Zeriuani 
en tsp rechen , wie gezeigt (S. 177f.), mit großer W ahrscheinlich־  
k e i t  dem S e rb en -  oder Sorbennamen.
3. Serauici.
Die ohne Angabe e iner Burgenzahl im 2. Teil, Zeile 7, e rw ähnten  
Serauici h ie lt  schon Karamzin für Serben, was jedoch Dobrovsky 
mit dem Argument verwarf, diese h ä tten  südlich der Donau geä 
le b t  (Horák, Trávniöek 45 f.). An die Sorben dach te  man freilich 
n ich t .  Unverkennbar i s t  in jedem Fall die Ä hnlichkeit zwischen 
de r  Form S e ra u -ic i  und den m itte lla t .  S era b -ic i  oder Sorab-ici.
Alle drei zu r Debatte s tehenden  Namen ־  Surbi, Zeriuani, Serauici -  sind 
nach m einer Meinung V arian ten  e in -  und desselben S e rb en -  bzw. Sorben- 
namens. Die un tersch ied lichen  Schreibweisen gehen wohl a u f  verschiedene 
Oberlieferungen zurück: Dem Verfasser des GB wurden drei divergierende 
Namen h in te rb rach t,  die er nach Gehör no tierte , wahrscheinlich  ohne zu 
ahnen, daß  dreimal das nämliche Ethnikon gemeint war. Die Id en ti tä t  der 
drei Namen läß t  sich am ״Grundwort" ablesen: •S u rb -t ״Z er(i)v - ,  •S era v ־ ; 
am m eisten  differieren lediglich die Suffixe -j. ־  ani und -ic i, die zum e i -  
nen den slav ischen  (oder la tein ischen?) Nominativ Pluralis  - i ,  zum anderen 
das seh r  wahrscheinlich  la te in ische  Zugehörigkeitssufix -a n i  sowie das zur 
Herkunftsbezeichnung (ßosanac, Moravec) verw endete s lav ische  Suffix -ьс і  
( - beb) rep räsen tie ren .
Besonders aufschlußreich  i s t  die sub 2 z it ie r te  Bemerkung über die 
Z eriuan i deren ״Land so groß ist. daß alle slav ischen Stämme von ihnen 
abstammen und ihren Ursprung haben". Dieser Satz is t ,  wie schon gesagt 
(S. 181 f.), einmalig und kann sich au f  keinen anderen Stamm als die Serben
185
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beziehen. Derartige ״superlativ ische" Merkmale werden den Serben von 
versch iedenen  m itte la l te r l ich en  S chrifts te lle rn  nachgesagt. Bekannt is t  
beisp ielsw eise  der Ausspruch des byzan tin ischen  H istorikers Laonikos 
Chalkondyles, der noch im 15. Jhd. in se iner die Zeit von 1298-1463 b e -  
schreibenden *AKodsíÇetç Іаторіши von den Serben sagt, daß sie ״der ä l te s te  
und größte Stamm des ganzen Erdenkreises" seien  (то âè yévoç roo ro tea- 
Хаіотатои те xaí діуіатоѵ тшѵ хата тт)у 01x0ujjiv*)v е5ѵшѵ. Mignę PG 159,
4 1)7. Chalkondyles meint damit na tü rlich  die Serben auf dem Balkan; der 
ebenfalls die Größe des Serbenstammes akzentuierende Satz des GB bezieht 
sich hingegen au f  die m itteldeutschen Sorben. Das aber läß t  den Schluß 
zu, daß der ruhmvolle Leumund der Balkanserben schon vor 850 von S ia -  
ven übertragen  worden ist. Höchst aufschlußreich an der Laudatio des GB 
is t  außerdem die Behauptung, .a l le  slavischen Stämme” stammten von den 
Serben ab, worin sich m. E. eine deutliche Anspielung au f  die balkanische 
Herkunft der m itteldeutschen Slaven ausdrückt.
Laut Konstantinos Porphyrogennetos (DAI 32, 7 -12 ) war e iner der 
Söhne des serbischen Königs mit der Hälfte se ines Volkes zum b y z an tin i-  
sehen Kaiser Herakleios I. geflüchtet* der diesen Serben Land im Thema 
Thessalonike zuwies. Daß sich mit diesem Vorgang der ON des s tra teg isch  
bedeutenden Platzes Srbica , auch SrbćiSte . Serbia  und Serfid že  verb indet, 
is t  zwar um stritten , aber durchaus denkbar (2upanić 1927-8; ders. 1928; 
Skok 1938). Vielleicht haben ta tsäch lich  m ilitärische Q ualitä ten  der Serben 
den Ausschlag bei ih rer Ansiedlung gegeben (Jenkins 132). Wie K o n s tan t i-  
nos Porph. weiter berichtet, ba ten  nun diese Serben Herakleios nach e in i -  
ger Zeit, wieder in ihre a lten  Gefilde zurückkehren zu dürfen. Der Kaiser 
ließ s ie  gewähren, doch beim Oberqueren der Donau überlegten es sich die 
Serben wieder anders und baten  e rneu t um Asyl auf byzantinischem Bo- 
den. Durch den S tra tegen von Belgrad ließ ihnen Herakleios Paganien, also 
das Land der Zachlumer, T ravuner und K analiter zuweisen, mit anderen  
Worten das spä tere  Serbien. Da dieses Land, wie die DAI berich te t, soeben 
von den Awaren geräumt wurde, nimmt man an, daß die zweite und e n d -  
gültige Ansiedlung der Serben um 626 s ta ttgefunden  hat. Damit aber w u r-
186
7 Der Autor sprich t an dieser Stelle  zwar von Triba ilem  ( TribsJloi). m eint 
damit aber, byzantinischem Brauch folgend. Serben, vgl. Jlreöek 1911. I, 
26 f.; Radojićić 1957, 278. -  Die Serben wurden von den Byzantinern  
aber auch Dalmater genannt (Jireäek 1911, I, 114), so daß u n te r  den 
sächsischen" Daieminci (vgl. S. 161 ff.) ebensowohl Serben-Sorben v״ e r -  
s tanden  werden können. Heinrich Kunstmann - 9783954792238
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den d ie  Serben ״dem Kaiser von Rom unterworfen": xat rļaocv тф øaaiAel 
?шдаішѵ ітотаааодеѵоі (DAI 32, 26 -27).
Der Bericht von K onstantinos Porph., mag er im Detail auch legendär 
sein, e n th ä l t  doch seh r  wichtige siedlungsgeschichtliche Elemente. Danach 
s te h t  f e s t ,  daß es zwei serb ische  Siedelplätze au f  dem Balkan gegeben hat, 
e inen vorübergehenden  in Thessalien  und den ständigen in  Dalmatien. Be- 
sonders  wichtig i s t  der Hinweis au f  Thessalien , da sich nun Berührungs- 
punkte  m it den vom GB z it ie r te n  Prissani abzeichnen, deren Name, wie ge -  
zeigt (S. 178 ff.), au f  die th rak ischen  Brisae  zurückgeht. Die Sitze d ieser 
Brisae a b e r  werden zwischen den Unterläufen von Nestos und Strymon 
verm u te t ,  was in groben Zügen T hessalien  mit e inbezieht. So gesehen kön- 
nen a lso  d ie  Prissani des GB ursprünglich  Serben aus T hessalien  gewesen 
sein.
Die Siedlungsgeschichte der Serben wirft weiter die Frage auf. wo 
diese d ie  Donau üb e rsch ri t ten  haben. Dies muß ja  wenigstens zweimal von 
Norden nach  Süden und einmal in umgekehrter Richtung geschehen sein. In 
diesem Zusammenhang bringen sich abermals der eminent wichtige Donau- 
Obergang Transm arisca-D aphne  und mit ihm die Thafnezi des GB in E rin -  
nerung (S. 173ff.). Natürlich läß t  sich n icht sagen, ob die Serben den an der 
un teren  Donau gelegenen Obergang ta tsäch lich  benutz ten , nu r  macht die 
Wiederkehr des Namens a ls Ethnonym stu tz ig . Auch sp r ich t  die Lage von 
Transm arisca -D aphne  im weiter östlichen Donau-Bereich dafür, daß die 
Serben eben  h ier  e rs tm als byzantin isches Territorium betraten*. Jedenfalls 
lä ß t  e s  die Reihenfolge der Namen Thafnezi. Zeriuani, Prissani w ahrschein־  
lieh e rsche inen , daß in allen drei Fällen S e r b e n  gemeint sind, die mög- 
llcherw eise bei Transm arisca-D aphne  die Donau übersch ri t ten , zu ers t  in 
T hessa lien  angesiedelt und d a ra u f  in Dalmatien seßhaft  wurden. Von ihnen 
werden sich  zu verschiedenen Zeiten der etwas komplizierten serbischen 
Landnahme größere und kleinere  Gruppen abgespalten  haben und nach 
Norden w eitergew andert sein.
Irgendwann im Laufe des 7. oder 8 . Jhds. müssen einzelne S lppschaf- 
ten  oder Kleinverbände auch den zweiten und endgültigen Siedelplatz  der 
Serben in Daimatien  v e rla ssen  haben, um sich in M itteldeutschland un ter
8 Ein Überschreiten der Donau kann freilich auch dort erfo lg t sein , wo die 
ehemaligen römischen Grenzbefestigungen verliefen (Vulpe 1950; Condu- 
rachi 1967), z.B. beim heutigen rumänischen Ģerbeftii V ech l nun O rts-  
teil von GaJapJ, am Ufer des Sereth  in der Provinz Moesia inferior.Heinrich Kunstmann - 9783954792238
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den Namen Dãleminci oder Glomači n iederzu lassen . Wie der tschechische 
Chronist Cosmas zu Beginn des 12. Jhds. m itte il t ,  b re i te te  sich der Sor- 
benname auch a u f  den Gau Daleminze  aus, was ja  wohl besagt, daß ״das 
Ethnonym Daleminzier bzw. Glomazi offensich tlich  zugunsten  der Beze ich -  
nung S e rb -  bzw. Sorb- aufgegeben wurde" (Eichler 1976, 69). Das E rlö - 
sehen der Ethnonyme Daleminci und Glomači is t  gewiß n ich t  allein  mit der 
Expansion des Sorbennamens zu e rk lä ren , vielmehr i s t  anzunehmen, daß 
Daleminci, Glomači u.a. sozusagen Subâ Namen waren, die sich  von e in z e l-  
nen Gebieten oder Orten h e r le i te te n ,  während der Sorbenname gewissermaś  
ßen ein  Oberbegriff war. Damit verg le ichen  lassen  sich heu tige  H erkunfts- 
bezeichnungen wie Egerländer, Gablonzer, Krumlauer u .a ., zu denen der 
Oberbegriff S ude ten deu tsche  gehört. Daß aber  die Serben aus M ittelë  
deu tsch land  zum Balkan abgew andert sind, wie es noch vo r  kurzem Relja 
Novakovič glauben machen wollte*, i s t  völlig auszusch ließen . Wenn sich die 
Namen der A bodriten , Daleminci, Zirzipanen , Serim untL Kaschuben  und v ie -  
1er anderer  e indeu tig  von Sprachen und Toponymen des Balkans herleiten, 
i s t  die Annahme, die Serben se ien  von Sachsen nach Dalmatien gezogen, 
un rea lis tisch  und verfeh lt.
Die Etymologie von S e r b - /S o r b -  i s t  t ro tz  unendlich v ie le r  Bemühun- 
gen (Niederle II, 486 ff.) im Grunde noch immer unsicher. Im allgemeinen 
h e rrsch t  die A nsicht vor. Formen wie russ . paserb S׳  tiefsohn ', poln. pa~  
sierb , pasierbica  ,Stiefsohn, - to c h te r ' ,  ukrain . p ry se rb y ty s ja  'sich an jmd. 
heften , ansch ließen ' könnten a u f  ein s lav isch es  Grundwort ״ sbrbb zu rü ck -  
führen10, wogegen es a llerd ings auch  V orbehalte  gibt. Vorsichtiger äußerten  
sich schon Preobrażenskij (1910-18 , 276 f.) und Sławski (SlowStarSlow V, 
135), wenngleich auch sie die E n ts tehu ng  von paserb  aus *p a -s fb  fü r am 
w ahrschein lichsten  h ie l ten 11.
1921 äu ß e r te  der bekann te  Dorpater S lāv is t  Leonhard Masing die V er- 
mutung, daß der ״Name der s ü d s l a v i s c h e n  Serben  und der g leichbe- 
deu tende der n o r d w e s t s l a v i s c h e n  ( lausitz ischen) Serben  (auch Sorben
י  Vgl. zu Novakovič 1977 auch die seh r  positive  Rezension von Jan Leśny, 
Kwartalnik h is to ryczny  86, 1979, 498-503 , der die ״e rs te  Wiege" der 
Serben seltsam erw eise  in ״O bersachsen" (? Górna Saksonia) sehen m öch- 
te.
10 Solmsen, F. 1904; Kaiima, J.; Mikkola 1928, 91; T rautm ann 1947, 54: 
Vasmer REW II, 611 f.; Popovič 1960, 347, Anm. 1.
11 Für Eichler 1966, 21 f., i s t  d iese  Lösung ״am ansprechendsten" .Heinrich Kunstmann - 9783954792238
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genann t)"  von la t .  se rv u s  h e r rü h re  (Masing 1921, 91)1*. Die nämliche A n- 
s ic h t  v e r t r a t  zu r  gleichen Zeit (und d ah er  wohl unabhäng ig  von Masing) 
der b e d eu ten d e  ru ss ische  Philologe A. Sobolevskij (1921-22 , 323), der 
Sbrbb , pasbrbb  (p a sy n o k ) a u f  l a t .  se rva re , se rv u s  zu rü ck füh rte  und mit 
,beschü tzen , bewachen, Wächter* (obereg a t’, ochranjat*, s to roż )  deu te te . So- 
bolevskij zufolge w ar die u rsp rüng liche  Bedeutung von Sbrbb  somit: obere- 
ga te l ' ,  čelovek godnyj dija oberegan 'Ja1®. Die Etymologie S e rb -  < servus  
wurde z u le tz t  von dem französischen  B yzan tin is ten  H. Grégoire (1944-5, 
89 ff.) v e r t r e te n ,  was freilich  ohne große Resonanz blieb.
Der e r s te  üb e rl ie fe r te  D eu tungsversuch  des Serbennam ens stammt b e -  
kan n tl ich  von K aiser K onstan tinos Porphyrogennetos, dessen  an den Haaren 
herbeigezogene volksetym oiogische Verbindung von se rv u la  (aépøuXa) und 
T zervu lia n er  (rÇepôouXiavóç) in DAI 32, 13 -15 , übersehen  ließ, daß das b e -  
tre ffende  S e rbenkap ite l  (32) auch  Hinweise e n th ä l t ,  die en tscheidend zur 
Klärung des S ach v erh a l te s  b e it rag e n  können. K onstan tinos sag t zunächst 
£ép0Xot &t קדז тшѵ ״Ршдаішу біаХсхтцд 'бойХоі* яроасгуореъѵтои ,Serben bezeich- 
ne t in der Sprache der Römer (= B yzantiner!) soviel wie »Sklaven«* {32, 
12-13). Bemerkenswerterweise s t e h t  '605X01' in A nführungszeichen, was den 
Schluß e rla u b t,  daß  h ier  e tw as anderes  a ls Sklaven" gem״  eint sein kann. 
Kurz d a ra u f  (32, 15-16) sag t  K onstan tinos: Таили* ôk r  етсшѵидіаѵ еахоѵ עמ
01 ZipøXoi d ia  то 600X01 yevéoSa t  той 3a 0 1Xeu>ç *Ршдаіши *diesen Beinamen 
bekamen d ie  Serben, weil' s ie  zu Sklaven des römischen Kaisers geworden 
waren*. In h a l t l ich  ko rrespond ie rt  dam it die Bemerkung 32, 26 -27  xal vjoav 
тф øaaiXei ׳Ршдаіши ѵліогаасгбц^ѵос ,und s ie  wurden dem Kaiser der Römer 
unterw orfen '. Damit wird gesag t, daß die Serben nun, nachdem man ihnen 
neue S iedelp lä tze  in D a lm atien -P agan ien  zugewiesen h a t t e ,  endgültig  zu 
U n t e r t a n e n  von Kaiser Herakleios I. geworden waren, ihm u n t e r w o r -  
f e n  wurden ({що-таааш 'd a r - u n te r s t e l l e n ,  u n te ro rdnen , un terw erfen ', vgl. 
auch 01 ѵтотгта־удеѵо1 = die U ntergebenen, z.B. So ldaten  (Pol. 3, 13, 8), 
U ntertanen). Das aber  besag t auch , daß sich die Serben in ihre neue Rolle 
als U n te rtan en  des römischen Kaisers füg ten , so daß  es  kein Zufall ist, 
wenn K onstan tinos auch an an d eren  S te llen n״  ich t  müde wird zu erklären, 
daß die Serben und Kroaten nach  ih re r  A nkunft a u f  dem Balkan die Ho- 
h e its rech te  des byzan tin ischen  Kaisers a n e rk an n ten "  (Ostrogorsky 1975,
189
12 Für Masing h ingen Serb -  und se rv u s  a lle rd ings mit den Sipßoi, Sipøoi 
des Ptolemaios und Plinius zusammen.
13 Gegenüber d ie se r  Etymologie ze ig te  sich  Machek 1930, 6 6 , skeptisch.Heinrich Kunstmann - 9783954792238
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74). Die Bedeutung von aoôXoç is t  im Fall von Konstantinos ' Serbenbericht 
also n icht so sehr *Sklave', sondern U n t e r t a n ,  was im Einklang s te h t  
mit de r  bekannten Nebenbedeutung von âoûXoç, die dort gegeben is t, wo 
von Untertanen eines Monarchen (oder Despoten) die Rede is t. Für die 
Griechen waren zum Beispiel a lle  Perser, se lb s t  die Satrapen ih re r  Könige 
боиХоі (Stephanus III, 1654 f.; Passow 1/1, 719). Die Nebenbedeutung von 
U ntertan, Diener is t  aber auch für lat. se rv u s  gegeben (Klotz II, 1321); 
h ie r  k lingt noch die semantische Schicht des ursprünglichen V erbaladjek- 
t iv s  servu s  'dienend, d ienstbar' an (Hofmann-Szantyr 155)M.
Aus den Mitteilungen Kaiser Konstantinos ' über die Aufnahme der 
Serben in das byzantinische Reich wird ers ich tlich , daß deren e rs te  A n- 
Siedlung in Thessalien, also a u f  griechischsprachigem Gebiet erfolgte, ihre 
endgültigen Siedelplätze aber nördlich der J ireöek-L in ie , das h e iß t  au f  
dem Boden der L atin itä t  lagen. Daraus e rk lä r t  sich die ״ Übersetzung" der 
griechischen 60ÛX01 in la te in ische  servL  Die Aufnahme der Serben in das 
byzantin ische  Imperium als U n t e r t a n e n  macht aber auch die Etymologie 
von *sbrbb  aus se r v -u s  h istorisch plausibel. Gegen eine Herleitung von 
*sbrbb  aus Formen wie russ. pn -serb , ukrain. p r y * s e r b -y ty s ja  u.a. s p re -  
chen verschiedene Faktoren, ln e rs te r  Linie die Beobachtung, daß diese 
Wörter nur sehr vereinzelt Vorkommen, also unproduktiv  geblieben sind, 
weshalb es schwerfällt, darin die erforderliche Dynamik für die E n tfa ltung  
bedeu tender slav ischer Stammesnamen zu verm uten. Hinzu kommt, daß 
•sbrbb  niemals präfig iert e rschein t, sondern immer Simplex ist, während 
p a -s e r b  u.a. s te ts  als Kompositum Vorkommen. Ein w eiterer, g rav ie render 
Einwand gegen eine Verbindung von S e rb -  und paserb  i s t  die T atsache , 
daß sich  bislang noch kein einziger au toch thoner s lav ischer Stammesname 
nachweisen ließ. Ausgerechnet das unproduktive  a-s e r b  (p a -se rb )  soll zu 
einem eigenen slavischen Ethnonym geführt haben?
190
14 Dazu gehören natürlich  auch se rv itu s  im Sinne von G rundd iens tbarke it  
(Kl. Pauly V, 145 f.) sowie se rv itu s  'U n te rtanenschaft ' der Conversio  
Bagoariorum e t Carantanorum , vgl. Mitterauer, M. I960, 720 f.; auch an 
die Gleichsetzung von se rv u s  und cap tivu s  in den Volksrechten i s t  zu 
e rinnern , vgl. Bosel, K. 1964. 196. -  Sehr schön kommt der Sinn des 
Dienens außerdem in dem slav . PN Zeruo des Salzburger V erbrüderungs-  
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28. Was s ich  a u s  den U n te r s u c h u n g e n  e r g i b t
Vorangehende E inzeluntersuchungen gewähren e rs te  Einblicke in v e rs c h ü t -  
te te  und  v e rk a n n te  Siedelvorgänge Nord- und M itte ldeutschlands. Sie sind 
der Beginn von E rkenntn issen , die durch weitere Detailforschungen zum 
Mosaik-Bild der s lav ischen  Besiedlung besag ter Regionen zusammenwachsen 
werden. Die grundlegende, e igen tlich  schon mit der Etymologisierung des 
A bodriten-N am ens aufgekommene Einsicht, daß Nord- und M itte ldeu tsch - 
land n ich t ,  wie s e i t  jeh e r  angenommen, vom Osten, sondern vom Süden, 
vom Balkan he r  mit Slaven bevö lkert  wurden, s te h t  im vollen Einklang mit 
der m ittle rw eile  mehrfach b e s tä t ig te n  Beobachtung, wonach das Territorium 
Polens analoge Siedlungsvorgänge aufzuweisen hat. Die Vorstellungen vom 
sogenann ten  polnischen Autochthonismus sowie von der Urheimat der S ia -  
ven zwischen E lbe-O der-W eichsel sind ebenso überholt wie die von der 
s lav ischen  Expansion aus dem Osten; das bestä tigen  sowohl be re its  v e rö f -  
fen t l ich te  (Kunstmann *1984, э1985, M986, 31987) als auch noch n ich t 
v e rö ffen tl ich te  (ders. *1988) Erkenntn isse  darüber, daß die au ssch lagge- 
benden protopolnischen E thn ika  weder uransäß ig  waren noch vom Dnepr 
oder g a r  aus Asien, sondern ebenfalls  von der Balkanhalbinsel zugewandert 
waren. Genau das t r i f f t  -  m u ta tis  mutandis -  auch a u f  die p ro to ru ss i-  
sehen E thn ika  am Ilmensee und anderw ärts in Nordwestrußland zu (ders. 
*1984, l 1985, 21985, 21986, l 1988).
Die überwiegende Mehrzahl obiger E inzeluntersuchungen i s t  mit der 
etymologischen E ntschlüsselung von verm eintlichen Stammesnamen sowie 
von O r t s -  und Landschaftsnam en befaßt. Dabei zeigt sich, daß die Her- 
kunftsbezeichnung, wenngleich n icht immer, so doch häufig, den Vorrang 
ha t.  weshalb m eist die Herkunft der Zuwanderer bestimmbar is t . Das diesen 
Obertragungen von O r ts -  oder Landschaftsnamen zugrundeliegende Prinzip 
is t  a l t ,  wahrscheinlich so a l t  wie menschliche Siedeibewegungen überhaupt: 
Zur Bestimmung der Herkunft oder zur Erinnerung an die a l te  Heimat wird 
der Name des a lten  a u f  den neuen Siedelplatz übertragen . Auf eben diese 
Weise e n ts ta n d en  New Hannover, New Glasgow. New Iberia, New Plymouth, 
New Orleans, aber auch Moscow (Idaho), Berlin (New Hampshire) und Paris 
(Texas und Canada). So wie diese und unendlich viele w eite re  Namen im 
Laufe des S p ä tm itte la l te rs  und der Neuzeit durch Engländer. Deutsche, 
Russen oder Franzosen aus Europa nach Obersee gelangten , wurden im
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F rühm itte ia lte r  unzählige geographische Begriffe durch Slaven vom Balkan 
nach M itte l-  und Osteuropa übertragen .
Wie die bisherigen Erm ittlungen zeigen, stamm ten die m eisten s la v i-  
sehen Zuwanderer Nord- und M itte ldeu tsch lands aus den ehemaligen römi- 
sehen Provinzen DaJmatia, PraevaJitana  und E pirus n o v a 1, also aus dem 
westlichen, der ad ria tisch en  Küste zugekehrten  Teil des Balkans. Eindeutig 
au f  den Namen der Provinz Dalmatia verw eisen in e r s te r  Linie jene in 
Sachsen seß h af t  gewordenen Daleminci oder Glomači, was man bislang v e r -  
k an n t  hat. Auf dalm atinische H erkunft kann aber  auch im Fall der Surbi 
geschlossen werden, und zwar deshalb , weil Teile Dalmatiens u n te r  Kaiser 
Herakleios zum ständigen  S iedelplatz  der Serben wurden (Konst. Porphyr.). 
Die südlich an Dalmatia an ra inende  Provinz P raevalitana  schein t die Hei€ 
mat der D revani gewesen zu sein; besag te  Provinz is t  außerdem  mit den 
Namen ihrer S täd te  Scodra (Scheuder) und Lissos  (Liezizi; Lesane?) im Nor- 
den v e r tre te n .  Als prominenter Ort der E pirus nova  sp iegelt  sich mit e in i-  
ger W ahrscheinlichkeit der Name der H afenstad t Oricum in dem m itte le lb i-  
sehen Bezirksnamen Jerichow wider. Aus eben d ieser Provinz kamen wohl 
auch die s lav ischen  Doxani in das Gebiet der b randenburgischen Dosse. 
Auf die Epirus v e tu s  verw eist dagegen der Name der Kaschuben. Damit 
wird deu tlich , daß das ehemalige I l l y r i c u m  u n te r  denjenigen Balkanpro- 
v lnzen . aus denen Slaven nach Norden abw anderten , an e r s te r  Stelle s teh t.  
Diese Fests te llu ng  korrespondiert mit der Beobachtung, daß  aus eben d ie -  
sen illyrischen  Gebieten auch andere  s lav isch e  Gruppierungen ihre Namen 
bezogen, u n te r  welchen bedeutende s lav ische  Stämme wie Russen  (Ragusa) 
und Polen (Apollonia) heranwuchsen.
Schwächer v e r t re te n  sind u n te r  dem gegebenen G esichtspunkt die 
Provinzen Macedonia und Thracia. Aus e r s te re r  stammen vermutlich die 
Wagrier; s icher aber die Prissani (B risae), deren S iedelgebiet im Umfeld des 
Strymon zu suchen is t  und das mit der e rs ten , a u f  Geheiß von Herakleios 
erfo lg ten  Ansiedelung der Serben au f  byzantin ischem  Boden identisch  sein 
dürfte . Zwischen Strymon und Maroneia soll sich auch jen e  a lte , von 
Odysseus z e rs tö r te  K ikonen-S tad t Ismaros befunden haben , die gew isser-  
maßen zur *Patenstadt"  von Wismar wurde. Der Provinz Thracia  z u zu -
192
1 E ntsprechend Lippolt, Kirsten (1959) werden h ie r  a ls Provinznamen in 
der Regel * was zwar problematisch, aber  technisch  n ic h t  zu vermeiden 
is t  -  die Bezeichnungen der hohen römischen K aiserzeit um das 2. Jhd. 
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schre iben  s ind  sowohl das K astell  KaXo0piv)v das verm utlich  Kolberg u.a. 
den Namen gab, a ls  auch die S ta d t  S ir is  in der Paionia , von wo mit S i-  
c h e rh e i t  d ie  Zirzipanen  an  der Peene  s tam m ten. W ahrscheinlich kamen aus 
den Prov inzen  T hrac ia  und Macedonia a b e r  auch jene  S laven, von denen 
die A g ä is - In se ln  Imbros (Fehm arn) und S k ia th o s  (S te t t in )  heim gesucht 
wurden.
B eachtung  v e rd ie n t  f e rn e r  die nam entliche  R epräsen tanz  m ehrerer 
p rom inen ter S tä d te  der A ntike in N ord- und  M itte ldeu tsch land . An e rs te r  
Stelle i s t  h ie r  die a l te  römische S ta d t  Sirmium  der Pannonia  in ferio r  zu 
nennen , d e ren  Name sich a ls  Bezeichnung e in e r  L andschaft  zwischen Elbe 
und Saa le  w iederfindet. Dazu s t e l l t  sich das ve rkehrsgeographisch  und 
s t ra te g is c h  so wichtige N aissus  in der Moesia superior, dessen Name als 
verm ein tliche  Stam m esbezeichnung (Nisane, Nizizi) zwischen Elbe und Mulde 
bzw. F re iberger Mulde be leg t is t .  V ielleicht i s t  in diesem Zusammenhang 
auch Ulpiana, die sp ä te re  lu s tin ia n a  secunda  in der D ardania  zu erw ähnen, 
deren  Name sich in Ottos d. Gr. marca Lipâni w iderspiegeln könnte . Mit 
S icherhe it  l ä ß t  sich  dagegen der Name de r  D essauischen S tad t  Scheuder 
a u f  Scodra , die u n te r  D iokletian  zur H a u p ts tad t  der P ra e v a l i ta n a  erhobene 
illy rische  Siedlung zu rückführen . Aus der nämlichen Provinz i s t  im g le i -  
chen Atemzug die berühm te, an  der Mündung der Drina in die Adria g e le -  
gene H afen s tad t  Lissos  bzw. L issus  zu erw ähnen, nach welcher sich jene 
zwischen Elbe und Havel s e ß h a f t  gewordenen Liezizi b en ann ten . Von Beâ 
deu tung  1st n ich t  z u le tz t  auch  die pa ion ische  S tad t  S ir is , die den Z irz ipa- 
nen an der Peene ih ren  Namen gab. Wichtige ba lkan ische  P lätze  waren 
zweifellos auch  Oricum in der Epirus nova, Ismaros in d e r  T hracia  und das 
k leine, s t ra te g is c h  bedeutsam e K astell Daphne  an der u n te re n  Donau: Die 
drei Namen haben  sich in Jerichow. Wismar und in den Thafnezi des Geo- 
g raphus Bavarus n iedergesch lagen .
Es fä l l t  auch  auf, daß  e ine  Reihe von s lav isch en  Toponymen nach 
fremden Inselnam en  geb ildet i s t  oder im weiteren S inne mit dem Meere zu 
tun  h a t .  E rs te re s  i s t  der Fall in Fehmarn Iuôpoç und״ >   S te t t in  < ExíaSoç. 
Dazu z ä h l t  wohl ebenfa lls  d ie  pommersche O s tse e - In se l  Wollin (poln. Wo-  
Uni, die ih ren  Namen gewiß de r  ep iro tisch en  H afen s tad t  Valona v e rdank t 
(Kunstmann l 1985. 247 ff.). E rw ähnt sei außerdem  der Inselname Usedom, 
der, das soll s e p a ra t  e rö r te r t  werden, mit e in iger W ahrschein lichkeit au f 
den th rak isc h en  ON Uscudama, das  e in s tige  Adrianopel zu rückgeh t und s o -  
viel wie ,Wasserburg' b e d e u te t  (ders. 21985, 397). Adrianopolis, vor dessen
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Mauern erstmals 550 Slaven standen, war fü r  diese, wie oben gesagt 
(S. 63), eine wichtige Station a u f  dem Weg nach K onstantinopel (Schramm
1981, 190). Das Phänomen der slav ischen Inselnamen, das auch in anderen 
Zusammenhängen un tersuch t zu werden verd ien t,  sp iegelt offensichtlich  die 
s lav ische Seetüchtigkeit” wider. Es is״  t  ganz gewiß auch kein Zufall, daß 
das slav ische  Wort für 'Sch iff , aksl. когаЬГь, russ. когаЫ ь , skr. kõrab, 
poln. korab , Č. koráb  usf., ein a ltes  Lehnwort aus dem Griechischen is t ,  
vgl. xapâßiov, xápaôoç, vulg. lat. carabus 'k leiner Kahn'.
Nicht ohne Interesse sind im übrigen bestimmte ku ltische  oder raytho- 
logische Elemente, die ebenfalls Verbindungen mit dem Balkan schaffen. 
A ußer den beiden K ultstä tten  Rethra  und Arkona, die e indeu tig  griechische 
Namen haben, i s t  sowohl an den holstein ischen  ü k le isee  zu denken, a ls 
auch an den Ягоѵе-Наіп bei Putlos, dessen Götze ohne Frage dem Namen 
des römischen Kaisers M. Aurelius Probus ve rp f l ich te t  is t.  Griechischer 
Provenienz is t gewiß ebenso der Name jenes Triglav, dessen  Kult fü r S t e t -  
t in  und andere Orte bezeugt is t .  Die Problematik der s lav ischen , von B ai-  
k a n -K u lte n  beeinflußten Mythologie wird in größeren Zusammenhängen 
noch gesondert un tersuch t (Kunstmann ‘ 1988).
Weitaus geringer als die Herkunftsbezeichnungen sind  jene  O bernah- 
men ins Slavische, die einfache Lehnw örter d a rs te l len . Als solche sind 
fraglos die kultischen Toponyme Rethra und Arkona zu bew erten , v ie lle ich t 
auch der aus хаатрои en ts tandene  ON Küstrin. Daß Sachbezeichnungen 
s e lb s t  zu Flußnamen werden konnten, zeigt sich an aüXn *(Wohn-)Sitz', 
woraus offenbar der Name der Havel e n ts tan d en  is t. Hybride Lehnwörter 
sind schließlich auch die Ethnonyme der Abodriten (< áícárpiíeç), Redarier 
(< ^rjTopeç) und Milzener «  m ilites).
Isoglossen von Ethnonymen
Von em inenter Bedeutung is t die au f vorhergehende U ntersuchungen g e -  
s tü tz te  Feststellung, daß verschiedene sog. s lav ische  Stammesnamen, die 
au f  balkansprachlichen Grundlagen beruhen, auch an m ehreren anderen  
Punkten  M itte l-  und Osteuropas aufscheinen. Dieses Phänomen i s t  insofern 
von Belang, als es gewisse Einblicke in die f rü h m it te la l te r l ich en  W ander- 
bewegungen der Slaven gewährt und v ie lle ich t sogar a u f  W ander-Routen 
aufmerksam macht. Diese, der E infachheit ha lbe r  Isoglossen genann ten  
Vorkommen von gleichnamigen Ethnonymen an geographisch  weit au se inan ­
194
Heinrich Kunstmann - 9783954792238
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:12:55AM
via free access
derliegenden  S te llen  lassen  e indeu tig  eine Süd Nord ־•־־ Ost-Bewegung 
e rk en n en , die in der Regel vom Balkan über Böhmen nach Nord- und Mit- 
te ld e u tsc h la n d  und von h ie r  nach  Polen, in mehreren Fällen  sogar bis 
N o rd v e s t -  und M itte lw estruß land  gerich te t  1st. Die bedeutenderen  bislang 
e rk a n n te n  Isoglossen, denen  künftige  Forschungen ein besonderes Augen- 
merk widmen werden, la ssen  sich folgendermaßen beschreiben:
1. Besonders au fsch luß re ich  u n te r  a llen  Isoglossen bildenden Ethnonymen 
is t  d e r  K r o a t e n - N a m e ,  der sich  vom Balkan über Nordostböhmen und 
Sachsen  b is  nach  N ordw estruß land  verfo lgen  lä ß t  (Kunstm ann 11987, 
39 ff.) . Gegen e inen  N ord-S üd-T rend  bei d ieser Isoglosse sprechen v e r -  
schiedene  Faktoren : voran  die se h r  wahrscheinlich griechische Etymologie 
des Namens se lb s t  (ders. 1982), aber auch der galizische ON Beiz und d e s -  
sen d a lm a tin isch e r  Hintergrund (ders. 11985, 239 ff.). Die nur durch drei 
ONn (Typ C harvatce)  b e s tä t ig te n  sogenannten  böhmischen Kroaten und die 
ebenfa lls  wenigen ON-Belege de r  westlich der Daleminci zu lokalisierenden 
sächs ischen  Kroaten (Typ K orbetha , Chorwete) lassen  a u f  e ine gewisse Ko- 
härenz der Siedelvorgänge schließen , und zwar in der Form, daß s lav ische 
Gruppen, die sich eben Kroaten nann ten , von Süden her durch  das Elbetal 
in das E lb e -S a a le -G eb ie t  vordrangen (ders. 11987, 27; zu den ״sü d ö s t l i -  
chen Einflüssen** vgl. auch  Coblenz 1966). Anders liegen die Dinge bei den 
von d e r  PVL zwar mehrmals erw ähnten , siedlungsgeographisch aber  n icht 
au ffindbaren  no rd russ ischen  Kroaten (Typ C horvaty , C hrovaty ) (Kunstmann 
11985, 241 f.). Auch wenn ihr Siedelgebiet n ich t auszumachen 1st, lassen 
sich d ie  Angaben der PVL wohl n ich t anfech ten . Diese k roa tische  Gruppe 
könnte  freilich auch die Donauschiene en tlang  gezogen und über einen der 
K a rp a ten -P ässe  nach Nordwestrußland gelangt se in2.
2. Bezeichnenderweise lä ß t  sich auch für den S e r b e n - N a m e n  eine ä h n l i -  
che, m it dem K roaten-E thnonym  jedoch n ich t identische  Isoglosse a u fz e i-  
gen. Auch im Fall der Serben verw eist die Etymologie ih res  Namens auf 
den Balkan. Weiter i s t  an  ih re  u n te r  der Bezeichnung Sorben bekannte  
m itte ldeu tsche  R epräsen tanz  zu erinnern . Auch konnte b e re i ts  an anderer 
Stelle au f  das Vorkommen dieses Ethnonyms in Böhmen aufmerksam g e -  
macht werden (Kunstmann l 1987, 26, Anm. 1), vgl. die ONn Srbce (Vys.
* Zur Bedeutung des D uk la -P asses  in den Karpaten ausführlich  Kunstmann
21988 (ders. kurz  l 1985. 252 f.). Heinrich Kunstmann - 9783954792238
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Mÿto: Podébrady). Srbeć (Siany), Srbice  (Kdyné, Klatov, Teplice-Sanov, 
Otice), Srbin (Kostelec n.C.l.), Nizká Srbskà  (Police n.M.), Srbsko  (Beroun, 
Mnich. Hrad.), Srby  (Nové Straśeci, Siany, Hostouft) u.a. (Profous. Svoboda 
1957, 150-3). Neben m itteldeutschen und böhmischen Niederschlägen is t 
aber auch noch eine polnische Variante des Serbenë Namens zu verze ich-  
nen. An rund 36 ONn wie Zarben. Sarbsko , Zerbow (Serbów), Sarbia . S a r -  
bice, Sarbiewo u.a. läß t  sich dieses Ethnonym a u f  e iner Linie vom ö s t l i -  
chen Pommern über die Ziemia Lubuska. Großpolen und Kujawy bis in den 
nordwestlichen Teil von Masowien verfolgen (Lewicki 1956, 23 ff.). Lewicki 
h ie lt  dies für das ״S taa tsgeb ie t der Weißserben" zu Beginn des 7. Jhds. 
Verfehlt is t  es allerdings, diese ״polnischen" Serben mit den Weißserben 
von Kaiser Konstantinos Porphyrogennetos zu id en tif iz ie ren , da un ter 
Weißserben (ZépøAoi áanepot) -  ähnlich wie u n te r  Weißkroaten (Kunstmann 
־ (11984  Großserben oder vielmehr Altserben zu v e rs teh e n  sind. Die po ln i-  
sehen Serben-Toponyme erk lären  sich vermutlich so. daß  Teile von den 
über Böhmen nach M itteldeutschland eingewanderten B alkanslaven  namens 
Serben nach Osten weitergezogen sind und sich im heutigen  Polen n ied e r-  
gelassen haben. Weiter nach Osten, also bis Rußland, sc h e in t  diese Iso- 
glosse n ich t zu reichen. Im gegebenen Fall kann freilich  auch wieder an 
eine Zuwanderung über die K arpaten-P ässe  gedacht werden.
3. Nicht weniger bedeutsam wie die K roaten- und Serben-N am en i s t  die 
Isoglosse der D ok s-N am en , die wir a ls Doxani, Dassia, Dosse  u .a. sowohl 
im Bereich der brandenburgischen Havel als auch  in Nordböhmen (Typ 
Doksy, Doksany) und darüber h inaus in Nordwestrußland (Typ DokSicy) 
vorfinden (Kunstmann 11985, 245 ff.; l 1987, 41 f.). Das d iesen Bildungen 
zugrundeliegende Wort "dažā. óáÇa is t  i l ly r isc h -e p iro tisc h e r  Provenienz und 
b e s tä t ig t  e rneu t den Süd ־ » Nord -♦ O st-Trend s la v isch e r  Wanderbewegun- 
gen.
4. Eine weitere Isoglosse lassen  die Vo 1 y n-Toponyme e rkennen , die zwar 
in diesem Buch nicht zur Sprache kommen, doch schon an  an derer  Stelle 
abgehandelt wurden (Kunstmann 11985. 247 ff.). Auch an  ihnen  b e s tä t ig t  
sich der Tenor der slavischen Wanderbewegung vollauf. Der w estlichste  
V o ly n -Name is t  in dem pommerschen Inselnamen WolJin (poln. Wolin) 
en tha lten ;  östliche Entsprechungen dazu sind das m itte lw estru ss isch e  E th -  
nonym Volynjane sowie der Gebietsname Wolhynien. Volyn-Namen begegnen
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aber au ch  im tschech ischen  Bereich (Typ Voiynë). A usgangspunkt i s t  in 
allen Fä llen  d e r  Name der süd illy r isch -neuep iro tischen  H afenstad t Valona 
(АиХшѵа).
5. Von den vorangehenden Isoglossen un tersche iden  sich die D r e  v a n i ,  
deren Name s ich  mit e in ig e r  W ahrschein lichkeit von den iilyrischen 
Dervani, Derbani h e rle ite t .  Ihr Name sche in t nur a ls Ethnonym des b e -  
k ann ten  w ests lav ischen  Polabenstammes, v ie lle ich t auch a ls  ON im ehem a- 
ligen Kreis Köslin (Typ Drawehn, poln. Drzewiany) und a ls  osts lav ischer 
Stammesname DrevJJane vorzukommen. Für Böhmen is t  e r a lso n ich t n a c h -  
gewiesen.
6. Vom D revan i-T yp  wiederum un tersche ide t sich die N ì s a n e-Isoglosse , 
die a u f  N aissus  (h. N iš)t den Namen der bedeutenden S tad t  der Dacia me- 
d i te r ran e a  zu rückgeh t und aus den verm eintlichen Stammesnamen der Ni-  
sane  um Dresden und N izizi an der Elbe sowie den ONn N ezene  bei Köslin 
und Naisa  bei Bamberg besteh t.  Die W ander-Route dieser Slaven is t  mögli- 
cherweise über  O stfranken und Thüringen nach Sachsen verlau fen .
7. U nvollständig  und nur ungenau zu verfolgen is t  die A b o d  r  i t  e n - I s o -  
glosse, die mit S icherheit lediglich aus den an der Donau und im O stsee-  
bereich nachzuw eisenden Ethnonymen besteh t, wenngleich sich eine Reprä- 
sen tanz  d ieses  Namens auch fü r  Böhmen und Polen vage abzuzeichnen 
scheint.
Die e rw ähn ten  und wahrscheinlich weitere Isoglossen, die naturgemäß 
nicht synchron  e n ts ta n d e n  zu se in  brauchen, markieren offenbar gemeinsa- 
me s lav ische  M igra tions-T rends, bei denen sich neben dem allgemeinen 
S ü d -N o rd -V eriau f  zugleich eine deutliche N o rd -O s t-T rif t  abzeichnet. Diese 
Bewegungen sind  se lbstredend  eng verbunden mit der s lav ischen  Besiedlung 
Polens sowie Nordw est־  und M ittelwestrußlands.
Eine Ausnahme innerha lb  der Isoglossen-Bildungen zu machen scheint 
Oberfranken, das im gegebenen Zusammenhang n u r ein einziges Mal {Naisa) 
zu nennen war. Oberhaupt erw eckt die slav ische  Besiedlung Süddeutsch- 
lands einen völlig  anderen  Eindruck als die Nord- und M itteldeutschlands, 
wo ja  die Kolonisation der Slaven erheblich weiter nach Westen, bis an die 
Elbe ausgegriffen  ha t. Systematisch" slavisch״   besiedelt wurde in Süd­
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deu tsch land  im Grunde nur Oberfranken, während Schwaben ganz und das 
w estliche  a ltb a ir isch e  Kerngebiet weitgehend ausgespart  blieben. Insgesamt 
h ä l t  sich die s lav isch e  Besiedlung Nord- und M itte ldeutschlands an  Limes 
Saxon iae  und D iedenhofer L in ie  (805), also an die von Karl dem Großen 
in i t i ie r te n  Demarkationen.
Noch ein Unterschied zwischen der slavischen Besiedlung N ord- und 
M itte ldeu tsch lands und der Süddeutsch lands fä l l t  ins Auge. Während im 
Norden Dutzende von sogenann ten  s lav ischen  Stammesnamen nachzuweisen 
sind, fehlen d iese  im Süden so gu t wie ganz. Die Bezeichnungen Main-  
oder R egnitzw enden (M oinuuinidi e t  R atanzuuinidi, 793/4 ?) b ilden keine 
Ausnahme, da dies von den Franken  gegebene Bezeichnungen, a lso n icht 
s lav ischen  Ursprungs sind und n ich ts  über die Herkunft ih re r  T räger aus*־ 
sagen. Geblieben sind von den M ain- und Regnitzwenden -  dies Jedoch in 
reichlichem Maße -  lediglich Ortsnamen, einige Flußnamen und geringe 
Spuren ih rer  m aterie llen  Kultur. Allerdings is t  das onom astische Material 
von O berfrankens Slaven auch noch nie u n te r  dem Aspekt ih re r  denkbaren  
Zuwanderung vom Balkan b e tra c h te t  worden.
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29. Vom Balkan  z u r  O s t s e e
Als d ie  S laven  während des 6 . Jhds . an  der u n te re n  Donau a u s  dem B ar-  
baricum a u f  den  Balkan vordrangen , w aren sie  verm utlich  au s  ih re r  von 
der Forschung  noch h eu te  wie die Blaue Blume g esuch ten  Urheimat gekom- 
men. Sie waren im Grunde anonym und ohne u n te rg liede rn de  S tam m esna- 
men, man n a n n te  sie ganz allgemein S(c)Javeni, ZxXåøoi, TSXáQoi, ExXaØrjvoi 
oder auch A n ti, A ntae, A n te s Avrai. E״ . rs t  nach ih re r  Invasion des B ai-  
kans kamen d ifferenz ierende  Namen wie Kroaten, Serben, Polen, Russen 
auf. Allein, daß  es vordem a u ß e r  den etymologisch noch immer unk laren  
und w ahrschein lich  doch n ic h t  s lav ischen  Begriffen S (c )la ven i  und A n ti 1 
keine e thnonym ische V ielfa lt gegeben h a t ,  sp r ich t  h ins ich tl ich  der u r -  
sprünglichen  s lav ischen  Population gewiß fü r  ein n u r  geringes Volumen 
und damit zugleich fü r  eine te r r i to r ia l  wenig um fassende Urheimat. Liegt 
in den bescheidenen  Proportionen des Anfangs v ie l le ich t  e iner der Gründe 
für die archäologisch so schw er zu fassende  p ro to s lav isch e  E thnie?
Die en tsche idende  Frage für die Beurte ilung der w eiteren  Landnahme 
der S laven i s t  die nach ih re r  Urheimat2. Lag d iese  im Norden, in Galizien, 
den Karpaten oder bei Kiev? Dann m üßten N ord- und M itte ldeu tsch land  
aus dem O sten, der s la v isch e  Süden dagegen aus  dem Norden bes iede lt  
worden sein . Oder aber lag d iese  Urheimat im Süden, v ie l le ich t  im Bereich 
des Schwarzen Meeres? Das würde zweifellos bedeu ten , daß die Besiedlung 
des s la v isch e n  Nordens vom Süden he r  erfo lg te . Die Meinungen sowohl der 
m itte la l te r l ich en  Chronistik  a ls  auch der modernen W issenschaft sind  in 
eben diese beiden Lager g e te il t .
Wie es sche in t,  sind es insbesondere  die m it te la l te r l ich e n  Chroniken 
(und Sagen) de r  Südslaven, denen  zufolge die Urheimat im Norden gelegen 
habe. Am d e u tl ich s te n  kommt dies bei dem b yzan tin ischen  S ch r if ts te l le r  
K onstantinos Porphyrogennetos (um 950) zum Ausdruck, wenn nach ihm die 
Familie des F ü rs ten  Michael von Zachlumien (Міхалх, о архшѵ тил/ ZaxXov- 
jxu)v, 3 3 /16) einem damals noch heidn ischen  Stamm an  d e r  Weichsel (BiaXa) 
entstam m te. Dieser se i th e r  v ie l  z i t ie r te n  B ehauptung s t e h t  indes jen e r  Be-
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der Verifizierung.
2 Unter archäologischem  A spekt dazu ve rsch iedene  A rbeiten  von J. Werner 
z.B. 1971, 1981 u .a .
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r ieh t  de r  PVL entgegen, demzufolge gerade Slaven von der Donau an die 
Weichsel abgew andert waren (PVL 5; Kunstmann *1987, 154 f.). Wieder a n -  
de re  U rsp ru n g sg esch ic h te n  bei K o n s ta n t in o s  s in d  Kom binationen des
10. Jhd s .,  die infolge gewisser N am ensähnlichkeiten zwischen s lav ischen  
Stämmen im Süden und Norden zustandekam en (Jireček 1911, I, 108). Dazu 
gehören auch die seitdem durch die w issenschaftliche  L ite ra tu r  ge is ternden  
W eißkroaten, u n te r  denen in W irklichkeit die a l ten  Kroaten zu v e rs tehen  
sind (Kunstmann 11984). Rund 300 Jah re  nach Konstantinos b ehaup te te  
f re ilich  noch der Archidiaconus Thomas von Spalato, daß die Kroaten ״de Po- 
Ionia seu  Bohemia" nach Dalmatien gekommen seien  (Klaić, N. 1971, 21 ff.). 
Von e in iger  Bedeutung für die s lav ische  Geschichte des 14. und 15. Jhds. 
sind auch  die ״D arstellungen a u s  der Geschichte" (,AnoóeíÇeiç ісгторішѵ) des 
Laonikos Chalko(ko)ndyles, von dem die fü r die Geschichtsschreibung fo l -  
genreiche Legende von der Zuwanderung der Balkanslaven au s  Preußen und 
Rußland stamm t (SlowStarSlow I, 237: H. Kappesowa).
In d ieser  Frage anders a ls  die Chronisten des Südens u rte ilen  die 
nordslav ischen  m itte la l te r l ichen  S chrif ts te lle r . Für die nam haftesten  r u s s i -  
sehen, polnischen und böhmischen Chronisten liegt die Urheimat im Süden, 
an der Donau und in den Balkaniändern. Berühmt is t  der Satz in Nestors 
(PVL) Kosmographie: Po m nozéchb t e  vrem janéchb sē li su tb  S lovèn i po Du-  
n a e v i , gdê estb  п уп е  Ugorbska zem  Ija i Boigarbska  (5). Dazu p aß t ebenfalls  
die e rw ähn te ,  von der PVL m itge te il te  Obersiedlung von Slaven an die 
Weichsel. Gewiß wirkt das wahrscheinlich  meist mündlich t ra d ie r te  Wissen 
um die s lav ische  Migration von Süd nach Nord auch in den m i t te la l te r l i -  
chen Chroniken der Polen so etw a bei Kadłubek oder Długosz bere its  u n -  
sch a rf  und m ythologisiert, doch gibt es d a ru n te r  ebenfalls  deutliche H in- 
weise sowohl a u f  verlorene sch rift l iche  Quellen a ls auch a u f  die Herkunft 
der S laven  aus  dem Süden wie etwa in der CPM (468. 10-12): Scrib itu r  
enim in  v e tu s tis s im is  codicibus , quod Pannonia s i t  m ater e t  origo omnium 
slavonicarum  nationum . Daneben werden hin und wieder freilich  auch e r -  
s tau n lich  genaue Vorstellungen von der südlichen Herkunft der Slaven 
t ra n sp a re n t ,  zum Beispiel in der a lt tschech isch en  Reimchronik des sog. D a- 
Umil, d e r  die Urheimat der Slaven in die N achbarschaft von Griechen und 
Römern rück t: Mezi nim i S rbové , tu, k d e t  byd lé  Rèkové . podlé m ofë sé  
usadichu, a t  do &ima sê  rozplodichu  (I, 29 -32 ). Diese Angaben en tsp rechen  
überraschend  präzise  dem von Slaven besiede lten  Gebiet, das sich vom 
griech ischsprach igen  Epiros südlich der J ireček -L in ie  die a d ria t isc h e  Küste
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e n t la n g  bis zu den rom an is ie r ten  (Rim!) Vlachen um Dubrovnik e rs tre ck te  
(Kunstm ann l 1987. 25).
Die d iam etra l ve rsch iedenen  A uffassungen vom V erlauf der s lav ischen  
Migration haben  sich n a tü r l ich  auch  a u f  die h is to r isch en  W issenschaften 
ü b e r trag en .  Seit den noch in d e r  Romantik verw urze lten  Anfängen der s i a -  
v isch en  A ltertum skunde g ilt  so die aus  dem Osten nach Westen a u sg re i-  
fende Landnahme der Slaven a ls  un an fech tb a r .  Bedenkenlos wurden freilich 
auch  V orste llungen  des 19. und 20. Jhds. insbesondere  von der slav ischen 
Population in das F rü h m itte la l te r  p ro jiz iert, so daß ״riesige" oder ״m äch- 
tige" S lavenstäm m e e n ts te h e n  konn ten , deren  Namen sich  ln Wirklichkeit 
a llerd ings  a ls  bloße H erkunftsbezeichnungen  oder Insassennam en erweisen. 
Noch Jagić  und Zupanić (1928. 28) dach ten  an  eine Million oder mehr S e r -  
ben zu Beginn von deren  B a lk a n -In v as io n ,  woran gewiß aber nur einige 
wenige T ausende  Menschen b e te i l ig t  waren. Die angeblich von Osten nach 
Westen ve rlau fende  Kolonisation der S laven h a t  sich naturgem äß in vielen 
modernen h is to r isch en  und archäolog ischen  Arbeiten n iedergeschlagen, ohne 
daß  dies h ie r  im e inzelnen verfo lg t  werden so ll3. Die zweifellos um fassend- 
s te  D arstellung e in e r  ve rm ein tlichen  N ord-Süd-W anderung. konkret d a rg e -  
leg t  am Modell de r  angeblich a u s  Sachsen stammenden Serben und ih rer 
Migration zum Balkan, h a t  jedoch  1977 d e r  serb ische  H istoriker Reija N0־  
vakovič  in seinem 400 Seiten  s ta rk e n  Buch ge liefe rt.  J a n  Leiny. se in  pol* 
n ischer  R ezensent4, s i e h t  d a ra u f  n ich t  in Sachsen, sondern  in N iedersa -  
chen (?) die ״ursp rüng liche  Wiege d e r  Serben".
3 Vgl. etwa folgende Arbeiten: Z. Sułowski: Migracja Słowian n a  zachód w 
pierwszym ty s iąc lec iu  n.e. In: Roczniki h is to ryczne  27, 1961, 10 ff.; 
B. Krüger: Zur N ordw estausbre itung  der f rühslaw ischen  Keramik im w ei- 
te ren  E lb e -S aa le -G eb ie t .  In: V aria  archaeologica. Fs. W. Unverzagt. Ber- 
lin 1964. 219 ff.; J . Żak: Migracja Słowian w k ie runku  zachodnim w 
V/VI-VII w.n.e. In: S tudia  h is to r ic a  s lavogerm anica 6, 1977, 3 ff.; ders.: 
Problematik der w estlichen A usbre itung  der Westslawen zu Beginn des 
F rü h m itte la l te rs  (5 . /6 .-7 .  Jhd .) .  In: Rapports du III• Congrès In te rn a t io -  
nal d 'Archéologie Slave. B ra tis lav a  7å 14 sep t. 1975. B ra tis lava  1979, 
917 ff.; Lech A. Tyszkiewicz: Podziały plemienne i problem jedności 
Słowian serbołużyckich. In: Słowiańszczyzna polabska 1981, 109 ff.; K. 
Gochłowski: Die Slawen im 5. und 6 . Jhd . und die Frage ih rer  Expansion 
gegen Westen. In: Die Bayern und ih re  Nachbarn. II. Hgb. H. Friesinger,
F. Daim. Wien 1985, 137 ff.
4 Kwartalnik h is to ryczny  86. 1979, 498 ff., wo rech t unbekümmert mit den 
Sitzen der sog. W eißkroaten und Weißserben um gesprungen wird und 
se lbs t von Slaven aus  der Umgebung von Köln (!) d ie  Rede is t ,  was 
e indeutig  mit Lübeck verw echse lt  wird. Heinrich Kunstmann - 9783954792238
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Allerdings h a t  eine Reihe von Historikern und Archäologen auch eine 
völlig andere  A nsich t v e r t r e te n .  So etw a war Walter Schlesinger schon 
1941 (213) der Meinung, ״daß s e i t  dem le tz ten  Dritte l des 6. Jhds. s la w i-  
sehe Stämme u n te r  awarischem Druck nach M itte ldeutschland einsickerten" 
bzw. ״daß slaw ische Bevölkerung von den Awaren von der Balkanhalbinsel 
mit nach Norden gerissen  worden ist"  (212) und ״die m itte ldeutschen S ia -  
wen a u f  diesem Wege in ihre sp ä te re n  Wohnsitze ge lang t sind" (ebda.). 
Ähnlich wie Schlesinger dach te  dann der Berliner Archäologe J. Herrmann 
an F luch t der Slaven vor den Awaren, aber  auch an teilw eise Stäm m etei- 
lung: ״Aus dem Verband der Serben schieden die Sorben aus, die über 
Mähren und Böhmen in das E lb e -S aa leg eb ie t  zogen und sich  dort a n s ied e l-  
ten . Ein w eite rer  Teil der Serben nahm seinen Wohnsitz anscheinend in 
Großpolen (sog. Weißsorben). Dort f indet sich eine g rößerer Anzahl von 
Ortsnam en vom Typ Sarbia" (1971, 20 f.). Herrmanns A nsicht e n tsp r ich t  
e x ak t  unsere  obige Isoglosse (S. 195 f.). In g leicher Weise s ind  lau t Herrmann 
auch andere  s lav ische  Stämme auseinandergerissen  worden, zum Beispiel 
die Kroaten und Obodriten. Wie Schlesinger und Herrmann beurte il te  der 
A ltertum skundler Robert Werner die s lav isch -aw arisch en  Ereignisse. Seiner 
A nsich t nach ermöglichte es d ie  u n te r  Khan Bajan erfo lg te  Eingliederung 
der S laven in den aw arischen M achtbereicht, daß diese .s ic h  bei den V or- 
s to ß en  der Awaren, die 582 Sirmium (Sremska Mitrovica) bese tz ten , durch 
das D rautal und Kärnten, über die Balkaninsel bis h inab  zur Peloponnes 
und nordw ärts  bis in die Altmark und nach Thüringen ausb re ite ten"  (1979, 
192). Sehr k onkre t h a t  anhand  der a lts lav isch en  Keramik und des gesam - 
ten  K u ltu r in v en ta rs  der neubesiede lten  Gebiete zwischen Elbe und Saale 
d e r  D resden er  A rchäologe W. Coblenz d a ra u f  h ingew iesen , daß sich 
deu״ tl iche  Verbindungen zum Raum südlich der Gebirge -  zumindest bis 
nach Rumänien" erkennen  la s se n  (1964, 320). Neben Coblenz, der ähnliche 
A nsichten  auch in anderen  A rbeiten  v e r t r i t t ,  i s t  es immer wieder J. H err-  
mann, der meint, Sorben, Wilzen und Lausitzer könnten  von Süden nach 
Norden gew andert se in  (1972) und, so zu le tz t  (1985, 27), es ״w ahrschein־  
lieh (sei), daß  aus  dem Stamm d er  Serben/Sorben, der am Ende des 6. Jhds. 
im m ittle ren  Donaugebiet an den Grenzen von Byzanz s ta n d  und der sich 
mit den Awaren au se in an d erzu se tzen  h a t te ,  ein Teil au ssch ied  und n o rd -  
w ärts  w anderte...E inige Gruppen aus dem Stamm der Kroaten, der zusammen 
mit den Serben an der m itt le ren  Donau operierte , sche inen  sich d ieser
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Nordwanderung angeschlossen  zu  haben"6. In bem erkensw erten  Studien t r i t t  
n euerd ings , nach  R ichtigstellung der jah rh u n d e r te la n g  v e rkan n ten  -Weiß״ 
k roa ten"  (Kunstmann 11984), au ch  die Zagreber H isto rikerin  Nada Klaić fü r 
e ine  k ro a t isc h e  Süd-N ord-W anderung e in 6.
Anders v e rh ä l t  sich  h in s ich tl ich  de r  s la v isch e n  Süd-N ord-W anderung 
die S p rachw issenschaft-O nom astik , die b ishe r  n ich t  n u r  au f  der a l ten  
Lehrmeinung b e h a rr t ,  sondern d o rt ,  wo Im Grunde die E insich t in die w ah -  
re Lage der Dinge zu e rw arten  wäre, eh e r  b e re i t  is t , neue״   Völker" zu e n t -  
decken, a ls  ih re  A nsicht zu rev id ie ren . Als ״neu" wurden so etwa die a n -  
geblich aus einem rech ts rh e in isch en  Gebiet nach  Osten abgewanderten B el-  
gae  en td eck t,  denen das Land Belesem zuzuschre iben  sei. Ebenso wurde der 
Stammbaum der Daleminci (und Glomači) a u f  ein  n ich t  näher bekann tes  
a״ l te u ro p ä isc h e s Volk zu ״ rückgeführt ,  obgleich der Schluß au f  Dalmatien 
fü r  den Onom astiker gewisserm aßen a u f  der Hand liegen mußte. Die fraglos 
e in d ru cksvo lls te  Verirrung a u f  dem Gebiet k ü n s t l ic h e r  E thno-K reationen  
ab er  waren die inzwischen ״abgesto rbenen"  N ord illyrier : Max Vasmers Mei- 
nung, was sich  zwischen Elbe und Weichsel weder germ anisch noch s lav isch  
e rk lä ren  lasse , müsse illy r isch  se in , gründete» genau genommen, a u f  der 
I l ly r ie r these  des deu tschen  P rä h is to r ik e rs  G. Kosinna. nach  dessen Ansicht 
nord llly rische  Stämme a u s  dem Gebiet d e r  L aus itze r  K ultur nach Süden a b -  
gew andert w aren  (Eggers 1974, 237, 247 f.). Kosinna freilich  ging es im 
w esentlichen um eine e th n isc h e  Zuweisung der ״herren losen" L ausitze r  
Kultur. Vasmers weniger au f  toponom astisches a ls  hydronymisches Material 
g e s tü tz te  T hese t r a te n  in der Folge Krähe und Pokorny bei. Krahes s p ä t e -  
rem Widerruf (1957) i s t  im Grunde niemand e rn s th a f t  en tgegengetre ten  
(Untermann 1981, 16, 31 f.). Der l in g u is t isch e  A usgangspunkt der N ordilly- 
r ie r -T h e se  war die Beobachtung gew isser Para lle len  zwischen balkanischem  
und norddeutschem  Namengut: Doch war man eh er  be re it ,  an illy rische  
E thn ika  zu denken, a ls  s la v isch e n  T ran sfe r  anzunehm en. Eine noch anders
203
5 Gegenüber der Hypothese von der Süd-N ord-W anderung  der Abodriten, 
wofür auch J. Herrmann vordem e in t r a t  (1972), ze ig te  sich d ieser Ge- 
leh r te  jedoch dann (1983, 97 f.) re s e rv ie r t ,  was fraglos mit der von 
Witkowski (1983) vo rgeb rach ten  Kritik zusam m enhängt. Dabei b e s tä t ig t  
Witkowski im Grunde nu r d ie  r ich tig e  Etym ologisierung des A bodriten -  
Namens (vgl. oben), auch wenn fü r  ihn e ine Zuwanderung d ieser Slaven 
aus griechischsprachigem  Gebiet noch u n v o rs te l lb a r  ist.
• Vgl. N. Klaić: SJever i jug. In: Oko 19-30/1/1987; d ies.: Pogańska S ta ra  
ili Vela H rva tsk a  cara  K o n s ta n t īn a  Porfirogeneta . ln: S ta ro h rv a tsk a  
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ge lagerte  V arian te  s t e l l t  T rubačevs neue illyrische These dar, nach wel- 
eh e r  die Urheimat der S laven  im Illyricum zu suchen sei. Unreflektiert 
b le ib t  dabei freilich , daß die a ls  i l ly r isch  zu beurte ilenden Elemente der 
o s ts lav isch en  Hydronymie und Toponymie (Trubačev 1968; 1982) richt.ger 
a ls  s lav ische  Übertragungen zu  e rk lä ren  sind. Aus scharfsinnigen Beobach- 
tungen  werden so v e rfeh lte  Sch lüsse  gezogen.
Immerhin h a t  die Onomastik inzwischen auch e rkann t, daß ״die weite- 
re A usbreitung  der Slaven nach  Westen unk lar i s t”, weil die Namen keine 
A uskunft da rü be r  geben, ״a u f  welchen Wegen die spä te ren  Polaben und 
O stsees lav en  in ihre Wohnsitze ge lang t s in d ” (Udolph 1979, 626).
Der polnische H istoriker G. Labuda h a t  die an sich n icht u n in te res -  
s a n te  A nsicht v e r t re te n ,  die s la v isch e  Migration habe dem archäologischen 
M aterial zufolge sowohl von Nord nach  Süd als auch von Süd nach Nord 
v e r la u fen  können, doch e rsche ine  im Lichte der sprachlichen Fakten (wie 
auch  d e r  l i te ra r isc h en  Quellen) n u r  E rs te res  begründet (SlowStarSlow V, 
142). Da jedoch viele , ja  s e h r  v ie le  sprachliche Fakten fehlgedeutet wur- 
den. e n ts ta n d  im Laufe der Zeit ein  e n ts te l l te s  Bild von der slavischen 
F rühgesch ich te , das nu r  sch r i t tw e ise  wieder korrigiert werden kann. In e r -  
s t e r  Linie waren es s e i t  Safafiks Zeiten t rad ie r te  falsche Etymologien, die 
z u r  Verzerrung von S iedelgeschichte  und Landnahme der Slaven geführt 
haben . S p ä te r  war es das ״r e in e ”, das  h e iß t  ah is torische  Etymologisieren, 
das  weder g e s c h ic h ts -  noch rea l i tä tsb ezo g en  war. Unklares, mit der Lehr- 
m einung U nvereinbares wurde a ls v״  o rs lav isch ” abgetan und damit Spuren 
verw isch t, die h is to r isch  b rauchbare  Lösungen h ä tten  erbringen können.
Von aussch laggebender Bedeutung fü r  die Besiedlung Nord- und Mit- 
te ld e u tsc h la n d s  mit B alkanslaven  sind  die h istorischen Geschehnisse des
6. Jhd s .,  die mit dem Sieg d e r  Franken  über die Thüringer beginnen und 
531 den Untergang des thü rin g ischen  Königreiches auslösen. In das d a -  
durch  e n ts ta n d e n e  Vakuum verm ochten in der Folge fremde Siedler, in sb e -  
sondere  Slaven e inzudringen. Eng mit diesen Vorgängen verknüpft waren 
die Vorstöße des eu ras ischen  Reiternomadenvolkes der Awaren nach T hü -  
r ingen , sowohl der von 562, bei welchem diese an der Elbe, v ie lle ich t auch 
bei Magdeburg oder Riesa (Schlesinger 1941, 325; Kollautz, Mlyakawa 1970,
I, 165) verm utlich  infolge log is tisch e r  Engpässe von Frankens König S igi- 
b e r t  geschlagen wurden, als auch  der wohl g lückhaftere vom Sommer 565. 
Diese aw arischen  Angriffe gegen T hüringen, die sich sp ä te r  wiederholten, 
so daß  Brunichild und T heudebert  II. 596 ihre Einstellung mit Geld e rk a u -
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fen  m ußten , wurden n ich t n u r  zu  einem e rn s t l ich e n  Problem der Reichsge- 
w ait (Löwe, H. 1973, 86 f.), sondern  h a t te n  E reignisse  von w elth is to rischer 
T ragw eite  zur Folge, wie d ies  schon Carl Möllenhoff tre ffend  formulierte. 
Sie fü h r te n  nämlich 566 zum V ertrag  zwischen dem Merowinger-König S ig i- 
be rt ,  dem Langobarden-König Alboin und dem A w aren-K han. Aufgrund d ie -  
ses  V ertrages räum ten die Schwaben die ä l te s te n  G erm anen-Sltze zwischen 
Elbe und Oder, wurden die u rsp rü ng lich  go tischen  Gépidén im T he iß -D o - 
nau -K arp a ten -R au m  567 von den  Awaren v e rn ic h te t  und  zogen 568 die 
Langobarden aus Pannonien nach I ta l ien  (Werner, J .,  1962; Bòna 1976). Das 
a lles h a t t e  zur Folge, daß den Awaren, ״die an der Donau ihre Stellung 
einnahm en, und ihrem Gefolge, den  S laven , de r  ganze Osten, so weit ihn 
die Germanen beherrsch t h a t t e n ,  p reisgegeben und alle  Oberreste d e rs e l -  
ben. d ie  noch innerhalb  d ieses  G ebietes saßen , u n re t tb a r  über kurz oder 
lang verlo ren  waren..." (Müllenhoff. C. 1870-1900, II, 103). Diese in der 
T a t w e lth is to rischen  Ereignisse  b e d eu te ten  e ine  völlige U m strukturierung 
der T h e lß -D o n a u -K arp a te n -G e b ie te  und schufen  zugleich Ober- oder Zu- 
gänge vom Balkan nach M itte l-  und N orddeutschland. Die awarischen A n - 
griffe gegen das thüring ische  Reich, die bezeichnenderw eise  vom Nordosten 
her, üb e r  Karpaten und nörd liche  Sudeten  vorgetragen  wurden, machen 
deu tlich , daß im Sog d ieser Reiternom aden auch Slaven nach Norden v o r -  
dringen konnten, was für das  G ebiet ö s t l ich  d e r  Saale archäologisch schon 
für d ie  2. Hälfte des 6 . Jhds . angenommen wird7. In welchem V erhältn is  die 
Siaven zu den Awaren s ta n d en , lä ß t  sich n ich t  mit S icherhe it  sagen. Auch 
wenn, wie verm utet, die S iaven  überw iegend vor den Awaren flohen, i s t  
n icht auszuschließen, daß auch  Teile der S iaven mit den Awaren zogen 
und s ich  an deren kriegerischen  Unternehm en be te il ig ten . Wenngleich also 
das s la v isch -a w arisc h e  V erh ä l tn is  noch schw er zu durchschauen  1st, d a rf  
angenommen werden, daß schon ab de r  2. Hälfte  des 6. Jhds. S iaven nach 
M itteldeutschland e ins ickerten .
Die slav ische  Süd-N ord-M igration  h a t  e ine sp ä tm it te la l te r l ic h e  P a ra i-  
leie, die rund 1000 Jahre  nach  dem A w aren-S tu rm  s ta t t f a n d .  Es sind die 
im 15. Jhd. einsetzenden, im 16. und noch im 17. Jhd. durch das V ordrin- 
gen d e r  Osmanen au f  dem Balkan fo r tg ese tz ten  Wanderbewegungen e rs t  der
7 Schmidt, B. 1965/6, besonders  215. -  Die h ie r  u.a. geäußerte  Ansicht, 
die Surben des Dervanus se ien  für M itte ldeu tsch land  zu 630 sch rift l ich  
bezeugt, is t  irreführend , da F redegars  M itteilung (IV, 68) n ich ts  über 
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Serben, dann der Kroaten. Auf der F lucht vor den Türken ־  auch die 
Awaren waren bekann tlich  ein Turkvolk -  begannen ab  1514, nachdem 
Süddalmatien bis Knin b e se tz t  war, Kroaten in das venez ian ische  K üsten- 
land und nach Norden abzuw andern. So gelangten  auch die sogenannten 
Vlahi in das südliche Burgenland, wo sie  noch h eu te  in mehreren kleinen 
Dörfern ih r inzwischen g u t e rfo rsch tes  Kroatisch sprechen®. Selbst wenn 
diese Slaven n ich t bis an die O stsee  gelangten , so gleichen sich doch die 
historischen Fluchtbewegungen des 6 . und 16. Jhds. nach Ursache und Wirš  
kung a u f  überraschende  Weise.
• Zur n eu es ten ,  geradezu  law in e n a r t ig  angeschw ollenen  L i te r a tu r  vgl.
S. Tornow: Die Herkunft der k ro a tisch en  Vlahen des süd lich en  B urgen- 
landes. Berlin 1971; L. Hadrovics: Schrifttum  und Sprache der b ü rg en -  
ländischen Kroaten im 18. und 19. Jhd. Wien 1974; G. Neweklowsky: Die 
kroatischen Dialekte des Burgenlandes und der ang renzenden  Gebiete. 
Wien 1978; H. Koschat: Die čakav ische  Mundart von Baum garten im B ur- 
genland. Wien 1978; E. Paikovits: W ortschatz des B u rg en län d isch k ro a ti-  
sehen. 1985; S. Geosits (Hg.): Die burgen länd ischen  K roaten  im Wandel 
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Ü berarbe ite te  und e rw eite r te  Fassung  der E rstverö ffen tlichung  Kamen״ 
d ie  w es ts lav isch en  Daleminci au s  Dalmatien?" In: Die Welt der Slaven
28, 1983, 364 -371 .
Heinrich Kunstmann - 9783954792238
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:12:55AM
via free access
־ י  í ״  т  
tł ,?י■ -гггцу. ' 1 *1* ^י1ן  Т “Г■
' г г ,
״  - = Б
11 ÍL
»  №  а л ״» * f e W w S ^ i ' ö
ft.í* ,du ! ,/־. v  v *ז
1 ^ ^ • ’ ״ י " ־ י  
j־ ļ r  t « » í i f ^ .
“ ■pL-Ä— י-  ■ ~ r ̂ т-г־-*-• —
‘Л.*; - №- Г 7 ־ 1 1י ו ו ל  -
I י
V i  :э
ЙЩШ
* 3 ļ ^ , < « < ļ
_ž _• tf י ■ а  !
« , ; י י ל  • f c  
,י־ ! ^  - . ļ j r ; v a J
JV־v  ■LlV /J J ■ !
Heinrich Kunstmann - 9783954792238
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:12:55AM
via free access
L i t e r a t u r v e r z e i c h n i s  u n d  S ig le n
Adam von  Bremen. G esta  Hammaburgensis ecclesiae pontificum. Script, rer. 
german, in usum scholarum . Hannoverae *1876.
AfslPh. Archiv fü r  s lav isch e  Philologie. Berlin 1876-1929.
Alföldy. G. (1969). Die Personennamen in der römischen Provinz Dalmatien. 
Heidelberg.
A nna les  regni Francorum. Annales regni Francorum inde ab a. 741 usque 
ad a. 829 qui d icu n tu r  Annales Laurissenses maiores e t  Einhardi. 
Post editionem  G. H. Pertzii recognovit Fr. Kurze. MGH Script, rer. 
german, in usum scholarum. Hannoverae 1895.
Arnold von Lübeck. Arnoldi Chronica Slavorum. Script, rer. german, in usum 
scholarum . Ed. G. H. Pertz. Hannoverae 1868.
A tlas po frblgarska is to ria . B־blgarska Akadēmija na Naukite. In s t i tu t  za 
is to r ija .  Sofija 1963.
Bach. A. (1978). Deutsche Namenkunde. I-III. Heidelberg 31978.
Bahlow. H. (1985). D eutschlands geographische Namenwelt. F rankfu rt  a. M.
v. Barloewen, W.-D. (1961). Abriß der Geschichte a n tik e r  Randkulturen. 
München.
Bartoli. M. G. (1906). Das Dalmatische. I—II- Wien.
Bathe. M. (1940). Die S icherung der Reichsgrenze an der Mittelelbe durch 
Karl den Großen. In: Sachsen und Anhalt 16. 1 ff.
Bathe. M. (1963). Der d eu tsche  Zetazismus im Spiegel slaw ischer Ortsnamen 
au s  o t to n isc h e r  Zeit. In: Slawische Namenforschung, Berlin. 119 ff.
Bathe. M. (1967). Belxem, ein G au- und Flußname? In: W issenschaftliche 
Z e itsch r if t  der H um boldt-U niversitä t zu Berlin. Gesch.־  u. Sprach- 
wiss. Reihe 16, H. 5, 629 ff.
Beck, H.-G. (1959). Kirche und theologische L itera tur im byzantin ischen 
Reich (= B yzantin isches Handbuch I I / l) .  München.
Beckmann, P. (1959). Die R eth ra-Sagen  in Mecklenburg. In: Deutsches 
Jah rb u ch  fü r  Volkskunde 5, 44 ff.
Bengtson, H. (1959). Neues zu r  Geschichte der Naristen. In: Historica 8, 
213 ff.
Bengtson, H. (1977). Griechische Geschichte von den Anfängen bis in die 
römische Kaiserzeit. München a1977.
Berneker, E. (1924). S lavisches etymologisches Wörterbuch. I-II . Heidelberg.
Bezlaj. F. (1956-61). Slovenska vodna imena. I-II. Ljubljana.
Bilek, J. (1960). Die Bedeutung des Flußnamens Dosse. In: Märkische Hei- 
m at 4, 177 ff.
Birnbaum, H. (1986). Noch einmal zu den Millngen au f  der Peloponnes. In: 
Fs fü r  H erbert Bräuer zum 65. Geburtstag. Hg. R. Olesch u. 
H. Rothe. Köln-Wien 15 ff.
Heinrich Kunstmann - 9783954792238
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:12:55AM
via free access
210
Bischoff. В. (1974). Die südo s tdeu tschen  Schreibschulen und Bibliotheken 
der Karolingerzelt. I. Wiesbaden 31974.
Bischoff, K. (1967). Sprache und Geschichte an der m itt le ren  Elbe und der 
un teren  Saale. Köln, Graz.
Blöndal, S., Benedikz, B. S. <1978). The Varangians of Byzantium. Cam- 
bridge.
Boba, I. (1984). ״Abodriti qui vulgo Praedenecenti vocantur" or ״Marvani 
p raedenecen ti״? In: Palaeobulgarica  8, 29 ff.
Bohm, E. (1980). Slawische Burgbezirke und deutsche Vogteien. Zur Konti- 
n u i tä t  der Landesgliederung in O stholstein und Lauenburg im hohen 
M ittelalter. In: Germania Slavica. I. Hg. W. H. Fritze . Berlin. 143 ff.
Bòna, I. (1971). Ein V ie rte ljah rhundert  Völkerwanderungszeitforschung in 
Ungarn (1945-1969). In: Acta Archaeologica 23, 265 ff.
Bòna, I. (1976). Der Anbruch des M itte la lters . Gépidén und Langobarden im 
Karpatenbecken. Budapest.
Bòna, I. (1984). A népv ándorlás  kor és a korai középkor tö r té n e te  Magyar- 
országon. In: Magyarország tö r té n e te .  Előzmények és magyar t ö r té -  
n e t  1242-ig. Budapest. 1. kö te t. 5. fejezet. 265 ff.
Bősei, K. (1964). F re ihe it  und Unfreiheit. In: K. Bősei; Frühformen der G e- 
se l lscha f t  im m it te la l te r l ich en  Europa. München, Wien 180 ff.
Böttger, H. (1876). D iözesan- und Gaugrenzen Norddeutschlands. IV. Halle.
Braune, W., Eggers, H. (1975). A lthochdeutsche Grammatik. 13. Auflage b e -  
a rb e i te t  von H. Eggers. Tübingen.
Bretschneider, A. (1981). Die brandenburgische Sprachlandschaft. Zur G e- 
sch ich te  und Gliederung (mit Einschluß von Berlin). Gießen.
Brückner, A. (1879). Die s lav ischen  Ansiedelungen in de r  Altmark und im 
Magdeburgischen. Leipzig. ND: Köln, Wien 1984.
Brückner, A. (1900). Słowianie i Niemcy. T. I. Warszawa.
Brückner, A. (1919). О počatcich dèjin öeskych a polskÿch. In: CCH 24.
Brückner, A. (1922/23). Początki Słowiańszczyzny zachodniej. In: Slavia 1, 
379 ff.
Brückner, A. (1924-25). Wzory etymologii i krytyki źródłowej. In: Slavia 3.
Brückner, A. (1927). Słownik etymologiczny języka polskiego. Kraków.
Brückner, A. (1929). Methodologisches. 1. ״Lechitisch". In: ZfslPh 6.
Brückner, A. (1980). Mitologia słowiańska i polska. Wstęp i oprać. S. U r-  
bańczyk. Warszawa.
Brüske, W. (1983). U ntersuchungen  zu r  Geschichte des Lutizenbundes. 
D eutsch-w endische  Beziehungen des 10.-12. Jhds. Köln, Wien 21983.
Bruns, F., Weczerka, H. (1962-67). Hansische H andelss traßen . Textband. 
Auf Grund von V orarbeiten  von F. Bruns b e a rb e i te t  von H. Weczer- 
ka. A tlas b e a rb e i te t  von H. Weczerka. Köln, Graz.
Bulin, H. (11958). PoCátky s t á tu  obodrického. In: P rávnéh is to rické  s tud ie  4,
5 ff.
Bulin, H. (21958). S ta ré  Slovensko v údajoch tzv. Bavorského geografa. In: 
Historickÿ časopis 6, B ra tis lava , 429 f.
Heinrich Kunstmann - 9783954792238
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:12:55AM
via free access
Bulin. H. (1960). Podunajšti  Abodriti". Pfispévek к dèjinám podunajskÿch״ 
Slovanû  v 9. s to le t i .  In: S lovanské h is to r ické  s tu d le  3, 5 ff.
Bulin, H. (1968). A propos des form ations po litiques des S laves à la  p e r i -  
phérie  m éridionale du b ass in  du moyen Danube au  cours du IX* 
s iècle . In: B y zan tinos lav ica  29, 360 ff.
B uschhausen . H. & H. (1976). Die Marienkirche von Apollonia in Albanien. 
B yzantiner, Normannen und Serben im Kampf um die Via Egnatia. 
Wien.
Çabej, E. (1961). Die ä l te re n  Wohnsitze der A lbaner a u f  d e r  B alkanhalb in - 
se i im Lichte d e r  Sprache und der Ortsnam en. In: A tt i  del VII Con- 
g resso  In te rn az io n a le  di sc ienze  onom astiche. F irenze. 241 ff.
C arsten . R. H. (1948). Hammaburg. In: Hammaburg l t 4 ff.
CCH. C eskÿ  Casopis h is to rickÿ .
C haranis, P. (1972). On th e  S lavic  Se ttlem ent in th e  Peloponnesus. In: 
P. C haranis: S tud ies  on th e  Demography of th e  Byzantine Empire. 
London. Hier: XVI.
Claude. D. (1 972-75). G eschichte  des E rrb is tum s Magdeburg bis in das 12. 
J a h rh u n d e r t .  l - IL  Köln. Wien.
Coblenz, W. (1959). Slawisches S ke le ttg räberfe ld  von Altlommatzsch. Kr. 
Meißen. In: A usgrabungen und Funde 3/1959, 137 ff.
Coblenz, W. (1964). Archäologische Bemerkungen zur H erkunft der ä l te s te n  
Slawen in Sachsen. In: A r b e i t s -  und Forschungsberich te  zur s ä c h -  
s ischen  Bodendenkmalpflege 13, 296 ff.
Coblenz, W. (1966). F rü h m itte la l te r lich e  Burgen mit s te in e rn e r  Blendmauer 
a u s  dem Gebiet nördlich und südlich  des Erzgebirges. In: Sbomik 
Národního muzea v  Praze. Rada A — h is to rie . Sv. XX. 1966, 6. 1/2.
191 ff.
Coblenz. W. (l l 977). Archäologische B etrach tungen  zu r  G ana-F rage  im R ah- 
men der ä lte rs law isch en  Besiedlung des Gaues Daleminze. In: Bei- 
träg e  zur A rch ivw issenschaft  und  G eschichtsforschung (= S ch rif-  
te n re ih e  des S ta a ts a rc h iv s  Dresden, 10). Weimar. 364 ff.
Coblenz. W. (21977). Bemerkungen zum Slawengau Nisane. In: Archäologie 
a ls G esch ich tsw issenschaft.  O tto -F s .  Schriften  zu r  U r- und F rü h -
gesch ich te  des Z e n tra l in s t i tu ts  fü r  Alte Geschichte und Archäologie 
de r  Akademie d. Wiss. d e r  DDR. Berlin. 343 ff.
Condurachi, E. (1967). Neue Probleme und Ergebnisse der Limesforschung in 
S cy th ia  minor. In: S tud ien  zu den M ilitärgrenzen Roms. Köln, Graz. 
162 ff.
Cons, H. (1882). La province romaine de Dalmatie. Paris.
CPD. Codex Pomeraniae diplom aticus. I. Greifswald 1843.
CPM. Chronica Poloniae maioris: Kronika Boguchwała i Godysława Paska. Ed. 
W. A. Maciejowski. MPH II. 454 ff.
Creifelds. C. (1978). R echtsw örterbuch. München *1978.
Crepajac, L. (1975). G lamoć-Delminium-Dalmatia. In: Onomastica J u g o s la v ia  
5. 65 f.
CSCH. C eskoslovenskÿ časopis h is to rickÿ . Heinrich Kunstmann - 9783954792238
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:12:55AM
via free access
212
Curschmann, F. (1906). Die Diözese Brandenburg. Leipzig.
DAI. De administrando Imperio (des Konstantinos Porphyrogennetos).
Danićić, D. (1863-64). Rječnik iz književnih s ta r iņ a  srpskih . I-III. Biograd. 
ND: Graz 1962.
Danov, Ch., M. (1976). A ltthrakien . Berlin-New York.
Detschew, D. (1957). Die th rak ischen  Sprachreste  (= Schriften der B alkan- 
kommission. Linguistische Abteilung, XIV). Wien.
Dickenmann, E. (1966). Studien zur Hydronymie des Savesystems. I-II. Hei- 
delberg *1966.
Dieterich, K. (1912). Byzantinische Quellen zur L änder- und Völkerkunde 
(5 .-15 . Jhd.). I-II. Leipzig. ND: Hildesheim, New York 1973.
Dindorf, G. & L. D. (1831-36). Thesaurus Graecae Linguae. Paris.
D itten, H. (1978). Bemerkungen zu den ers ten  Ansätzen zur S taatsb ildung  
bei Kroaten und Serben im 7. Jhd. In: Beiträge zu r  byzantin ischen  
Geschichte im 9 .-11 . Jhd. Praha. 441 ff.
Dobrowolska, A. (1958). O nazwie Kaszuby. In: Onomastica 4, 333 ff.
Donat, P. (1984). Die Mecklenburg -  eine Hauptburg der Obodriten. Berlin.
Dralle, L. (1981). Slaven an Havel und Spree. Studien zu r  Geschichte des 
hevellisch-w ilzischen  Fürstentum s (6. bis 10. Jhd.). Berlin
Dralle. L. (1984). Rethra. Zu Bedeutung und Lage des redarischen  K ulto r-  
tes . In: Jahrbücher für die Geschichte M itte l-  und O stdeu tsch lands 
33. 37 ff.
Ducange, Graec. Glossarium ad scriptores mediae e t  infimae g raec ita t is .  
Lyon 1688. ND: Graz 1958.
Ducange, Lat. Glossarium mediae e t  infimae la t in i ta t is .  I -X . Niort 1883-87. 
ND: Graz 1954.
Dukljanin-Chronik . Letopis popa Dukljanina. Uredio F. SlSić. Beograd- 
Zagreb 1928.
Duridanov. I. (1975). Die Hydronymie des Vardarsystems a ls  G esch ich ts-  
quelle. Köln. Wien.
Duridanov, I. (1985). Die Sprache der Thraker. Neuwied.
Eggers, H. J. (1974). Einführung in die Vorgeschichte. München 21974.
Eichler, E. (1956). Eine westslawische Bezeichnung für ״Sumpf. F euch tig -  
keit": a itsorbisch 9mroka. In: Zeitschrift für Slawistik 1, 39 ff.
Eichler, E. (11962). Zur Deutung und Verbreitung der a ltso rb ischen  Bewoh- 
nernamen au f janeך־  . In: Slavia 31, 348 ff.
E ichler, E. (21962). Studien zur Frühgeschichte slaw ischer Mundarten zw i- 
sehen Saale und Neiße. Berlin.
Eichler, E. (31962). Daleminze und Dalmatien. In: L inguistique balcanique 
V. 2. Sofija. 45 ff.
Eichler, E. (1963). Aus der slawischen Toponomastik der L andschaft  Puon- 
zowa. In: S tudia linguistica  in honorem Thaddei Lehr-Spław iński. 
Warszawa. 455 ff.
E ichler, E. (1964). E rgebnisse  der Namengeographie im a ltso rb is c h e n  
Sprachgebiet. In: Materialien zum slawischen onom astischen  A tlas.Heinrich Kunstmann - 9783954792238
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:12:55AM
via free access
Eingei. и. red . v. R. F ischer, bearb. v. Eichler, H. Naumann, 
H. W alther. Berlin. 13 ff.
E ichler, E. (1965). Aus dem altsorb ischen  Namenwortschatz. In: A rb e its -  
und Forschungsberich te  zur sächsischen Bodendenkmalpflege 14/15, 
227 ff.
E ichler, E. (1966). V ölker-  und Landschaftsnam en im a ltsorb ischen S prach -  
gebie t, ln: Lëtopis. A 13. Bautzen. Heft 1, 1 ff.
Eichler, E. (1968). G rundsätzliche  Bemerkungen zur Erforschung des v o r -  
s law ischen  S u b s tra ts  in der altsorb ischen Onomastik. In: Zeitschrif t  
fü r  Archäologie 2. 117 ff.
E ichler, E. (1975). Zur a ltso rb ischen  Ethnonymie: Daleminze und Glomaci. 
In: Lètopis. A 22/1. Bautzen. 67 ff.
E ichler, E. (1976). Die slawische Landnahme im E lbe/Saale- und Oder-Raum 
und ih re  W iderspiegelung ln den S iedlungs- und Landschaftsnam en. 
In: Onom astica Slavogermanica 10, 67 ff.
Eichler, E., W alther, H. (1966-67). Die Ortsnamen im Gau Daleminze. S tu -  
dien zu r  Toponymie der Kreise Döbeln, Großenhain, Meißen, Oschatz 
und Riesa. Berlin.
Eichler, E. W alther. H. (1970). Ortsnamen und Besiedlungsgang in der 
L andschaft  Nisane im frühen M ittelalter. In: Beiträge zum s law i-  
sehen onom astischen Atlas. Fs Theodor Frings. Hg. Ru. Fischer,
E. Eichler. Berlin. 75 ff.
Eichler, E., W alther, H. (1975-78). Ortsnamenbuch der Oberlausitz. Studien 
zur Toponymie der Kreise Bautzen, Bischofswerda, Görlitz, H oyers- 
werda. Kamenz. Löbau. Niesky, Senftenberg, Weißwasser und Z ittau . 
I -II .  Berlin.
Eichler, E.r W alther, H. (1984). Untersuchungen zur Ortsnam enkunde und 
S p ra ch -  und S iedlungsgeschichte  des Gebietes zwischen m ittle re r  
Saale und Weißer E lster. Berlin.
Ekblom, R. (1954). Der Inselname Fehmarn. In: Uppsala U n ivers ite ts  A rs -  
s k r i f t  10, 1 ff.
Engel, F. (1970). Beiträge zur Siedlungsgeschichte und h is to rischen  L an- 
deskunde. Mecklenburg-PommernËNledersachsen. Hg. u. eingel. v. R. 
Schmidt. Köln, Wien.
ESSJ. Etymologicky slovnik  slovanskÿch  jazykü. Slova gram atická a zájm e- 
na. 1 -2 . P raha  1973-1980.
Europa S lavica. Europa s lav ica  -  Europa orien talis . Fs H. Ludat zum 70. 
G eburts tag . Berlin 1980.
Fischer, R. E. (1967). Die Ortsnamen der Zauche. Weimar.
Fischer, R. E. (1970). Die Ortsnamen des Kreises Belzig (=  B randenburg i- 
sches Namenbuch. Teil 2). Weimar.
Fischer, R. E. (1976). Die Ortsnamen des Havellandes (= Brandenburgisches 
Namenbuch. Teil 4). Weimar.
Fischer, R. E., Schlim pert. G. (1971). Vorslawische Namen ln Brandenburg. 
In: Z e i tsch r if t  fü r  Slawistik 16, 661 ff.
Fischer, R. E., Witkowski, T. (1967). Zur Geographie a ltpo lab ischer Namen- 
typen  (I). In: Z eitschrif t  für Slawistik 12, 670 ff.
Heinrich Kunstmann - 9783954792238
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:12:55AM
via free access
214
FlajShans, V. (1930). Nejstaršf Cechy. Jazykovÿ rozbor nêk te rÿch  n e js ta r  ־
âích jmen osadnich. In: Od pravëku к dnešku. Pekafûv  sborník I. 
Praha. 38 ff.
Formirovanie. Formirovanie rannefeodal'nych  slavjanskich narodnostej. Mos- 
kva 1981.
Förstem ann, E.» Jellinghaus, H. (1913). Altdeutsches Namenbuch. II. Band: 
O rts -  und sonstige  geographische Namen. I-II. Hg. H. Je llinghaus. 
Bonn *1913. ND: Hildesheim. München 1967.
F raenkel, E. (1910-12). Geschichte der griechischen Nomina agen tis  au f 
-ти>р, -rnç ( - T - ) .  1 -2 . Straßburg.
F ranck , J. (1971). A ltfränkische  Grammatik. 2. Aufl. v. R. Schützeichel. 
Göttingen.
Fredegar. Fredegarii e t  aliorum chronica. Edidit В. Krusch. Hannoverae 
1888. MGH Script, rer. merovingicarum, t. II.
F redrich , C. (1908). Imbros. In: Mitteilungen des kais. Dtsch. Archäologi- 
sehen In s t i tu ts .  A thenische Abteilung 37. 81 ff.
F risk . H. (1973). Griechisches etymologisches Wörterbuch. I-III. Heidelberg 
21973-79.
F ritze , W. H. (1958). Beobachtungen zu Entstehung und Wesen des L u tizen - 
bundes. In: Jahrbuch  fü r  Geschichte M itte l-  und O stdeu tsch lands 3, 
1 ff.
F ritze . W. H. (1982). Frühzeit zwischen Ostsee und Donau (= Germania S ia -  
vica, III). Berlin.
Garaj, J . (1963). Prispevok к popisu hradskÿch obéi tzv. Bavorského geo- 
grafa. In: Sbornik Csl. společ. zemêpisné 68, 125 ff.
G ard thausen . K. (1891). A ugustus und seine Zeit. Leipzig.
GB. Geographus Bavarus
Gemoll. W. Gemoll: G riech isch -deu tsches  Schul- und Handwörterbuch. Mün- 
chen, Wien *1954.
Geographus Bavarus. Nach H erm ann . E. 1965, 212 ff.
Georgakas, D. (1941-49). Beiträge zur Deutung als s lav isch  e rk lä r te r  O r ts -  
namen. I-II . In: Byzantinische Zeitschrift 41, 351 ff. (= I), 42 (pubi. 
1960), 384 ff. (= II).
Georges, K. H. A usführliches la te in isch -deu tsches  Handwörterbuch. I-II. 
Hannover w1976.
Georgiev, V. (1977). T rak ite  i tec h n ija t  ezik. Sofija 1977.
Georgiev, V. (1986). Nepravilno pisane i proiznasjane na njakoj s ta r i  s l a v -  
jansk i imena. In: Palaeobulgarica 10, 10 ff.
G läser, M. (1983). Die Slawen in Ostholstein. Studien zu Siedlung, W irt- 
sch af t  und G esellschaft der Wagrier. Hamburg (Diss.).
G lossar A/В. Glossar zur frühm itte la lte rlichen  Geschichte im ö s tl ichen  E u -  
ropa. Begründet von J. Ferluga, M. Hellmann, H. Ludat. Hgb. von
F. Kämpfer, K. Zernack. Serie A Lateinische Namen bis 900. I-II . 
Wiesbaden 1973 ff., Serie В Griechische Namen bis 1025. I-II . Wies- 
baden 1980 ff.
Heinrich Kunstmann - 9783954792238
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:12:55AM
via free access
Görner, F. (1963). Die Bildung d e r  E thn ika  von Ortsnamen im se rb o k ro a t i-  
sehen  Sprachraum . Berlin.
Górnowicz, H. (1976). N ajstarsze  typy  nazw geograficznych Pomorza Srodko- 
wego. In: Ze studiów nad toponim ią Pomorza Środkowego. Praca 
zbiorowa pod redakcją  E. Ноту. Koszalin. 8 ff.
Górnowicz, H. (1980). Toponimia Powiśla Gdańskiego. Gdańsk.
Graf, A. (1964). Ü bersich t der a n t ik e n  Geographie von Pannonien. Buda- 
pest.
Grégoire, H. (1 9 4 4 -4 5 ) .  L'origine e t  le nom des Croates e t  des Serbes. In: 
B yzantion 17, 89 ff.
Gröber, B., Müller, L. (1977-86). Handbuch zur Nestorchronik. Hg. L. Mül- 
1er. Bd. III: B. Gröber, L. Müller: Vollständiges W örterverzeichnis. If 
1 -4 .  München.
Györffy, G. (1984). Államszervezés. In: Magyarország tö r té n e te .  Előzmények 
és m agyar tö r té n e t  1242-ig . Budapest. 717 ff.
Haberkorn, E.t Wallach, J. F. (1972). H ilfswörterbuch für Historiker. M itte l-  
a l t e r  und Neuzeit. I-II . München 31972.
Hamann, M. (1962). Das s ta a t l ic h e  Werden Mecklenburgs. Köln, Graz.
Hammond, N. G. L., Griffith, G. T. (1979). A h is to ry  of Macedonia. II. 5 5 0 -  
336. b.C. Oxford.
Hatzidakis, G. N. (1892). E in leitung in die neugriechische  Grammatik. L eip- 
Zig.
Haussig, H. W. (1966). K ultu rgesch ich te  von Byzanz. S tu t tg a r t  21966.
Havlfk, L. (1964). S lované v ang losaské  chorografii Alfréda Velikého. In: 
Vznik a  poâátky  Slovanû V, 53 ff.
Helbig, H. (1960). Die slaw ische Siedlung im sorb ischen Gebiet. In: Ludat, 
H., 1960, 27 ff.
Hellmann, M. (1960). Grundzüge der V e rfa s su n g ss tru k tu r  der Llutlzen. In: 
Ludat. H.. 1960, 103 ff.
Helmold von Bosau. Helmoldl p resb y te r i  Bozoviensis Cronica Slavorum. Ed. 
B. Schmeidler. Script, rer. german, in usum scholarum. Hannoverae 
*1937.
Herrmann, E. (1963). Zu E n ts tehun g  und Bedeutung des sog. Geographus 
Bavarus (Descriptio c iv ita tum ). In: Jah rb u ch  1963 für a ltbayerische  
K irchengeschichte . Deutingers Beiträge Bd. 23/1, 77 ff.
Herrmann, E. (1965). S law isch-germ anische  Beziehungen im südostdeu tschen  
Raum von der S pä tan tike  bis zum Ungarnsturm. Ein Quellenbuch mit 
E r läu te ru ngen . München.
Herrmann, J . (11968). Slawische Stämme zwischen Elbe und Oder. Berlin.
Herrmann, J. (21968). Siedlung, W irtschaft und gese llschaf t l iche  V e rh ä l tn is -  
se der s law ischen  Stämme zwischen Oder/Neiße und Elbe. Berlin.
Herrmann, J. (1970). Feldberg, R ethra  und das Problem de r  wilzischen Hö- 
henburgen. In: Slavia A ntiqua 16, 33 ff.
Herrmann, J . (1971). Zwischen Hradschin und Vineta. Frühe Kulturen der 
Westslawen. München.
Heinrich Kunstmann - 9783954792238
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:12:55AM
via free access
216
Herrmann. J. (1972). Byzanz und die Slawen ״am äu ß ers ten  Ende des w est-  
liehen Ozeans." In: Klio. Beitr. zur Alten Geschichte 54, 309 ff.
Herrmann, J. (11974). Die Slawen in Deutschland. Geschichte und Kultur 
der slawischen Stämme westlich von Oder und Neiße vom 6. bis 12. 
Jhd. Ein Handbuch. Herausgegeben von J. Herrmann. Berlin.
Herrmann, J. (21974). Arkona au f  Rügen. Tempelburg und politisches Zen- 
trum der Ranen vom 9. bis 12. Jhd. Ergebnisse der archäologischen 
Ausgrabungen 1969-1971. In: Zeitschrift  für Archäologie 8, 177 ff.
Herrmann, J. (1983). Wanderungen und Landnahme im westslawischen Ge- 
blet. In: Settim ane di studio  del Centro i ta l ian o  di s tud i su ll 'a lto  
medioevo 30, 75 ff.
Herrmann, J. (1985). Die Slawen ln Deutschland. Geschichte und Kultur der 
slawischen Stämme westlich von Oder und Neiße vom 6. bis 12. 
Jhd. Ein Handbuch. Neubearbeitung. Herausgegeben von J. Herr- 
mann. Berlin.
Heßler, W. (1957). M itte ldeutsche  Gaue des frühen und hohen M ittelalters. 
(= Abhandlungen d. Sächs. Akad. d. Wiss., ph ilo l.-h is t .  Klasse, Bd. 
49, H. 2). Leipzig.
Hey, G. (1893). Die s lav ischen  Siedlungen im Königreich Sachsen. Dresden. 
ND: Köln. Wien 1981.
Hey, G., Schulze, K. (1905). Die Siedlungen in Anhalt. O rtschaften  und Wü- 
stungen mit Erklärung ih rer Namen. Halle a. S.
Hofmann. J. B., Szan tyr, A. (1972). Lateinische Syntax und S tilis tik . Neu- 
bea rb e ite t  von A. Szantyr. München *1972.
Holder, A. (1896). A l t -c e l t i s c h e r  Sprachschatz. I-II. Leipzig.
Нота, E. (1976). Ze studiów nad toponimią Pomorza Środkowego. Praca 
zbiorowa pod redakcją  E. Horny. Koszalin.
Hoppe, W. (1965). Die Mark Brandenburg, Wettin und Magdeburg. A usge- 
wählte A ufsätze . Eingel. u. herausgeg. v. H. Ludat. Köln, Graz.
Horák, В., Trávniõek, D. (1956). Descriptio civ itatum  ad septentrionalem  
plagam Danubii (t. zv. Bavorskÿ־ geograf). (= Rozpravy Csl. Akad. 
véd. Rada společ. véd. Roönik 66, seS. 2). Praha.
Hosák. L., Srámek, R. (1970-80). Místní jména na Moravé a ve Slezsku. 
I-II. Praha.
Hűbbe, H. W. C. (1903). Hamburgs Zerstörungen und die Obotriten. In: M it- 
teilungen d. Vereins f. hamburgische Geschichte 26, 312 ff.
IT. I t ine ra r ia  Romana. Römische Reisewege an der Hand der Tabula P eu -  
tingeriana  dargest.  v. K. Miller. S tu t tg a r t  1916. ND: Roma 1964.
Jacobsohn, H. (1930). Zu den griechischen Ethnika. In: Z e itsch rif t  fü r  V er- 
gleich. Sprachforschung (KZ) 57, 76 ff.
Jakubski, A. W. (1934). Czerwiec polski. I. Warszawa.
Jenkins, R. j .  н. (1962). C onstan tine  Porphyrogenitus: De Administrando 
Imperio. Vol. II. Comentary. By F. Dvomik. R. J. H. Jen k in s ,  
B. Lewis, Gy. Moravcsik. D. Obolensky, S. Runciman. Ed. by R. J. H. 
Jenkins. London.
Jireček, К. (1877). Die H eers traße  von Belgrad nach C onstantinopel und die 
Balkanpässe. Prag. ND: Amsterdam 1967.
Heinrich Kunstmann - 9783954792238
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:12:55AM
via free access
J ireček , K. (1902). Die Romanen in den S täd ten  D alm atiens während des 
M it te la l te rs .  I - I I .  Wien.
J ireček , K. (1911). Geschichte der Serben. I -II .  Gotha.
Jireček, K. (11916). Die H an delss traß en  und Bergwerke von Serbien und 
Bosnien w ährend des M itte la l te rs .  H isto risch-geograph ische  Studien. 
(=  A bhandlungen d. königl. böhm. Ges. d. Wlss. VI. Folge, 10. Bd. 
CI. f. Philos., Gesch. und Philol. Nr. 2). Prag.
Jireček, K. (*1916). Valona im M itte la l te r .  In: I l ly r isc h -a lb an isch e  For- 
schungen . Zusammengest. v. L. v. Thallóczy. I. Bd. München. Leipzig
168 ff.
Jireček, K. (1978). Is to rija  na Bblgarite. Sofija.
Kahl, H.-D. (1964). Slawen und Deutsche in der brandenburg ischen  Ge- 
sc h ich te  des zwölften Ja h rh u n d e r ts .  Die le tz ten  Jah rzehn te  des 
Landes Stodor. Köln, Graz.
Kaiser, E. (1968). U ntersuchungen  zur Geschichte des Stam m silbenvokalis- 
mus im D ravänopolabischen. Auf der Grundlage des  toponom asti-  
sehen  M ateria ls  (= U n iv e rs i tä t  Regensburg. S lav is tische  Arbeiten. 
Hg. v. K arl-H einz  Pollok). München.
Kalima, J. (1941). Slav, “sçbrb ,Nachbar, Kamerad' und b a lt .  :sebras. In״ 
ZfslPh 17, 342 ff.
Karayannopulos, J. (1959). Die E n ts teh u n g  d e r  byzan tin ischen  Themenord- 
nung. München.
Kawecki, Z. (1935). Gospodarcze znaczen ie  czerwców. In: Przyroda i te c h n i-  
ka.
v. Klenie, R. (1969). H istorische L a u t -  und Formenlehre des Deutschen. 
Tübingen *1969.
Kiersnowski, R. (1951-52). Plemiona Pomorza Zachodniego w świetle n ą j-  
s ta rszy ch  źródeł pisanych. In: S lav ia  A ntiqua 3, 73 ff.
Kiss, L. (1983). Földrajzi nevek etim ológiai szó tára . Budapest. *1983.
Klaić, N. (1971). Povijest Hrvata u ranom srednjem vijeku. Zagreb.
Klotz, R. H andw örterbuch der la te in isc h e n  Sprache. I - I I .  Braunschweig 
*1879, ND: Graz 1963.
Kl. Pauly. Lexikon der Antike. I-V . München 1979.
Kluge, F. (1967). Etymologisches Wörterbuch der deu tsch en  Sprache. Bear- 
b e ite t  v. W. Mitzka. Berlin 201967.
Kniezsa, I. (1963). C harak te r is t ik  der s law ischen  Ortsnam en in Ungarn. In: 
S tudia  S lav ica  9, 27 ff.
Kollautz. A., Miyakawa, H. (1970). Geschichte  und Kultur e ines  völkerw an- 
de rungsze itl ichen  Nomadenvolkes. Die J o u - J a n  der Mongolei und die 
Awaren in M itteleuropa. I - I I .  K lagenfurt.
Kötzschke, R. (1961). Deutsche und Slaven im m itte ldeu tsch en  Osten. Aus- 
gewählte  A ufsätze . Hbg. v . W. Schlesinger. Darm stadt.
Koroljuk, V. D. (1962). Gosudarstvo bodričej v p rav len ii  knjazja. In: Slavia 
occiden ta lis  22, 215 ff.
Kossack, G. (1966). Beiträge zu r  U r-  und F rühgeschich te  Mecklenburgs. Ein 
Forschungsberich t. In: Offa 23, 7 ff. Heinrich Kunstmann - 9783954792238




Krähe, H. (1925). Die a l ten  ba lkan illy rischen  geographischen Namen au f  
Grund von Autoren und Inschriften . Heidelberg.
Krähe, H. (1928). Die I lly rischen  AéÇapot. In: 20NF 4.272 f.
Krähe, H. (1929). Lexikon a lt i l ly r isch e r  Personennamen. Heidelberg.
Krähe, H. (1935). Beiträge zur Makedonenfrage. In: ZONF 11, 78 ff.
Krähe, H. (1955). Die Sprache d e r  Illyrier. Wiesbaden.
Krähe, H. (1957). Vorgeschichtliche Sprachbeziehungen von den ba ltischen  
O stseeländern bis zu den Gebieten um den Nordteil der Adria. 
(= Akad. d. Wiss. u. d. Lit. Mainz. Geistes, u. Sozialwiss. Kl.). Wies- 
baden.
Krenzlln, A. (1983). Beiträge zu r  K ultu rlandschaftsgenese  in Mitteleuropa. 
Gesammelte A ufsätze  aus  v ier Jah rzehn ten . Hgb. v. H .-J . Nitz und 
H. Quirin. Wiesbaden.
Krogmann, W. (1938). Obodriti. In: Z eitschrif t  f. Vergl. Sprachforschung 
(KZ) 65, 138 ff.
Kucharski, E. (1925). Polska w zapisce karolińskiej, zwanej niewłaściwie 
 Geografem bawarskim". In: IV Zjazd historyków polskich w Poznaniu״
1925. Sekcja II. Lwów.
Kühnei, P. (1928). Die s lav ischen  O r ts -  und Flurnamen im Lüneburgischen. 
Mit einem Vorwort und einem Verzeichnis der s lav ischen W ortstäm- 
me herausgegeb. v. E. Eichler. Köln, Wien.
Kühns, F. (1865). Geschichte d e r  G erich tsverfassung  und des Prozesses in 
der Mark Brandenburg. I—II- Berlin.
Kürbisówna, В. (1959). Dziejopisarstwo wielkopolskie Kill i XIV wieku. 
Warszawa.
Kuhn. W. (1973). Vergleichende U ntersuchungen zur m itte la lte r lichen  O s t -  
Siedlung. Köln, Wien.
Kunstmann, H. (1979). Die P o n t iu s -P ila tu s -S a g e  von Hausen-Forchheim  und 
Wogastisburg. In: WdS 24, 225 ff.
Kunstmann. H. (1980). Samo, D ervanus und der S lovenenfürst Wallucus. In: 
WdS 25, 171 ff.
Kunstmann, H. (1981). Der oberfränk ische  Ortsname Banz. In: WdS 26,
62 ff.
Kunstmann, H. (1982). Ober den Namen der Kroaten. In WdS 27, 131 ff.
Kunstmann, H. (*1982). Noch einmal Banz. In: WdS 27, 352 ff.
Kunstmann, H. (*1983). Ober den Namen der Bulgaren. In: WdS 28, 122 ff.
Kunstmann, H. (*1983). Kamen die w estslav ischen  Daleminci aus Dalmatien? 
In: WdS 28, 364 ff.
Kunstmann, H. (11984). Wer waren die Weißkroaten des byzan tin ischen  K a i-  
sers K onstantinos Porphyrogennetos? In: WdS 29, 111 ff.
Kunstmann, H. (21984). Ober d ie  Herkunft der Polen vom Balkan. In: WdS
29, 295 ff.
Kunstmann, H. (31984). N estors DuJëbi und die GJopeani des Geographus 
Bavarus. In: WdS 29, 44 ff.
Heinrich Kunstmann - 9783954792238




K unstm ann, H. (11985). Die Namen der o s ts lav ischen  D erevljane , Poločane 
und  Volynjane. In: WdS 30. 235 ff.
Kunstm ann, H. (21985). Wie die S lo vèn e  an den Ilmensee kamen. In: WdS
30, 387 ff.
Kunstm ann, H. (31985). Mazowsze -  Land der Amazonen? Die L andschafts -  
namen Masowien und Masuren. In: WdS 30, 77 ff.
Kunstm ann, H. (11986). Der Wawel und die Sage von der Gründung Krakaus. 
In: WdS 31. 47 ff.
Kunstm ann, H. (21986). Woher die Russen ih ren  Namen haben . In: WdS 31, 
100 ff.
Kunstmann, H. (11987). Waren die e rs te n  P fem ysliden  Balkanslaven? In: WdS 
32, 25 ff.
Kunstmann, H. (21987). Der a lte  Polenname Lach , Lech und die Lendizi des 
Geographus Bavarus. In: WdS 32, 145 ff.
Kunstmann, H. (a1987). Gniezno und Warta. In: WdS 32, 302 ff.
Kunstmann, H. (11988). Die Anfänge der ru ss ischen  Geschichte in neuer 
Sicht. (E rsche in t vo rau ss ich tl ich  1988 in München)
Kunstmann, H. (21988). Die b a lkansp rach lichen  Grundlagen einiger po ln i-  
scher Toponyme und Hydronyme. In: WdS 33.
Kupka, P. L. B. (1936). Die A ltslaw en in der N ord-, d.h. de r  spä teren  A lt-  
mark. In: Sachsen  und A nha lt  12, 16 ff.
KZ. Z e itsch rif t  für verg leichende Sprachforschung a u f  dem Gebiete der in -  
dogerm anischen Sprachen. Begründet v. A. Kuhn.
Labuda, G. (196 0 -75 ) .  Fragmenty dziejów słowiańszczyzny zachodniej. I-III. 
Poznań.
Labuda. G. (1968). O nazwie plem ienia: Głomacze. In: S tud ia  linguistica  
s lav ica  b a lt ica  Canuto Olavo Palk sexagenario . Lund. 97 ff.
Lasch, A. (1974). M itte ln iederdeu tsche  Grammatik. Tübingen 21974.
Laur, W. (1967). H istorisches O rtsnam enlexikon von Schleswig-Holstein. 
Schleswig.
Lehr-Spławiński, T. (1947). Obodriti -  Obodrzyce. In: S lavia occidentalis 18, 
223 ff.
Lehr-Spławiński, T. (1958). Z onom astyki Słowian lechickich. In: Onomastica 
4. 289 ff.
Lehr-Spławiński, T. (1960). Jeszcze  raz  Gniezno czy Szczecin w regeście 
dokumentu Dagome iudex. In: S lav ia  occiden talis  20, 95 ff.
Leumann, M. (1977). Lateinische L a u t -  und Formenlehre. München *1977.
Lewicki, T. (1956). Litzike K onstan tyna  Porfirogenety  i Biali Serbowie w 
północnej Polsce. In: Rocznik h is to ryczny  22, 16 ff.
Lex. d. AW. Lexikon der Alten Welt. Zürich, S tu t tg a r t  1965.
Lex. d. MA. Lexikon des M itte la lte rs . I, 1980, II, 1983. München, Zürich.
Liddell, H. G., Scott, R. (1925). A G reek-E nglish  Lexicon. I. Oxford.
Lippold, A., K irsten , E. (1959). Donauprovinzen. In: Lexikon für Antike und 
Christentum . Hgb. Th. Klauser. Bd. IV. S tu t tg a r t .  147 ff.Heinrich Kunstmann - 9783954792238




Löwe, H. (1973). Deutschland im fränkischen Reich (= Gebhardt, Handbuch 
d. deu tschen  Geschichte., 2). München.
Lokotsch, K. (1975). Etymologisches Wörterbuch der europäischen (gernan i-  
sehen, rom anischen und  s lav isch en )  Wörter o rien ta lischen  Ur- 
sprungs. Heidelberg *1975.
Lotter. F. (1974). Bemerkungen zur Christianisierung der Abodriten. ln: Fs 
W. Schlesinger. II. Köln, Wien 58 ff.
Lotter, F. (1977). Die Konzeption des Wendenkreuzzuges. Sigmaringen.
Lowmiański, H. (195в). O identyfikacji nazw Geografa bawarskiego. In: S tu -  
dia iródłoznawcze 3, 1 ff.
Lowmiański, H. (1964-73). Początki Polski. Z dziejów Słowian w I ty s iąc le -  
ciu n.e. I-V . Warszawa.
Lowmiański, H. (1978). Geneza politeizmu poiabskiego. In: Przegląd h is to -  
ryczny 69, 1 ff.
Lowmiański, H. (1979). Religia Słowian i Jej upadek (w. VI-XII). Warszawa.
Ludat, H. (1934). Die Namen der brandenburgischen T errito rien . In: F o r-  
schungen zur Brandenburgischen und Preußischen Geschichte 46, 
166 ff.
Ludat, H. (I960). Siedlung und Verfassung der Slawen zwischen Elbe, Saale 
und Oder. In Verbindung mit H. Jankuhn, W. Schlesinger und 
E. Schwarz hgb. v. H. Ludat. Gießen.
Ludat, H. (1969). Deutschē slawīsche Frühzeit und modernes polnisches Ge- 
sch ich tsbew ußtse in . Köln, Wien.
Ludat, H. (1971). An Elbe und Oder um das Jah r  1000. Skizzen zur Politik 
des O ttonenre iches und der s lav ischen  Mächte in Mitteleuropa. 
Köln, Wien.
Ludat, H. (1982). Siaven und Deutsche im Mittelalter. Ausgewählte A u fsä t-  
ze zu Fragen ih rer  politischen , sozialen und ku ltu re llen  Beziehun- 
gen. Köln, Wien.
Machek, V. (1930). S tudie о tvofen i vÿrazû  expresivnich. Praha.
Machek, V. (1968). Etymologicky slovnik jazyka őeského. Praha *1968.
Mader, B. (1986). Die Alpenslawen in der Steiermark. Eine toponom astisch- 
archäologische Untersuchung. Wien.
Marquart, J. (1903). O steuropäische und osta s ia t ische  Streifzüge. Leizig. 
ND: Darm stadt 1961.
Masing, L. (1921). Drei Etymologien. In: Prace lingwistyczne ofiarowane 
J. Baudouinowi de Courtenay. Kroków. 84 ff.
Mayer, A. (1936). Der S a tem -C harak te r  des Illyrischen. In: G lotta  24, 161 ff.
Mayer, A. (1957-59). Die Sprache der a lten  Illyrier. I-II. Wien.
Melich, J. (1929). Ober zwei Eigennamen. In: Sišlčev zbornik. Zagreb. 
107 ff.
Meyer-Lübke, W. (1972). Romanisches etymologisches Wörterbuch. Heidelberg 
*1972.
MGH. Monumenta Germaniae Historica
Migne, J . -P .  Patrologia Graeca Heinrich Kunstmann - 9783954792238Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:12:55AM
via free access
Mikkola, J . J. (1928). Samo und se in  Reich. In: AfslPh 42, 77 ff.
Miklosich EWB. Etymologisches Wörterbuch der s la v isch e n  Sprachen. Wien 
1886.
Miklosich LEX. Lexicon pa laeos loven ico -g raeco -la tinum . Wien 1862-85. ND: 
Aalen 1977.
Miklosich, F. (1858). Monumenta serbica. Wien. ND: Graz 1964.
Miklosich. F. (1864). Die Bildung der Ortsnamen aus  Personennamen im 
S lav ischen . Wien.
M itterauer, M. (1960). Slawischer und bayrischer Adel am Ausgang der Ka- 
ro lingerze it.  In: C arin th ia  I, 150, 693 ff.
Mladenov, St. (1927). Arda, Marica i Tundža. In: Sbornik Boris Djakovič. 
Sofija. 295 ff.
MNyTESZ. A Magyar nyelv tö rténe ti-e t im o lóg ia i  szó tá ra .  I-IV. Budapest 
1967-84.
Mócsy, A. (1970). Gesellschaft und Romanisation in der römischen Provinz 
Moesia Superior. Amsterdam. Budapest.
MPH. Monumenta Poloniae Historica. Pomniki dziejowe Polski. I-VI. Wydał 
A. Bielowski. Lwów 1864-93. ND: Warszawa 1960-1.
MUB. Mecklenburgisches Urkundenbuch. I. Schwerin 1863.
Much, R. (1925). Widsith. Beiträge zu einem Commentar. In: Z eitschrift  f. 
d eu tsch es  Altertum u. L ite ra tu r  62, 113 ff.
Muka, E. (1926-28). Słownik dolnoserbskeje rècy a je je  narécow. I-III. P ra -  
ha.
Müllenhoff, C. (1880-1900). Deutsche Altertum skunde. 1 -5 . Berlin.
Müller. K. E. (1972-80). Geschichte der an tiken  E thnographie  und e thno lo -  
gische Theoriebildung. Von den Anfängen bis a u f  die b y z an tin i-  
sehen  Historiographen. I-II . Wiesbaden.
Nalepa, J. (1957). Obła, Oblica, Oblicko. P ierwotna nazwa rzeki Havel І jej 
derywatów. In: Språgliga Bidrag. Meddelanden f rån  sem inarierna i 
s la v tsk a  språk...v id  Lunds U niversitet. II, Nr. 9, 12 ff.
Nalepa, J. (1957-58). Z badań nad nazwami plemiennymi u Słowian zachód- 
nich. Thafnezi Geografa bawarskiego -  Dobnicy. In: Arsbok, Lund 
1961, 64 ff.
N a tanson -L esk i,  J. (1961). Nazwy plemienne w Polsce. In: Onomastica 5,
195 ff., 415 ff.
Naumann, H. (1961). Serimunt-Sermuth. Ein Beitrag zur Namenkunde. In: 
W issenschaftl. Zeitschr. d. Karl-M arx-Univ. Leipzig 10, Heft 5. Ge- 
s e l ls c h .-  u. Sprachwiss. Reihe. 817 ff.
Naumann, H. (1962). Die O r ts -  und Flurnamen d e r  Kreise Grimma und Wur- 
zen. Berlin.
Niederle, L. (1902-24). Slovanské s ta rož itnos ti .  I = 1902, II = 1910, III = 
1919, IV = 1924. Praha.
Niederle, L. (1906). Pûvod a poõátky Slovanû jižnich. P raha .
Nilsson, M. P. (1955). Geschichte der g riechischen Religion. I-II. München 
*1955. Heinrich Kunstmann - 9783954792238




Notit. (!ignit. N otitia  d ign ita tum  accedunt Notitia urbis C o n s tan tin o p o lita -  
nae e t  L atercu la  prouinciarum. Ed. О. Seeck. 1876. ND: F rankfu rt  
1983.
Novakovič, R. (1977). Odakle su  Srbi došli na bałkańsko poluostrvo. Beo- 
grad.
Novÿ, R. (1968). Die Anfänge des böhmischen S taates . I. Teil. Prag.
Oberhummer, E. (1898). Imbros. In: Beiträge zur Alten Geschichte u. Geo- 
graphie. Fs f. H. Kiepert. Berlin. 277 ff.
Olesch. R. (1983-87). T hesau rus  linguae dravaenopolabicae. I-IV. Köln, 
Wien.
Ostrogorsky, G. (1975). Geschichte des byzantinischen S ta a te s .  München.
Otrçbski, J. (1966). Oder, Obodriten. In: Studia linguistica  s lav ica  ba ltica  
Canuto-O lavo Falke sexagenario . Lund. 203 ff.
Fapazoglu. F. (1969). S rednjobalkanska plemena u predrimsko doba. S ara je -  
vo.
Pape, W. (1914). G riech isch -d eu tsch es  Handwörterbuch. I - I I .  Braunschweig. 
ND: Graz 1954.
Passow, F. (1841). Handwörterbuch der griechischen Sprache. I-III. Leipzig. 
ND: Darmstadt 1983.
Patsch, С. (1904). Der Sandschak Berat in Albanien. Wien.
Patze, H., Schlesinger, W. (1968). Geschichte Thüringens. I. Köln, Graz.
Paul, H., Moser. H.. Schröbler. I. (1975). M ittelhochdeutsche Grammatik. 
Tübingen 211975.
Pauly RE. Realencyclopädie de r  c lassischen  A ltertum sw issenschaft. Neue 
Bearbeitung 1894 ff.
Perwolf. J. (1883-84). S lavische Völkernamen. In: AfslPh 7. 590 ff; 8, 1 ff.
Petersohn, J. (1972). Forschungen und Quellen zur pommerschen K ultu rge- 
schichte vornehmlich des 12. Jah rhunderts .  Köln, Wien.
Petersohn, J. (1979). Der süd liche  Ostseeraum im k irch l ic h -p o li t isc h en  
Kräftespiel des Reichs, Polens und Dänemarks vom 10. bis 13. Jhd. 
Mission -  K irchenorganisation  -  Kulturpolitik. Köln, Wien.
Philippson, A., K irsten, E. (1950-59). Die griechischen L andschaften . I-IV. 
Frankfurt.
Pilar, 0. (1974). Dilo neznámého bavorského geografa. In: H istorická geo- 
grafie 12. 205 ff.
v. Polenz, P. (1961). L an d sc h a f ts -  und Bezirksnamen im f rü h m it te la l te r l i -  
chen Deutschland. Marburg.
Popovič, I. (1958). S iaven und Albaner in Albanien und Montenegro. In: 
ZfslPh 26, 301 ff.
Popovii, I. (1959). Die Einwanderung der Slawen in das Oströmische Reich 
im Lichte der Sprachforschung. In: Zeitschrift f. S law istik  4. 70 ff.
Popovič, I. (1I960). Geschichte der serbokroatischen Sprache. Wiesbaden.
Popović, I. (2I960). Bemerkungen über die vorslavischen Ortsnam en in S e r-  
bien. In: ZfslPh 28, 101 ff. Heinrich Kunstmann - 9783954792238




Preobražensk ij .  A. EWB. Ètimologiöeskij s lo v a r ' russkogo  jazyka. 1-14. 
Moskva 1910-18.
P ri tsak , 0 . (1981). The Origin of Rus'. I. Cambridge, Mass.
P ri tsak , О. (1982). The Slavs and the  Avars. In: Se ttim ane  di studio del 
Centro i ta l ian o  di s tud i su ll 'a lto  medioevo 30, 353 ff.
Procházka, V. (1962). Politické zrizeni p o labsko -po ba ltskÿ ch  Slovanû v 
závéreöném údobí rodové spolećnosti. In: S lav ia  occidentalis 22, 
197 ff.
Profous, A. (1947-57). Místní jména v Cechách, jejich  vznik, púvodní 
vÿznam a zmèny. I-IV. Praha.
Prokop I-V . I = Anekdota, II = Gotenkriege, III = Perserkriege, IV = Van- 
dalenkriege, V = Bauten. Werke. G riech .-deu tsch e  Edition Otto Veh. 
München 21970-77.
Pucić, M. (1858). Spomenici srpski. Beograd.
PVL. Handbuch zur Nestorchronik. Hgb. L. Müller. Bd. I =  Text. München 
1977.
RadojiCić, Dj., S. (1957). Srpsko Zagorje, das sp ä te re  Raszien. Zur Geschieh- 
te  Serbiens in der 2. Hälfte des 10. u. 11. Jh d s . In: Südostfor- 
schungen 16, 262 ff.
Rajkovič, M. (1958). Oblast Strimona i tema Strimon. In: Zbornik radova 
VizantoloSkog in s t i tu ta  SAN 5, 1 ff.
Rav. Geogr. R avennatis  anonymi cosmographia e t  Gvidonis geographica. Edi- 
d e ru n t  M. Pinder e t  G. Parthey. Berolini 1860.
Reischel, G. (1932). Politische und kirchliche Bezirke der Kreise Bitterfeld 
und Delitzsch im M ittelalter. In: Sachsen und A nh a lt  8, 44 ff.
Reiter, N. (1973). Mythologie der a lten  Slaven, ln: Wörterbuch der Mytholo- 
gie. Hgb. H. W. Haussig. Bd. II: Götter und Mythen im a lten  Europa. 
S tu t tg a r t .  163 ff.
RGN. Russisches Geographisches Namenbuch. Begründet v. M. Vasmer. Hgb. 
v. H. Brauer. I-X . Wiesbaden 1964 ff.
Richter, A. (1962). Die Ortsnamen des Saalkreises . Berlin.
Rospond, S. (1947). Pierwotna nazwa Szczecina a północno-zachodnia  g ra -  
n ica  Polski piastowskiej. In: Slavia occidentalis  18. 291 ff.
Rospond, S. (1951). Słownik nazw geograficznych Polski Zachodniej i Pół- 
nocnej. I-II. Warszawa.
Rospond, S. (1966-68). S tru k tu ra  pierwotnych etnonim o» słowiańskich. I-II. 
In: Rocznik slawistyczny 26, 21 ff., 29, 9 ff.
Rössler, H., Franz, G. (1958). Sachwörterbuch zur d e u tsch e n  Geschichte. I -
II. München.
Rozwadowski. J. (1923). Historyczna fonetyka. In: T. Benni, J. Łoś, K. 
Nitsch, J. Rozwadowski, H. Ułaszyn: Gramatyka język a  polskiego. Kra- 
ków. 57 ff.
Rudnicki, M. (1958). ״Geograf bawarski** w ośw ietleniu  językoznawczym. In: 
Z polskich studiów slawistycznych. I. Warszawa. 187 ff.
Heinrich Kunstmann - 9783954792238
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:12:55AM
via free access
Rudnicki, M. (1959). Nazwy Słowian połabskich i łużyckich a Geografa Ba- 
warskiego. In: Opuscula Cas. Tymieniecki sep tuagenario  dedicata. 
Poznań. 249 ff.
Rudnicki. M. (1959-61). Praslowiańszczyzna Lechia-Polska. I. Wyłomlenie się  
Słowian spośród ludów indoeuropejskich i ich pierwotne siedziby. 
Poznań 1959. II. Wspólnota słowiańska. Wspólnota lech icka-po lska . 
Poznań 1961.
Rymut, K. (1980). Nazwy m iast Polski. Kraków.
Safarik, P. J. (1837). Slovanské s ta ro ž i tn o s ti .  I-II. Praha.
Safarik, P. J. (1868). 2 ivot sv. Symeona od kråle  Stépána. Z rukopísu XIII. 
stoi. vydal P. J. Safarik. Praha *1868.
Safarik, P. J. (1870). Okázky občanskeho písemnictvi. Vydal P. J. Safarik. 
Praha 21870.
Salivon, A. N. (1981). Samosoznanie obodritov (k voprosu ob obrazovanii 
obodritskoj rannefeodarno j narodnosti. In: Formirovanie 130 ff.
Schall. H. (1958). Der Sorbengau Plisni a ls  S iedlungseinheit und Sprach- 
denkmal. In: Z eitschrif t  fü r S law istik  3, 272 ff., 780 ff.
Schall, H. (1963). Die b a l t i s c h - s la v is c h e  Sprachgemeinschaft zwischen Elbe 
und Weichsel. In: A tti e Memorie del Congresso delle sezione topo- 
nomastica. Vol. II. Toponomastica. Parte  seconda. Firenze. 385 ff.
Scheil. U. (1962). Zur Genealogie der einheimischen Fürs ten  von Rügèn. 
Köln, Graz.
Schindler, R. (1959). Die D atierungsgrundlagen  der slawischen Keramik in 
Hamburg. In: P raeh is to rische  Z eitsch r if t  37. 187 ff.
Schlesinger, W. (1941). Die E n ts tehu ng  der Landesherrschaft. U ntorsuchun- 
gen vorwiegend nach m itte ld eu tsch en  Quellen. Dresden. ND: Darm- 
s ta d t  S1974.
Schlesinger, W. (Hgb.). Die deu tsche  O stsiedlung des M itte la lters  als Pro- 
blem de r  eu ropä ischen  Geschichte. R eichenau-V orträge  1Э70-72 
(= Vorträge und Forschungen, 18). Sigmaringen.
Schlimpert, G. (1972). Die Ortsnam en des Teltow (= ßrander.burgisches Na- 
menbuch. 3). Weimar.
Schlimpert, G. (1973). G erm anisch-s law ische  Kontakte im Lichte der Namen 
Brandenburgs. In: Berichte über den II. In ternat. Kongreß für S ia- 
wische Archäologie. II. Berlin 471 ff.
Schlimpert, G. (1978). Slawische Personennam en in m itte la lte r lichen  Quellen 
zur deu tschen  Geschichte. Berlin.
Schlimpert. G.. Witkowski, T. (1969). Namenkundliches zum ״R e th ra" -P ro -  
blem. In: Z e itsch rif t  fü r S law istik  14. 529 ff.
Schmidt, B. (1965-66). Zur Keramik des 7. Jhds. zwischen Main und Havel. 
In: P raeh is to rische  Z eitsch r if t  4 3 -4 4 ,  167 ff.
Schmidt, R. (1974). Rethra. Das Heiligtum der Lutizen a ls Heiden-Metropole. 
In: Fs W. Schlesinger. II. Hgb. v. H. Beumann. Köln. Wien. 366 ff.
Schmitt, J. (1904). The Chronicle of Morea. Edited by John  Schmitt. Lon- 
don. ND: Groningen 1967.
Heinrich Kunstmann - 9783954792238




Schmitz, A. (1981). Die O r ts -  und Gewässernamen des Kreises Ostholstein. 
Neum ünster.
Schönfeld, M. (1965). Wörterbuch d e r  a ltgerm anischen  P e rso n e n -  und Völ- 
kernam en. Nach der Ü berlieferung des k lass ischen  A ltertum s b e a r -  
b e i te t  von M. Schönfeld. Heidelberg *1965.
Schramm, G. (1981). E roberer und E ingesessene. Geographische Lehnnamen 
a ls  Zeugen de r  Geschichte Südosteuropas im e rs te n  Jah rtau sen d  n. 
Chr. S tu t tg a r t .
Schroeder. H.-D., Hornemann, W. (19 72 -73 ) .  Die Sitze der Redarier und die 
Lage R ethras. In: G re ifsw a ld -S trah lsu n d er  Jah rb uch  10, 33 ff.
Schuchhardt, C. (1926). Arkona ־  R ethra  -  V ineta. O rtsun tersuchungen  
und A usgrabungen. Berlin *1926.
Schultheis, J. (1968). U m strittene  Deutungen von Ortsnam en des rec h tse i־  
b ischen A nhalt. In: Onom astica Slavogerm anica 4, 85 ff.
Schultze, J. (1957). Nordmark und Altmark. In: Jah rbuch  f. d. Geschichte 
M itte l-  und O s td eu tsch lan d s  6, 77 ff.
Schulze, H. K. (1963). A d e lsherrscha f t  und L andeshe rrsch a f t.  Studien zur 
V e rfassu n g s-  und B esitzgeschichte  der Altmark, des ostsächsischen 
Raumes und des hann overschen  Wendlandes im hohen M ittelalter. 
Köln, Graz.
Schulze, H. K. (1973). Die Besiedlung der Altmark. In: Fs W. Schlesinger. I. 
Hgb. v. H. Beumann. Köln, Wien. 138 ff.
Schuster-Sew c, H. (1972). Das a ltso rb isc h e  D ialektgebiet und seine sp ra c h -  
liehe S te llung  im Rahmen des Westslawischen. In: Lètopis. Ser. B. 
Nr. 19. 203 ff.
Schütz, J . (1957). Die geographische  Terminologie des Serbokroatischen 
(= V eröffentlichungen d. I n s t i tu t s  f. S law istik . Hgb. H. H. Bielfeldt. 
Nr. 10). Berlin.
Schützeichel. R. (1955). Zur G eschichte  e ine r  au ss te rb en d en  lau tlichen  E r- 
scheinung  (b i t  1mit). In: ZMAF 23, 201 ff.
Schützeichel, R. (1974). A lthochdeu tsches Wörterbuch. Tübingen *1974.
Schwarz, E. (1929). Zur Geschichte  der N asalvokale  im Slovenischen, Ce- 
ch ischen  und Sorbischen. In: ZfslPh 5, 124 ff.
Schwarz, E. (1950). Deutsche Namenforschung. II. Göttingen.
Schwarz, E. (1960). Sprache und Siedlung in Nordostbayern. Nürnberg.
Schwarz. E. (1965). Daleminze und Lommatzsch. In: Z e itsch r if t  für O stfor-  
schung 18, 261 ff.
Schwarz, E. (1969). V orkeltisches *dakšā  *Wasser' in Ortsnamen Böhmens. 
In: Bohemia 10, 71 ff.
Schwyzer, E. (1977). Griechische Grammatik. I. (= Handbuch der A ltertum s- 
W issenschaft. II. Abtl., 1. Teil, 1. Bd.). München s1977.
Shevelov. G. Y. (1964). A p reh is to ry  of S l a v i c .  Heidelberg.
SJS. Slovnik jazyka  s ta roslovènského .
Skalová, H. (1965). Topografická т а р а  üzemi Obodricû a V ele tû -L u ticû  ve 
své tle  místních jmen (= Vznik a poćatky Slovanû, V). Praha.Heinrich Kunstmann - 9783954792238




Skok, P. (1928). Ortsnam enstudien zu De adm inistrando imperio des Kaisers 
Constantin Porphyrogennetos. In: Zeitschrift fü r Ortsnamenforschung 
4. 213 ff.
Skok, P. (1938). K onstantinova Srbica na Bistrici и Grčkoj. In: Glas Srpsk. 
kral. Akad. 176, drugi razred, 243 ff.
Skok. P. (1950). S lavenstvo i romanstvo na jadranskim  otocima. I־ II. Z a-  
greb.
Skok. P. (1971-74). Etimologijski rječnik hrvatskoga ili srpskoga jezika. I -  
IV. Zagreb.
Slavia Antiqua. Czasopismo poświęcone starożytnościom słowiańskim. Organ 
katedry  archeologii polskiej uniwersytetu poznańskiego. Redaktor 
W. Hensel. 1 ff.. 1948 ff.
Slov. Jaz. s ta r . Slovnik jazyka staroslovênského. Praha. I ff., 1958 ff.
Słowiańszczyzna Połabska. Słowiańszczyzna połabska między Niemcami i 
Polską. Materiały z konferencji naukowej zorganizowanej przez In -  
s ty tu t  Historii UAM w dniach 28-29  IV 1980 r. Pod redakcją  
J. Strzelczyka. Poznań 1981.
Słownik Prasłowiański. Pod redakcją F. Sławskiego. W roclaw-W arszawa-Kra- 
ków-Gdańsk. I ff.. 1974 ff.
Słownik geogr.-kraj. Polski. Słownik geograficzno-krajoznawczy Polski. War- 
szawa 1983.
Słownik Staropolski. Warszawa. I ff., 1953 ff.
Słownik staropol. nazw osob. Słownik staropolskich nazw osobowych. Pod 
redakcją i ze wstępem W. Taszyckiego. Wrocław-Warszawa-Kraków- 
Gdańsk. 1965-1983. I-VI.
SłowStarSłow. Słownik starożytności słowiańskich. I-VII. Wrocław-Warszawa- 
Kraków-Lódź. 1961-1986.
Sobolevskij, A. (1921-22). R ussko-skifsk ie  ètjudy. In: Izvestija  o tdelenija  
russkogo jazyka 26, 1 ff., 27, 252 ff.
Solmsen, F. (1904). Slavische Etymologien. In: Z eitschrift f. vergleichende 
Sprachforschung (KZ) 37 (N.F. 17). 592 ff.
Soita. G. R. (1980). Einführung in die Balkanlinguistik mit besonderer Be- 
rücksichtigung des S ubs tra ts  und des Balkanlateinischen. Darm- 
s tad t.
Spiridonov, T. (1983). Is toričeska geografica na t rak ijsk ite  plemena do
III v. p r .n .e .  Atlas. Sofija.
Sreznevskij, I. I. (1893). Materiały dija slovarja drevnerusskogo jazyka. I -
III. Sanktpeterburg.
Stadtmüller, G. (1934). Та 71ро0Япдата rrtç icT o p ix î jç  5cepeuv^aea>ç rîjç 'Hnei- 
pou. ״Ev цеЭобіхоѵ яр07радда. In: ׳Нлеірштіха xpo^ixá 9, 140 ff.
Stadtmüller, G. (1966). Forschungen zur albanischen Frühgeschichte. Wies- 
baden 21966.
Stadtmüller, G. (1976). Geschichte Südosteuropas. München, Wien *1976.
Stanislav, J. (1978). S tarosloviensky jazyk. I. Bratislava.
Stein. E. (1919). Studien zur Geschichte des byzantinischen Reiches. S t u t t -  
gart.
Heinrich Kunstmann - 9783954792238




Ste inberg , R. (1962). Die Mark Lipani. In; Jahrbuch f. d. Geschichte Mittel־  
und  O stdeu tsch lands  11, 273 ff.
S te in h ä u se r ,  W. (1953). Wagrien. In: Beiträge zur Namensforschung 4, 95 ff.
S tephanu s . T h esau ru s  graecae linguae. I-IX. ND: Graz 1954.
Steph. v . Byz. S tephan i Byzantii ethnicorum quae supersun t ex recensione 
A ugusti Meinekii. Berlin 1849. ND: Graz 1958.
S tieber, Z. (1972). O nazwie wsi Mlądz pod Warszawą. In: Wiener s la v is t i -  
sch es  Jah rb u ch  17, 287 ff.
S tow asser. Der k le ine  Stowasser. L a te in isch -deu tsch es  Schulwörterbuch. 
München 1971.
Struwe, K. W. (1981). Die Burgen in Schleswig-Holstein. I. Die slawischen 
Burgen. T ex tband  + Pläne. Neumünster.
S trzelczyk, J. (1968). Drzewianie polabscy. In: Slavia A ntiqua 15, 61 ff.
v. Sufflay , M. (1924). S täd te  und Burgen Albaniens hauptsäch lich  während 
des M itte la l te rs .  In: Denkschriften d. Akad. d. Wiss. in Wien. 63. 
Bd. 1. Abh. Wien, Leipzig.
Szâdeczky-K ardoss, S. (1972). Ein Versuch zur Sammlung und chronologi- 
sehen  Anordnung der griechischen Quellen der Awarengeschichte 
n e b s t  e in e r  Auswahl von anderssprachigen Quellen. (= Acta an t. e t 
archaeolog. 16, Opuscula Byz. 1). Szeged.
Szâdeczky-K ardoss. S. (1986). Avarica. Ober die Awarengeschichte und ihre 
Quellen. Mit Beiträgen von Th. Olajos. Szeged.
Theophyl. Simoc. Theophylacti Simocattae Historiae. Edidit C. d. Boor. Leip- 
zig 1887. ND: S tu t tg a r t  1972.
T hie tm ar v. Merseburg. Thietmar! Merseburgensis episcopi Chronicon. Ed. 
R. Holtzmann. MGH rer. german. NS IX. Berlin *1955.
TIR К 34. T abu la  Imperii Romani. К 34. N aissus-D yrrhach ion -S cup i-S erd i-  
c a -T h e ssa lo n ik e .  Ljubljana 1967.
TIR L 34. T abu la  Imperii Romani. L 34. Aquincum-Sarmizegetusa-Sirmium. 
Amsterdam 1968.
TIR L 35. T abu la  Imperii Romani. L 35. Romula-Durostorum-Tomis. Bucarest 
1969.
Tomaschek, W. (1880). Die vor-s law ische  Topographie der Bosna, Herzego- 
wina, C rna -go ra  und der angrenzenden Gebiete. In: Mitteilungen 
d e r  k .u .k . geographischen Ges. Bd. 23. Wien. 497 ff., 545 ff.
Tomaschek, W. (1882-86). Zur Kunde der Hämus-Halbinsel. Topographische, 
archäolog ische  und ethnologische Miscellen. I-II. In: Sitzungsber. d. 
p h i lo s .-h is to r .  Classe d. kais. Akad. d. Wiss. 99. Bd. Wien. 437 ff. 
113. Bd. 1886 285 ff.
Tomaschek, W. (1893-94). Die a l ten  Thraker. I-II. In: Sitzungsber. d. Ph i-  
lo s . - h i s t .  Cl. d. Akad. d. Wiss. Bd. 128, 130. Wien. 1 ff., 1 ff.
Toporov, V. N.. Trubafiev, 0. N. (1962). Lingvističeskij analiz  gidronimov 
verchnego  Podneprov'ja. Moskva.
T rau tm ann, R. (1947). Die s lav ischen  Völker und Sprachen. Eine Einführung 
in  die S lav is tik . Göttingen.
Heinrich Kunstmann - 9783954792238




Trautm ann, R. (1948-56). Die E lb -  und Ostseeslavischen Ortsnamen. I-III, 
Berlin. I = 1948; II =  1949; III = 1956 (Register).
Trautm ann, R. (1950). Die slav ischen Ortsnamen Mecklenburgs und Hol- 
s te ins . Berlin *1950.
Trubačev, 0 . N. (1968). Nazvanija rek pravoberežnoj Ukrainy. Slovoobrazo- 
vanie. Etimoloģija. E tn ičeskaja  in terpretācijā . Moskva.
Trubačev. О. N. (1982). Jazykoznanie  i étnogenez slavjan. Drevnie slav jane  
po dannym ètimologii i onomastiki. In: Voprosy jazykoznanija  4, 
10 ff., 5, 3 ff.
Turek, R. (1952). Kmenová území v Cechach. In: Casopis Národního muzea. 
Otdíl vëd spol. Roč. 131, č. 1, 33 ff.
T uscul.-Lex. Tusculum -Lexikon griechischer und late in ischer Autoren des 
Altertums und des M ittelalters. Hgb. W. Buchwald, A. Hohlweg, 
0. Prinz. München 31983.
Tymieniecki, K. (1946). Lpdzicze (Lechici) czyli Wielkopolska w wieku IX. 
In: Przegląd wielkopolski 2, 161 ff.
Udolph, J. (1979). S tudien zu slavischen Gewässernamen und Gewässerbe- 
Zeichnungen. Ein Beitrag zur Frage nach der Urheimat der Slaven. 
Heidelberg.
Unger, E. (1952). Rethra. Das Heiligtum der Wenden in Mecklenburg. In: 
Offa 11. 101 ff.
Unger. E. (1958). Rethra = Wanzka, das se it  575 Jahren gesuchte s lav ische 
Heiligtum im Spiegel von Sagen und Flurnamen, ln: Forschungsfra- 
gen un se re r  Zeit 5, 39 ff.
Unger, E. (1959). Rethra, das heidnische Heiligtum in Wanzka und das 
ch ris tl iche  Sachsen (Merseburg, Halberstadt) und Bayern (Rinch- 
nach). In: Das Carolinum 25, 3 ff.
Untermann, J. (1981). Indogermanische Restsprachen als Gegenstand der 
Indogermanistik. In: Le lingue indoeuropee dl frammentaria a t t e s t a -  
zione. Pisa.
Urbańczyk, S. (1947). Religia pogańskich Słowian. Kraków.
Urbańczyk, S. (1966). 0 pochodzeniu nazwy Obodrytów. Uwagi krytyczne. 
In: S tudia  l ingu is tica  s lav ica  baltica Canuto-Olavo Falk sex ag en a-  
rio. Lund. 309 ff.
UroSevič. A. (1953-54). Lipijan -  antropo-geografska isp itivanja . In: G las- 
nik E tnografskog in s t i tu t a  SAN. II-III, 337 ff.
V aillant. A. (1974). Grammaire comparée des langues s laves . IV. La form a- 
tion des noms. Paris.
Vanēček, V. (1949). Prvních tisic  le t ... Pfedstátní společenska organisace 
a vznik s tà tu  u Ceskÿch Slovanû. Praha.
Vasmer, М. (11929). Beiträge zur a lten  Geographie der Gebiete zwischen 
Elbe und Weichsel. In: ZfsiPh 5, 360 ff. (= Vasmer 1971, II. 
540 ff.).
Vasmer, M. (21929). Beiträge zur slavischen Altertumskunde: I. Nochmals 
die Nordillyrier. In: ZfsiPh 6, 145 ff. (= Vasmer 1971, II. 548 ff.).
Vasmer, M. (1931). Beiträge zur slavischen Altertumskunde: VI. Neues und 
Nachträgliches. In: ZfsiPh 8, 113 ff. (= Vasmer 1971, II, 554 ff.).
Heinrich Ku stmann - 9783954792238
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:12:55AM
via free access
00061078
Vasmer, M. (1939). Der Name der Obodriten. In: ZfslPh 16. 361 f. (= Vasmer 
1971, II, 731 f.).
Vasmer, M. (1941). Die Siaven in Griechenland. Berlin. ND: Leipzig 1970.
Vasmer, M. REW. Russisches etymologisches Wörterbuch. I-III . Heidelberg 
1950-58.
Vasmer, M. Schriften  I-II. Schriften  zur s lav isch en  A ltertum skunde und 
Namenkunde. Hgb. H. Bräuer. Berlin 1971.
Velkov, V. (1980). Roman c ities  in Bulgaria. Collected s tu d ies .  Amsterdam.
Vogel, V. (1972). Slawische Funde in Wagrien. Neumünster.
Vondrák, V. (1924). Vergleichende s lav ische  Grammatik. I. Lautlehre und 
Stammbildungslehre. Göttingen 21924.
Vukanovič, T. (1974). Etnogeneza južnich Slovena. Vranje.
Vulpe, R. (1950). La da te  du vallum romain de la B essarabie  Inférieure. In: 
Izvesti ja  na  archeologičeskajat in s t i tu t  16, Sofija, 89 ff.
Waidmüller, L. (1976). Die e rs ten  Begegnungen der Slawen mit dem C h ri-  
s ten tum  und den chris tlichen  Völkern vom VI. b is VIII. Jhd. Die 
Slawen zwischen Byzanz und Abendland. Amsterdam.
W alther, H. (1967). Ortsnamenchronologie und Besiedlungsgang in der A l t -  
lan d sch a f t  Daleminzi. In: Onomastica Slavogermanica 3, 99 ff.
W attenbach, W., Holtzmann, R. (1978). D eutschlands Geschichtsquellen  im 
M itte la lter. II. Neuausgabe besorgt von F .- J .  Schmale. Darmstadt.
WdrG. Wörterbuch der russischen  Gewässernamen. I-V. Hgb. v. M. Vasmer. 
Berlin, Wiesbaden 1961-73.
WdS. Die Welt d e r  Siaven
Weigand, G. (1927). Sind die Albaner die Nachkommen der Illyrer oder der 
T hraker?  In: B alkan-A rchiv  3, 227 ff.
Weinhold, K. (1863). Alemannische Grammatik. Berlin. ND: Amsterdam 1967.
Weinhold, K. (1867). Bairische Grammatik. Berlin. ND: Nendeln 1980.
Weithmann, M. W. (1978). Die s lav ische  Bevölkerung au f  d e r  griechischen 
Halbinsel. Ein Beitrag zur h is to rischen  E thnographie  Südosteuropas. 
München.
Werner, J. (1950). Slawische Bügelfibeln des 7. Jhds. In: Fs zum 75. G e- 
b u r ts ta g  von P. Reinecke am 15. Sept. 1947. Mainz. 150 ff.
Werner, J. (1962). Die Langobarden in Pannonien. Beiträge zur Kenntnis 
der langobardischen Bodenfunde vor 568. Teile А и. В. München.
Werner, J. (1971). Zur Herkunft und A usbreitung der Anten und Sklavenen. 
In: Actes du VIII* Congrès In te rna t,  des sciences p réh is to riques  e t  
pro toh isto riques. Beograd 9 -15  sep t. 1971. I. 243 ff.
Werner, J. (1981). Bemerkungen zum nordw estlichen Siedlungsgebiet der 
Slawen im 4 .-6 .  Jhd. In: Beiträge zur U r- und Frühgeschichte. I. 
AFD Beiheft 16. Berlin. 695 ff.
Werner, R. (1979). Die Frühzeit Osteuropas. In: Handbuch der Geschichte 
Rußlands. I. S tu t tg a r t .  122 ff.
229
Heinrich Kunstmann - 9783954792238




Widajewicz, J. (1947). S tudia  nad  re lacją  o Słowianach Ibrahima ibn Jaku ba . 
Kraków.
Wienecke, E. (1940). U ntersuchungen zur Religion der Westslaven. Leipzig.
Wiepert, P.. Vasmer, M. (1934). S lavische Spuren au f  Fehmarn. In: ZfslPh 
11. 72 ff.
Wilkes. J. J. (1969). Dalmatia. London.
Witkowski, T. (1968). Der Name der Redarier und ih res  zen tra len  H eilig- 
tum s. In: Symbolae ph ilo log icae  in honorem  Vitoldi Taszycki. 
Wrocław-Warszawa-Kraków. 405 ff.
Witkowski. T. (1983). Bemerkungen zu den Namen der Obodriten und Re- 
darier . In: Onomastika jako  spolefienskà vëda (= Sborník praei p e -  
dagogické fak u lty  v O stravé  86. Rada D-19). 277 ff.
Wojciechowski. Z. (1951). Uwagi nad powstaniem państw a polskiego І c z e s -  
kiego. In: Przegląd zachodni 7, 142 ff.
Wojtyła-Swierzowska, M. (1974). Prasłowiańskie nomen agen tis .  Wrocław.
Wolfram. H. (1979). Geschichte der Goten. München.
Wossidlo, R. (1909). Volkssagen über Rethra. In: K orrespondenzblatt des 
Gesamtvereins der d eu tschen  G esch ich ts -  und A ltertum svere ine. 57, 
226 ff.
Zajączkowski. S. (1962). Podziały plemienne Polski. Geografia plemienna ziem 
polskich. In: Początki państw a polskiego. Księga ty s iąc lec ia .  I. 
Poznań. 73 ff.
Zakrzewski, S. (1917). Opis grodów i terytorjów z północnej s trony  Dunaju.
czyli t.z. Geograf Bawarski. In: Archivum Naukowe. Wyd. Tow. d la  
popierania Nauki polskiej. Dział I, z. IX, zesz. 1. Lwów.
Z akyth inos , D. A. (1979). B yzantin ische Geschichte 324-1071 . Wien, Köln. 
Graz.
Zaręba, A. (1976). Zur Geschichte und Geographie der s lav . Wörter: u rs lav . 
• velijh . " velikbjh. In: WdS 21. 180 ff.
Z ástêrová. В. (1971). Les A vares e t  les S laves dans la T ac tique  de M auri- 
ce. (= Rospravy Csl. Akad. 81. 3). Praha.
Zernack, К. (1967). Die b u rg s täd tisch en  Volksversammlungen bei den O s t-  
und Westslaven. Wiesbaden.
Zeuß, K. (1837). Die D eutschen und ih re  Nachbarstämme. München. M anul- 
druck Heidelberg 1925.
ZfslPh. Z eitschrift für s lav ische  Philologie
Ziegelhöfer, A., Hey, G. (1911). Die Ortsnamen des ehemaligen H ochstifts  
Bamberg. Bamberg.
ZMAF. Z eitschrift für M undartforschung
Zołądź, D. (1981). Redarowie. In: Słowiańszczyzna połabska. 217 ff.
Zupanić. N. (1927-28). Les Serbes à  Srbčište  (Macédoine) au VIIe s iècle . In: 
Byzantion 4. 277 ff.
Zupanić, N. (1928). The Serb S e ttlem en t in the  Macedonian Town of 
Srbčište in the  VIIth c en tu ry  and th e  Ethnological and Sociological
Heinrich Kunstmann - 9783954792238




Moment in th e  Report of C onstan tinus Porphyrogenetes concerning 
th e  Advent of Serbs and Croats . In: Etnolog 2, 26 ff.
Heinrich Kunstmann - 9783954792238
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:12:55AM
via free access
Heinrich Kunstmann - 9783954792238
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:12:55AM
via free access
Allgemeines Register
D iakritische Zeichen bleiben unberücksich tig t. Die s lav ischen  Halbvokale ь 
und ь s teh en  nach i bzw. u.
A n tip a tr ia  112 
Aous 19 
A patride 32 
ap a try d a  32
Apodritae, Apodriti 29, 33
Apolide 31
Apollonia 84, 192






Ares 50 A. 3
Arkadien 22, 48, 123 A. 8
Arkona 57. 65 -6 8 , 194
•Arkona sv f ty n i  67
Arnold von Lübeck 45 A. 2, 51
A rtem is-E uk le ia -K u lt  22f.
Asien 191
Asowsches Meer 183 
Astakos 50 A. 3 
Athen 13, 19. 71 
A tti la  149
A ttischer  Seebund 71 
A ugusta  122 
A ugustinus 122 
Augustus, Kaiser 88 
aukâlè 21
au la  (regia) 122 A. 6 
aula . kasach. 123 
Aula, Aule 124 
Aulon 112 A. 4, 125 
Auma 156 
Autonomus 122 
A uxentius 122 
Auxibius 122 
avgarbskb 122 
A vgustija  122 
avbgustb  122 
Avъgustinъ 122 
Avbksivii 122 
'аѵъіъ  124 
avbtonorrrb 122 
A v v e n t i !  122 
Avli 123 
av lie  123 A. 7 
avly . osm. 123
A bitrit i  29
Abodriten 11. 17, 18, 25 -43 , 45ff., 
83. 136, 171, 188, 191, 194, 
197. 202. 203 A. 5 
Abola 120 
Abroditi 29
Adam von Bremen 11. 14, 15. 45f., 
49, 51, 57, 60. 61f., 109 
Adolf II. v. Holstein 11 
Adria 163, 193. 200f.
Adrianopolis 19 A. 6, 63, 193f.
Agåis 12. 15, 20. 71, 193 
A gathias 172 
Agrianer 19f.
Aken 130





Albrecht d. Bär 181
Aldenburg, Aldinburg 17, 46
Alessio 116
Alexander d. Gr. 30
Alfred. König 133, I6 6 tē. 184
Al-M as'üdl 79
alpha p r iv a t iv a  32f.
Altenburg 166
a״ l teu ro p ä isch ” 163, 164, 166 
Altmark 85, 95-101 , 202 
Ambrakia, Golf 81 
a״ n a -  89
Andarba, Anderba, Anderva 89 
Angermünde 42 
*Angriwariös 59 
A nhalt 127-132, 133ff.
- a n i ,  - ā n u s  178t 179, 185 
Ankona 66
Annales Bertin iani 29 
Annales Daniel Colbazenses 66 
Annales Fuldenses 29 
Annales Lundenses 29 
Annales regni Francorum 25, 34, 
35, 37, 38, 39, 40, 95. 120 A. 4. 
184
A nnalis ta  Saxo 87
Antae, Anten, Antes, Anti 172, 199
Antiocheia 175
Heinrich Kunstmann - 9783954792238
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:12:55AM
via free access
Berlin 105, 124





















Bodriéi, Bodriči 26, 27 
Bodrog, Bodrok 36 
Bogochvai 159 
Bohdiek 159
Böhmen 40. 48, llOf., 156, 195f.
197, 200. 202 
Bohochval 159 
Bolesław Chrobry 75 
Bòna. I. 106 
Borisov 111 
Borus, "BoruS 148 
Bosanac 166, 185 
Bosau 155 
Bottger. H. 115
Brandenburg, Bistum u. Mark 73 
95. 109, 110, 111, 119ff., 127 
174. 181, 192 
Braničābīn 36 
Braničevci 36 
Braničevo 36, 40 




Brigas, Brygas 179 
brisa  179
Brisae 179, 180, 187, 192 
Brisani 179ff.
Brisengowe 180 A. 12 
Brisenlank 180 
Brizani 119, 180f.
Brno, Brûnn 48 
brod 156
Awaren 28, 40, 41f.t 106, 123. 142.




Bahlow, H. 120 A. 3 
"Baiwarios 59 
Bajan, Khan 106, 202 
B alis tarii  Daphnenses 176 
Balkan 18, 22, 40, 41, 76, 89. 106.
123, 139, 141, 142, 142 A.3. 
164, 186, 187. 188. 191Г. 194, 
195, 196, 199-206 
Balsamia, Balsamien, Balsam-Bann, 
Balsameriand, Balsem, Belsamis 
96ff.
B a lsm ar- lan t  99




Banzgau, Banzgouwe 157 
Bathe. M. 96ff.
Bauerberg 58 
Baumert, L. 93 
Bautzen 158, 169 
Bayreuth  156
Bechelenzi, Bechel-ьпьсі 137 
Beckmann. P. 58 
bedr, bodr 26 
Beeskow-Storkow 75 
*Bêla 97
Belesem 91, 95-101, 203 
Beleknegini 99 
Belgae 97, 203 
Belgard (Białogard) 177 
Beigem 105, 145, 147 
־Belg(i)s״ o-haima(m) 97 
"Belg(i)sos 97 
Belgrad 35, 149, 184, 186 
Belk 96
Belckesheim. Belkesheim, B elk is-  
heim 96ff.
*Bèla zemja, ״Bel-o-zernja 97f. 
Belsheim 96, 98 
Belxem 97f.
Bełz 89. 195 
Belzig 105
Bengtson, H. 179 A. 10 
Beograd 35, 149, 184, 186 
Bereznoje Maloje 147 
-b e rg  76
bërgb, 'brëgb 178, 179־
Heinrich Kunstmann - 9783954792238




Chilonô, Kielau 67 
chmielisko 131 
chochoł, chochbh» 67 
Cholidici 130 
Chorvaty, Chrovaty 195 
Chorwete 166, 195 
Chrabrovo, Chrabrow 67 
Chronica magna seu longa Polono- 
ги т  80f.
Chronica Połoniae Maioris 86




červen, červenec 131 А. 5
Cervenéves 131
•fierviStè 128
Cervonnsga Rus' 131 A. 5
circa, c irc i(ter) 52




c i t ra  52
c iv i ta s  Schinesghe 69





Coblenz. W. 161 A. 2. 195, 202 
Coccus polonicus 131 
Cochenille 129. 131 
Colberg 75-78  
Colditz 138
Colebeke. Colebize 146 
Coledici 133. 138 
C onstantin i Daphnenses 176 
Conversio Bagoariorum e t  C a ra n ta -  
погит 190 A. 14 
Cosmas von Prag 161, 188 
CPM vgl. Chronica Poloniae Maioris 
Crepajac, L. 163, 167 
c rë s v  firezT», Crësb 52 
"Crezpénjane 52 
Cr v a  131 
•öfviSte 132 
Curschmann, F. 174 
Cyprinus a lburnus 21 
Czerwiec 131 
Czerwiszcze 131
Dacia, Dazien 35, 40, 41, 142 A. 4, 
169
Brückner, A. 21, 27, 35, 62, 66, 
80ff., 92. 96, 115, 134f., 151 
Brunichild 204f.
Brüske. W. 46. 103 
Budissina, Budissá 169 




Bug, w estl .  89 
Bugojno 89 A. 4 
BÜhler. W. 31 
Bukovec 147 
Bulgaren 35, 123, 169 
Bulin. H. 35fr.
Buls 89
- b u r  64
Burakovo 111





Butua. Butue. Buthue 47
Bužane 89
Byzacium 48
Byzanz 20, 34, 39, 40, 53. 63. 92, 
142, 148, 172, 176, 179f., 187, 
189, 190, 202
Cadola, Chadaloh 67 
Caesar 64, 97, 117, 152 
Čaganus, Chaganus 67 
Cäläbria, Calabria 77Г. 
cap tiv u s  190 A. 14 
carabus 194 
casa  80 
Casinia 93 
Casinum 93 
Cassius Dio 53 
Cassiopea 83 
Cassopaei 81
Cassubae. Cassubi, Cassubia 83 
castrum  73 
£çdb, ö td i  37 
Ceská Lipa 169 A. 3 
 Chabbla 121־
Chadaloh, Cadola 67 
Chaganus, Kaganus 67 
Chalko(ko)ndylas, L. 186, 200 
C harvatce  195 
ChaSabin 79 
Chersonesos, Thrak. 12 
cheude 142
Heinrich Kunstmann - 9783954792238
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:12:55AM
via free access
Derevljane 85-90  
derevbski», аегьѵьвкъ 87 
Derevbskaja zemlja 87f.
Derva 88f., 184 
Dervani 88f.. 184. 197 
Dervanus 85. 89f., 183f.t 205 A. 7 
*dervbhb dux 90 
•dervo 86
Desna (Bassin) 121 A. 5, 177 
Dessau 141. 193 
Desseri 109-113 
Detschew, D. 142 A. 4, 179 
Deuri 89 A. 4 
 d(h)eg(h) 111״
•dhe(i)-  163 
Diedenhofer Linie 198 
Diepensee. Dypensey 174 
Ding 60
Dickenmann. E. 121 A. 5
Diokletian 117, 142. 149. 193
Dionysios I. von Syrakus 117
Dipsacus 70
dl > gl 167
Diamoč 167
*Dióm- 167




Dobëres, Doberer 54 
Dobēros. Dobéra 54 
Dobna. Dobnica 175 
.Dobfane 54f״
Dobfené, Dobfane 54 






Dokáicy, Dokszyce 89. 111, 196
Dokãina 111
*Doks-jane, *Dokáane 109 
Doksy 110, 196 
.dokz- 11 Of״
*Dol'ane, Dolany 147 
Domintian 176 
Don 183
Donau 36, 39, 40, 149, 172. 174 
175ff., 180. 184. 185, 186. 193
195, 199Г., 205 
Donau-Abodriten 17. 34 -40 , 171 
*Dosa 109 
dosan 110 A. 2 
Döschütz. Dösitz 148
Dacia Mediterranea 142 A. 4, 149,
197
Dagome-iudex-Regeste 69, 169 
dahs, das 111 A. 3 
'd a k sâ  110, U l f .
Dakša 112 
*dal־ am 164 
Dalam, Dalem Delem 164 
"Dal(e)ment 163
Daleminci 134, 136, 137, 138. 145, 
148, 1 6 1 -1 6 8 ,  185. 1 8 6 A .7 , 






Dalmatae, Delmatae 162 A. 5. 166. 
186 A. 7
Dalmatia. Dalmatien 89f., 93, 137, 
142. 163Г, 184. 187, 192, 195, 
200, 203, 206 
dálmine 165 
Dänen 45. 65 
Danov, Ch. M. 179 
Danubianer 36 
Danzig 42. 75, 79 
Daphne 175-177, 187, 193 
Daphnenses 175f.
Daphneci 179
Dardania. Dardanien 92. 149, 193
Dasa 112
Dassa 111
D assaretae  112
Dassia 109-113, 196
Dassius 112






Deleminci vgl. Daleminci 
•delm-, •dhelm- 163, 165 








Derbani 88f., 197 
Dereva 87f. 
derevķja 88
Heinrich Kunstmann - 9783954792238




155f.t 158. 161, 162-167 , 170, 
183 A. 1, 188 
Einhard, Annales E lnhardl 25, 29 
Ekblom. E. 12
Elbe 25, 95, 103, 106, 110, 119,
124, 127, 128, 133, 135. 138, 
145, 161, 166, 168. 181, 191. 
193. 195. 197, 202. 203, 204, 
205
E ls te r  vgl. Schwarze и. Weiße E l-  
s t e r  156 
Encheleer 112 A. 4 
Epameinondas 48
Epeiros. Epirus Nova, Epirus V e- 
tus, epirotisch 8 1 ff., 84, 112, 
152. 192, 193, 196, 197, 200 
E rfu rt  156 
Ergene 19 A. 6 
Erichi 151 A. 1 
Erichino 151 A. 1 
Erichova 151 A. 1 
Erichovo 151 A. 1 
Eukleios 22 
Eumolpos 50 A. 3 
Eutin 21 
- e v a  156 
exsilium 31
fa te r  13 
Farve 14






Fischer, R. E. 105, 109f., 111, 120,
135, 136. 178 A. 9 
F issau 14 
F itschkau  14 
Flajãhans, V. 110 
Fläming(wälder) 127, 181 
Forchheim 157 
Francia, Franken 113, 204 
F״ rankenstraße" 15в 
F rankfu rt  a. М. 35
Fredegar 89f., 107, 136, 183, 184, 
205 A. 7





Fu rt  156
Dosse 109-113 , 180, 192. 196 
Dossow 110 
*Dosbj-ja zem'a 109 
dox  110 A. 2
Doxani 58, 109-113. 192, 196 
Drahim 174 
Dralle, L. 58 
Drasco 47
Drau 104. 106f.. 202 
D ráva-M uraköz  106 
(dravka 106 










Drevani 8 5 -9 0 . 192. 197
d revesa  88
Drevijane 86ff., 197
drèvo. derevo  86
Drewnanye, Drewnyanye, Drawnane 
86
Drina, Drinica 104. 117, 193 
Drožko 47
Drzewiany (Drawehn) 86, 197 
Dubâ 110
Dubrovnik 112, 201 
Duchcov 110 
D ukla-Paß  195 A. 2 
Duklja 141




Duridanov, I. 104 A. 5 









Egli, J. J. 124Г.
Ehle 127
Eichler, E. 59. 105. 106, 128ff..
134. 135. 141, 145 A. 2, 146,
Heinrich Kunstmann - 9783954792238




•h a b -  120 
Habola 120, 122 
H abriti 29 
•Hab(u)la 120 
Hadrianopoiis 19 A. 6. 63 
Hafen 120f.
Haff 120f.
H alberstad t 65, 97 
Halle 141 
Hamburg 26 
Hanow. W. 80 




Havei 109, 110, 115, 119-125, 180, 
181. 193, 194, 196 
Havela 120
Havelberg 103, 104. 115, 119, 129,
180
Havelland 105, 109. 110, 148 
Haveller 119 A .l ,  180f.
Havlík. L. 135 
hav ly , osm. 123 
Hebros 63 
Hehfeldi 185 
-heim , -hem  97, 99 
Heinrich der Löwe 43 
Helbig. H. 105, 133f.
Hellespont 12
Helmold von Bosau 14. 17, 45f., 
51. 57, 66. 68. 100, 119, 180 
Herakleios I. 176, 184, 186, 192 
v. Herberstein, S. 17 
Herodot 13, 19, 53, 54 
Herrmann, E. 171 A. 6 
Herrmann, J. 42. 45. 48, 58, 66, 
127, 184, 202, 203 A. 5 
Hessen 124 
Hesych 111












hola, t a r a n tsch. 123 
Holstein 17, 46, 86, 194
Gablonzer 188 
Gacko polje 88 
Galati 187 A. 8 
Galizien 199 
Gallipoli 12 
Garaj, J. 177 
gastb  62 
Gefell 156
Geographus Bavarus 25, 28, 35, 39, 
79, 84, 89, 96, 103, 136, 138. 161, 
171, 173Г, 175, 177. 178, 180, 
181, 184f., 186, 193 
Georgiev, V. 38




Germanus, Magister militum 149
Géza 99
gláma 167 A. 13
Glamoč 167
gleupé 142
Gliniane (Linionen) 25 
'Głomac 162 A. 6
Glomači, Glomaci 161-168, 169. 188, 
192, 203 
•g lum - 167 A. 13 
Gnaeus. Gnejus 47 





Golus, 'GołuS 148 
Gornij Vakuf 89 A. 4 
Gorynb 87 





grandfa ther , grandmother 100 
grandpère, grandmère 100 
Grégoire, H. 189 
Griebenow, ff. 76 A. 3 
Grimma 134 
grochowisko 131 
groother, grootvrouwe 100 
G roß-B iederstedter Holz 92 
Großer Stechlin 58 
Großpolen 196, 202 
Großvater, Großmutter 100 
Grucza, F. 70 
GuŚŚanin 79
Heinrich Kunstmann - 9783954792238






Ja roslav  151 
Ja roslav l ' 151 АЛ 
Jellinghaus, H. 96 
Jerich  151 
Jericho 152
Jerichow 145. 147. 151-153. 192, 
193
Jerichow. Herren von 151 
Jerychy 151 A. 1 
(J)evangelije 122 
іеѵгіръ 122 
Jireček. K. 176 
J ireček-L in ie  117, 190. 200 
J izera  40
Joánnina, Jan ina  82 
Jub li tz  121 
jum», junbcb 165
Kadłubek 200 
Kaganus, Čaganus 67 
Kahl. H.D. 103 A. 2 
Kaisarios aus Nazianz 36 
Kaiser, E. 85f.
Kaköhl 67 
K analiter 186 
Kananos, Laskaris 42f.
Kantzow, Th. 69 
капипъ 83
Karamzin, N.M. 171, 185 
Karayannopulos, J. 172 A. 7 
karč 93
Karl d. Große 17, 25. 84. 95. 96.
198
Kärnten 105, 106f., 202 
Karpaten 195, 196, 199. 205 
Kaschuben 33. 75, 7 9 -8 4 . 188. 192 
Kassiopë 82










Klersnowski. R. 177, 178, 179
Kiev 199




H oltsatium  86
H01zsae3en 86
Homer 13. 50. 53
Horâk, В., T ravn iček . D. 177
Horigti, Horoti 167
Hornemann, W. 58
Hosâk, L., Srâmek, R. 147




hukleja, huklej 21 
Hunnen 40. 172
Ibn Ja 'q ü b . I. 46. 60, 79 
• ־ ica 104 
—ici 185 
—ьсь, - ь с і  185 
Ihle 127
Illyricum. Illy rien , il ly r isch  112, 117, 
142. 142 A. 4, 166, 184. 192.
196, 197. 204 
Illyrier llO f., 203 
Ilmensee 142 A. 3. 191 
Ilovec 121 A. 5 
Imbra 15 A. 5
Imbros 12 -15 , 20. 71. 193
*Immer 12
Imroz ad as l  12
Imvroz 12
- in c i  165
-in ium  166
- іпъ , - i n a .  - in o  158. 159, 165 
Inselnamen 193f.
Insula M uro-D ravana  106 
״ - isk ļo  128 
- isk o  131
Ismaros 50. 192. 193
Ismarus. Ismara 50
- i š t e  128
-iszczę  131
Italien 77f., 82, 205
Iustin ian  I. 42. 92. 149, 172, 176
Iu s t in ian a  Secunda 92, 193
Jadera  142
Jagić, V. 201 
Jajce 89 A. 4 
Jambol 33, 93 
Jambor 33, 83 
- jan e  109. 178, 179 
Jankuhn . H. 41 A. 18
Heinrich Kunstmann - 9783954792238




Kroaten 166f.. 195. 196, 199, 200.
202. 206 
Krogmann, W. 27 
Kronach 156 
Krotossa, Krotosza 83 
Krum 123
Krumbacher, K. 42 A. 19 
Krumiauer 188 
 кгѵаѵъ 93״
Krzywicki. L. 80 
Kucharski, Б. 174 
Kühnei. P. 27, 40 
Kujawy 196 
Kujot. S. 81 
Kulpa. Kupa 36 
Kummerower See 51 
Kupa. Kulpa 36 
Kupica 104 
Kupka. P.L. B. 97 
Kurze. F. 36 A. 15 





Labuda. G. 79. 91. 161 A. 4. 204 
laevus 55
Langobarden 172. 205 
Larissa 71 
Lassan 58, 116A.3 
Laur. W. 12. 13. 14. 18 
Lausitz(er) 115. 202 
Lausitzer Kultur 203 
Lechiten 174 
Leciejewicz. L. 46 
legio XI Claudia 176 
Lehr-Spławiński. T. 27, 52. 59. 97,





Leon Grammatikos 123 
Lèãb 116 
*lési 116
Lesane, “LèSane 115, 116f.. 149.
192
Lesh, Lezhë 116 
.Lesici, *Leślci 116f״
Leśny, J. 188 A. 9, 201 u. A. 4 
Lessium, Lessus 116 
Leto 22 
Leucopolis 34
Klruisti 130. 178 
Kizyni 80
Klaić, N. 200, 203 и. A. 6 
Klatov 196 




Klützer Ort 49 
Knauth. P. 135 
Knin 206
Knuust (Fehmarn) 12 
Knÿtlinga saga 66 
Koblischke, J. 96. 120 
Kolberg 69. 7 5 -7 9 . 177. 193 




Kołobrzeg 75 -78  
Königs W usterhausen 174A.3 
Konstantinopel 15. 149. 194 
K onstantin  d. Gr. 149. 176 
Konstantinos V. Kopronymos 16 
Konstantinos Porphyrogennetos 87Г, 
93. 99. 132, 169 A. 4. 176. 177. 
186, 187, 189. 190, 192. 196, 199f. 
Kopitar, B. 49 
korabl'b, korább, korab 194 
Korbetha. G roß-, K le in- 166, 195 
Körbzige 166 
Korfu vgl. Korkyra 
Korinth 22
Korkyra (Korfu) 22. 81 
Kosinna, G. 203
Köslin (Koszalin) 86, 145, 147. 197 
Kosovo Polje 92 
Kostelec n.C. 1. 196 
kostb 92
•kostérb, ״koste ra  72f.





Koszalin (Köslin) 86 
Köthen 141
Krähe, H. 56. 77. 111, 142 A. 4, 
203
Kraliček. A. 171 




Kriviči 93 Heinrich Kunstmann - 9783954792238





maiores (n a tu )  100 
Macedonia, Makedonien 15, 18, 71, 
82, 104 A. 5, 192, 193 
Mańczak. W. 70 
'M araki(s) 104 A. 5 
marca, m arc(h)a. marke 91, 100, 
106
marca Lipânl 9 1 -9 3 , 193 
"Marčane 105 
marca Vinedorum 107 
Marica 63 
*mark105 ־
Maroneia 50, 192 









Mathilde, Tochter O ttos d. Gr. 91
m ątitl  134
Matusiak, Sz. 80
Maurikios, Kaiser 41, 63, 172
Mayer. A. 88, 111
mech 46
Mechlin 46
Mecklenburg 25f., 4 5 -5 0 ,  5 1 -5 6 , 57, 
79, 119
Medimorec, Medimorka, Medumurac, 
Medumurka 106 
Medimorje, Medumurje 106 
Medzilaborce 147 
Meißen, Mark 161 
mél, ״т ё іъ к ъ  170 
’melko 171 
Merowinger 205 
Merseburg 156, 166 
mèsto 55 
Method 48 
" - m ę t - . ״  - m ę t -  135 




Michael v. Zachlumien 199 
Michelenburg, Michilenburg 45 
michil, m ihhal, mih(h)il, mi(h)kll, 
mikil 46 
M ich ilinsta t  46 




Lewicki. T. 177, 196 
Liburni 31 




Liezizi 95. 104. 115-117, 149. 192, 
193 
Lika 93
Limes Saxon iae  17. 25, 198 
Linionen (Gliniane) 25 
lipa  92f.




•Lisici. *LiSici, *LiSbci U 6f.,  149 
Lissani 116 
Lissium 116
Lissos, L issus 92, 116Г., 142, 149, 
192. 193 
L itauen 169 
Liubeme 9 If.
Livius 53 
Lizzizi 115-117  
LjēS 116
Lobdeburg 180A. 12 
Loewenthal, W. 21 
Lommatzsch 162. 168 
L othar III., König 57 
Lovatb 142 A. 3 
Lowmiaàski. H. 27f.. 40f., 179 
Lübeck 25. 42Г. 201 A. 4 
Lubusz 73 
Ludat. H. 120f.




Lusici 115 A. 1
L utizenbund 51, 57, 60
Lychnidos 112
L ychn itissee  (Ochrida) 112 A. 4 
Lykurgos 61
m acedonicus 83
Machek, V. 21. 189 A. 13
Magdeburg 34, 103, 151. 204
Magnesia 71
Magnopolis 45f.
magnus, maior, maximus 100
Mähren 48, 202
Heinrich Kunstmann - 9783954792238






Moesia inferior 175, 187 A. 8
Moesia superior
Mosien 40
-m çtb  135
Могугь 89





Mulde 105, 128, 133, 135, 141. 145, 
193
Müllenhoff, C. 120, 205 
-m ündung 137 
-m u n t 136 
-m u n ti  134 
Mur 105ff.
Mura, Mur 104 
Murica 104, 105 
Murinsel 106 
Müritz 104. 105 
Müritz (Land) 103 






moutiti, m utiti 134
Naisa 145, 147. 197 




Nalepa, J. 46, 120, 170, 171, 175 
Narona 89, 142 
Naruszewicz, A. 80 




Neletici 119, 130 
Neolithikum 157 
Nestor vgl. PVL 
Nestos 179f., 187 
Netze 73
Neubrandenburg 58 
Neußen 145, 147 
N eustrelitz  58 
New Glasgow 191 
New Hannover 191
Mikilinburg 45, 49 
Miklosich, F. 37, 60 
M ikulunhurst 46 
 Мёіьсь, *Melbča 170״
Mēlčane, *Mēlbčane 169f.
MilCany 169 A.3 
Milci 169 
Milek 169 
milex, milis 171 
*Milisa 170
m ilites, miles 171, 194







Milzane, Milzeni, Milzini 169-172
Milzener 169-172, 194
miīžinas 169
-m in e -  165
Minsk 111
Miracula s. Demetrii 71 
Misimianen 172 
Missizla 46f.






Mnichovské Hradiàtè 196 
moczary 81 
Mogilno 75 A. 1 
Moinuuinidl 198 
mokradła 81 




■Mora, ״Muora, *Mura 104 
Morava 149 
Moraća 104 A. 5.
Moraćanin 104 A. 5 
Moraciani, Morazani, Morazena 






Morizani 103-107, 151 
Morka, Murka 106 
morka 105, 106״
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•ОЬъІа, ״ОЬъІіа 120 
Obła Brda 121 A. 5 
Oblica 121 
Oblovka 121 A. 5 
Obodf 40 
 Obodrb 27, 28־
Obodriči 26 
Obodriten 25-43 
ob־ odriti 26 
Obodrowska (łąka) 40 
Obra 28 
•Obüdrici 27 
Obula 120, 122 
ochranjat* 189 
Ochrida-See 112 A. 4 
Odagra 36
Oder, Odra 26ГГ., 30, 36, 69. 72, 
73. 191, 205 
Odr, Odrov, Odry 27 
Odryser 63 
Odysseus 50. 192 
Ohlau 124 
Ohre 95 
Oka 121 A .5 
ökle 21 
okléj 21
Oldenburg i. Holstein 17, 25, 45, 
46





Orakeikult 60, 64 
Oranienburg 110 
•ordb 63
Oricum 152, 192, 193 
Orikon 112 A. 4, 152f. 
ørkn, erkn 66 
Orosius 133, 184 
Osmanen 205
O sterabtrezi 28, 35ff., 39f., 136, 
171
Ostholstein 21ff., 41 
Ostmakedonien 54, 55 




Ostsee 17, 29, 34, 35, 39, 40, 41, 
42, 75, 163, 169, 197, 199-206
New Iberia  191 
New O rleans 191 
New Plym outh 191 
Nezene 145. 147, 197 
nie 146 
Nidkike 146
Niederle, L. 27, 36, 40, 51. 85Г, 
103, 115 A. 1, 128, 146, 148, 173 
Nielitizi 104 
Nieminen, E. 63 
Nienburg 97 
*nik, n ik n ç t i  146






Nisane. Nišane 145-149 . 169, 193, 
197
Nišanin, N iševac. N iševčanin, Niā 
Ševljanin 148 
Nišava 149 
•Nišici 117, 130 
*NišbCb, *NišbCi 148, 149 
Nitra 37
Nitzahn 145, 147 
Nizkà S rabská  196 
пігъ, niz 146. 147 
*Nižane 146 
Nižici 146. 193
Nizizi 105 и. A. 6, 145-149, 197
•Nižnjane 147
-ьпьсі, -ь п ьс ь  137, 165f.
N opalschild laus 131
Nordhalben 156
Nordillyrier 56, 82, U l ,  203
Nordmark 95
N ord(w est)rußland 111, 191, 195Г., 
197
N ordw estslaven 48 
N ortabtrezi 28, 35f., 39f., 136 
Noteć 73
Novakovič, R. 188, 201
Novå S tra šec i  196
Novgorod 60, 111
Novÿ, R. 181 A. 14
- n t -  (Suffix) 165




obdarti, o b te r t i  27
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Philipp II. v. Maked. 71 
Philipp V. v. Maked. 117 
p iana  55f.
Pilaf. 0. 28. 174, 177 
P intar. L. 167 A. 13 
P ira te rie , slav. 15f., 71 
Piringebirge 53 
Plroborus 63 A. 9 
p laninac 166 
Plauen 175 
Plinius d. A. 179, 183 
Pliska 123 
Płock 124 
Plön 17. 67 
Ploni 127 





■pęk-, ״p u k -  155 
Pokorny, J. 56. 111. 203 
Polaben. Polabeslavisch 25, 85. 142, 
148, 156. 197 
pol'e 55
Polen, Polonia 40, 84, 131, 169, 191, 
192, 195, 196. 197, 199. 200 
v. Polenz, P. 97 
Police n.M. 196 
polnoglasie 138, 178 
Polybios 112
Pommern 22. 69ff., 72, 75, 76.
177. 196 
Pompejus 117. 152 A. 2 




Pontos Euxeinos (Schwarzes Meer) 
13. 123 A. 8. 199 
Popow ska-Taborska, H. 135 
Porphyrophora polonica 131 
Posa (= Bosau) 155 A. 2 
Poseidon 22





pout',  poutka 157 
Pozowe 155 A. 2 
Praedenecenti 25. 34 -40  
praedones Sciavi 39 
P raev a litana  117, 142, 142 A. 4, 192, 
193
O stseeslaven  60, 61
Otice 196 
O trçbski, J. 28 
O ttonen 133
O tto d. Gr. 91, 103, 104. 127, 193
O tto II. 155
O tto III. 155





-o v o  156
Owilah 124




Paionia. Paionien 20. 55. 193 
Paioplen 54 
P a laeokastro  152 A. 2 
Pallene 71 
Рапа. Panis 55f.
Pannonien, Pannonier 53, 205 
Pannonia  Inferior 138. 193 
Pannonia  Secunda 106 
p a n t  156
Påonen, Paeones 53 
Parchotìn , Parkotin 67 и. A. 16 
Paris (Texas. Canada) 191 
Parthenopolis  34 
pascha  83
paserb , pasierb , pasierbica 188, 
190
• (P a ) -s e r ia  177 
•p a -s fb ,  равьгЬъ 188f.
Pasłęki. Passarge 177 
Passarge, Pasłęki 177 
p a tre s  37 
Påwesin 148 
Payr. Th. 39 A. 17 
Peanis, Penis, Penus 55f.
Peene 51 -56 , 58. 116, 193 
Pegau 156
Peloponnes 22, 48. 169, 193 
péna 55f.
“P e r i s s -  179 
P ersan te  75, 79 
Pertz, G. H. 36 A. 15 
Perwolf, J. 27, 169 
Pferdeorakel 60, 66 
Pflaum. H. G. 179 A. 10 
Phesnuzi 171
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ra״ tb  59 
Ragusa 192 
'R a tari ,  *Retari 59 
Ratìaria  92 
Ratzeburg 25 
Recknitz 51
Redarier 51. 57f.. 64f., 194 
*Redegošfi, 'Redegost 62 
•Redigošč 59 
redryj 59
Regensburg 183 A. 3 
 Regensburger Straße" 156״
Regnitzwenden 198 
Reichenau 171 
Reichel. G. 133 
Reric 45
Rethra 57-65 , 66. 68. 194











Rjazan' 121 A. 5
Rochelinze 134, 137
Rokitovcy 147
Rom 172, 187, 189. 200Г.
Romānus 90 
Roskow, Roèkov 148 




Rudnicki, M. 21 A. 2. 28, 38, 49, 66. 
70. 76 A. 3. 135, 146. 170, 177,
183 A. 3 
Rügen 57, 65-68, 177 
Rugier 66 
Ruiana. Rugla 177 
Rumänien 202 
гитіпъ  83 
Rundling, slav. 11 
Russen 192, 199
Rußland, russisch 131. 172, 196,
200
Rzetelska-Feleszko, E. 49
Saale 128. 133. 135. 138. 141. 193, 
195, 202. 205
Prag 110, 161 
Pfeddunajci 36 
P feddunajevci 36 
prédbnii, predbnii 37 













Prissani 34. 119, 173, 178-182 , 187,
192
Pritsak , O. 135, 199 A. 1 
Pritzwalk 180 A. 11 
Prizrém», Prizren  67 A. 14, 174, 178 
Probus, M. A urelius  17, 64, 194 
Profous. A. 40, HO, 146. 157, 159.
169 A. 3




p ry se rby ty s ja  188, 190
Przemęt 135
P seudo-K aisa rio s  36
Ptolemaios 183
puć 155
Pülhorn, W. 176 A. 6 
Puonzouua 155-157 , 158 
p u t ' 155 
Putlos 17, 194 







radb 62f., 65 
*Radari, *Redari 64 
Radigast, Radogast 62, 63Г. 
rad iti 59. 62. 64, 65 
Rana 177
R atanzuuin id i 198
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Scodra 89, 116Г, 141ff.. 149, 192. 
193
Scodrihensis, regio 142 A. 4 
Scutari 141 
scu ta r iu s  142 A. 2 
Scutarum 142 A. 2 
Sedlec (Zettlitz) 52 
•Sedlic 130 
Selfidže, Serfidže 132 
selo 55
•SèniSüe 129. 130 
" se r -  135
Serabici, Sorabici 185 
Serauici 138. 164. 185 
S־ e ra v -  195
Serben/Sorben 90. 128ff-, 132, 133. 
161. 166, 169-172. 176ГГ. 181f., 
183-190. 192. 195Г. 201. 202. 
205 A. 7 
Çerbeçtii Vechi 187 A. 8 
Serbia 132. 186 
"SerbiSte 128. 132 
Serbitium 183 A. 3 
Serb. Sêrb 53 
Serdica 149
Serfidže, Selfidže 132. 186 
Seres. Seresb. Serra. Serrhai, Serra 
53
Sere th 187 A. 8 
 Seria 177־
•SerU )-m unt(h) 135 
Serimunti 133-139, 164, 188 
 Serimbnbci 137, 178״
“S e r i-v an i ,  Ser(i)vane  177 
Sermende 133
Sermium (Sirmium) 116, 137ff.t 178




Seruitio  183 A. 3
s e r v -  183 A. 3
se rvare  189
Servia 132
Serviodurum 183 A. 3
Serv itt i  183 A. 3
se rv i tu s  190 A. 14
se rv u la  189




Sachsen 85. 100, 161-168. 188. 195,
197, 201
Safafík, J. P. 26, 36, 52. 59, 96.
134, 169, 173, 175. 204 
Salebeke, Salebize 146 
Salona 66, 93, 142 
Saloniki 54 
Salzwedel 91f.
Samothrake 16 A. 6 
San 173 
Santok 73 
Sarajevo 121 A. 5 
Saramati 135 






Sava, Save, Savica 104, 106, 138.
183 A. 3
Saxo Grammaticus 66 
Scardona 142 
Schall, H. 27, 135 
Scharlachwurm 131 
Scharstorf 17
Scheuder 117, 141-143, 192. 193 
Schildläuse 129ГГ.
Schleiz 156 
Schlesien 28, 41 
Schlesinger, W. 202 
Schlimpert. G. 59. 89. 109ff.. 120 
Schloßberg (Feldberg) 57f.
Schmidt. B. 205 A. 7
Schmitz. A. 12. 13, 15, 18, 21. 22f.
Schönfeld, M. 159 A. 8
Schramm. G. 141
Schrimm 138f.
Schroeder, H.-D. 58 
Schuchhardt, C. 57, 66 
Schultheis, J. 129, 131 
Schultze, J. 100 
Schulze. H. K. 91, 96 
Schulze, K. 128
Schuster-Sewc, H. 128, 133, 183
Schütz, J. 167 A. 13
Schwaben 198, 205
Schwarz, E. 110Г, 120, 135, 163ff.,
184 A. 6 
Schwarze E lster 128 
Schweden 42, 131 
Schwentine 17, 22 
Schwerin 25 
Schwürbitz 184 A. 6 
Schwyzer, E. 33
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Stadtmüller, G. 48 
S taffe ls te in  156 
Starigard (Holstein) 17 
Starigrad (Budva) 47 
Staszewski, J. 76 A. 3 
Steinberg, R. 93 
S teinhäuser, W. 18 
Stendal 105
Stephanos v. Byzanz 19, 53, 77,
112 A. 4
S te tt in  34, 69-73. 75, 193, 194 
Stieber, Z. 55, 59 
š t i t  69
Stodorane 119, 180Г.




Strabon 50, 77 
Stramin 20 
Struma 19, 53, 54 
Strumica 54 
Struminbci 20, 54 
Stryme 50, 54
Strymon 19f.. 54, L79f.. 187. 192
strymonis 20
Strymoniten 54
Strzelczyk. J. 65 A. 13
Sturmi (Abt) 124 A. 12
stu2db 83





Suiowski, Z. 59, 79





S van tev it  66
Svarum 172
•Svrb 184 A. 6
Swurbelant 137
Svurbez, Swuerbs, Swurbz 184 A. 6 
 Sykorbnb 130״
Szczawnbcy 174 
szczeć, szczota, szczotka 69 
Szczecin 69-73





Sirgaune, Sorge 177 
Siris, S írra  52, 53, 149. 193 
S irispaiones 5 1 -5 6 ,  130 
Sirmium (Sermium) 17, 92, 116, 
137fr., 149, 193, 202 
 Sirošov 129״
•Sirov 129
Sisinnios. byz. Admiral 71 
"зьгЬъ, •sfhb  183, 188, 190 
Skådar 14 l f .
Skiathos 70ff., 73, 193 
Skok, P. 21. 132, 167 
Sku ta risee  142 u. A. 3 
Sky li tzes-K ed reno s 123 
•Skbdr- 141 
Slany 196 
Sławski. P. 188 
Sllven 123 
Slobodsk 121 A. 5 
Slu6 87
Smolensk 121 A. 5. 151 A. I 
Sobolevskij* A. 189 
 Sobor 130־
Sorija 142 A. 4 . 149 
Sorabi 183» 184
Sorben/Serben 90, 128ff., 132, 133, 
161, 1 6 9 - 1 7 2 ,  183 — 190. 202. 
205 A. 7  
Sorge, S irgaune  177 
sotona 32 
Sparta  61, 71 
Spórádén 12, 71 














*sfbb (< ״sbrbb) 129, 136 
Srby 196
Srbbiâöe, Srbbbčišče 132 
•SrbiSte 128 
Srem 138f.
Sremska M itrovica vgl. Sermium bzw.
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T ra ianus 64, 176 
Transm arisca 176, 187 
Trautmann, R. 28, 49, 55, 59, 70, 
75, 105, 128f., 151, 157, 183 A. 1 
T rave 17 
T ravnik  174 
T ravuner 186 
Trebel 51
Triballer, Triballoi 186 A. 7 
Triglav 71f., 194 
Troiânus 90 
Trubačev, О. N. 204 
•T uchar-ja . *Tuchari 158f. 
•Tuchara. •Tuchora 159 















tuSiti, tuszyć 159 A. 7
Tutenberg 180 A. 12
T u trakan  176
Tymieniecki. K. 174, 177
T zervulianer 189
Tzetzes, loannes 30, 31
ückelei 21 
Udolph, J. 204 
Uherské Hradiãtê 48 
uk(e)lei 21 
Uklei-Bach 21 
Ukleisee 21-23 , 194 
•ukléja 21, 22
ukleja. uklejka, úkleje, uklej, u k l i -  
ja  21 
• - (u ) la  120 
Uta, UHa, Ulanka 124 






T abula  Peutingeriana 183 A. 3
Talaminzi, Talmenze 138
tálm ine 165
T anév  173
T anev 'cl, ТапГсі 173 
Targossa, Targosza 83 
Tatim ir 172 
T a tra  169 
T aucherschin  159 
Taucherwald 158 
t a u l -  93 








T eucharia , Theucaria, T heucharia  
159
T eucharius, Theucario, Theuchario 
159
Teuchern 157Г.
Thafnezi 34. 173-177, 179, 180,
181 f ., 187, 193 
Theben 30 
Theiß 36, 205
Theophanes Homologetos 63, 123 
T h eo p h y lak to s  S im okat(t)es  41 f.,
63. 172
Thessalien  16. 71, 132. 187, 190 
T hessalonike 20, 92, 186 
T heudebert II. 204f.
Thietm ar v. Merseburg 29, 33, 57, 
60, 62f., 64, 99, 158, 161Г. 157 
Thomas v. Spalato 200 
Thracia , Thrakien 19 A. 6, 41, 42, 




Thüringen, Thüringer 197, 202, 204f.





T oilense-S ee  58 
Tollenser 51
Tomaschek, W. 88, 172 A. 7, 179 
Tonzos 63
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Volksversammlung 60, 64, 72 





vorslav״ isch" 134, 141, 155, 162f..
167, 170, 204 
v -P ro th e se  19 
V ra tis lav  19 
Vrba 89 A. 4 
VSerąby 148 











Wagrien, Wagrier 11, 16, 17 -20 , 
22f., 25, 45, 192 
'Wâgwarijöz 18 
Vaigri 18 
W allfahrt 147 
Wallucus 107, 136 
W alther. H. 59. 145 A. 2, 155f., 
158, 161 A .2, 170 
Wanzkaer See 58 
Warnow, Warnower 25 
Warta. Warthe 19, 72, 73 
Weichsel 177, 191, 199Г., 203 
Weiße E ls te r  155f., 157, 175 
Weißenburg І. E. 34 
Weißenfeld 166 
Weißenfels 17
Weißkroaten 99, 196, 200, 201 A. 4. 
203
Weißrußland 131
Weißserben, Weißsorben 177, 196,




Werner. J. 199 A. 2 
Werner, R. 202 
Werrinberg 180 АЛ 2 
Weseram 148
Ungarn 131 
Unger, E. 58 
Unhošt 110
Urbańczyk. S. 28, 29f., 33, 62, 103, 
105, 120, 170, 179 
u rbánus 90 
Uscudama 193f.
Usedom 69, 116, 193Г
vägr 18 
*Vágverjar 18 
Vaillant, A. 32 
vajce, vejci 19 
Valona 89, 152. 193, 197 
Vandalen 172 
VanéCek, V. 37 
Varäger 17. 151 А Л  
Vardar 179 
Varjažskoe more 17 
•V artis lavb  19 
V asirev , A. 4 2 А Л 9  
Vasmer, M. 18. 21, 27. 46, 47, 48. 
56. 60, 66. 80f., 82, 111, 120, 
131 A. 5, 135, 203 
vèòe, veče 60. 68, 72 
Velehrad 48 
*Veligordb 49 
Veligostb, VeligoSte 49 
velii gradb 46 
•ѵеіь 98ff.
 Velbchrobatoi 99״
'velhjb gordb 48 
Vel'kÿ Berezny 147 
•ѵеіькъ 98 ff.
•Velbk1>nęgyńi 99
velbmoža. velbmpža. velbmožaninb, 









Vitebsk 111, 124 
Vjatka 121 A. 5. 151 A. 1 
Vlachen 201 
Vlahi 206
Vobla, Voblica 121 A. 5 
Voblja 121 A. 5
Voblovica. Voblovka 121 A. 5 
Vobolb 121 A. 5 
ѴоЬоІьпікІ 121 A. 5
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Zerbiste  129, 178
Zerbow (Serbów) 196
Zerbst 127-132. 178, 181
Zeriuani 130. 138, 164, 173, 177f.,
179, 180-182. 185. 187 
"Zer(i)v- 185
Zernack, K. 60, 61 
2eromut 134 
Zeruo 190 A. 14
Zetazismus 130, 145, 146, 162 A. 6. 
Z e ttl i tz  52. 130 
Zeus 22





Zirmunti, Zirmunty, Zirmuny 134 
Zirwisti 129
Zirzipanen 18f., 34. 51-56 , 130,





Zonaras, Johannes  123, 132
Zörbig 129, 137








Westermarkelsdorf (Fehmarn) 11 A. 2
Westpommern 69, 179
Widajewicz, J. 173
Widukind von Corvey 29, 33, 64
Wiligrad 46
Wilkes, J. J. 89 A. 4
Wilna 111
Wilci. Wiltze, Wiltzi, Wilzi, Wilzen 
25. 136, 181. 202 
Wismar 25, 34, 45, 49Г, 192, 193 
Witkowski, T. 34 A. 10. 38f., 59,
64. 65, 68, 106 A. 7, 128, 134. 
178 A. 9, 203 A. 5 
Wittstock 110 
Woblitz 120 
Wojciechowski, Z. 179 
Wolfger v. Würzburg 124 A. 12 
Wolga 183 
Wolgast 58
Wolhynien 86. 89, 125. 196 
Wollin (poln. Wolin) 69, 125, 193,
196
Wossidlo, R. 58 
Wublitz 120f.
Wühle 124 




Zachlumer 186, 199 
Zajączkowski, S. 174 
Zakrzewski, S. 174 
Zaluž’Je 147 
Zarajsk 121 A. 5 
Zarben 196 
Zauche 52, 105, 129
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Boúroua. ВоиЭот! 47 
























őoOXoi, ô0bX0ç 189, 190
éxeía Аідѵаіа, Х1дѵат1£ 22 
*Едлорсоу 33, 83 
èu aÚA  ̂ (ши) 122 
évaúAioy 122 
IvauAoç 122, 123 
év xaXü) 77 
eníaxoícoç 33, 83 
eòayyèXiOv 122 
euaypta 19 
 eAerçç, euxAÊtoç 22נטש
eúxXeca, eOaxAeía 22 






ôeoxápnç, Ѳсохаріб^, ©EÓxapiç 159
1A^íar^aroç 47 
i7pa, ãypr) 19 
,Árpátot 19 
1Аурашѵ eSvoç 19 
à 7peúu> 19 
 Avpiai, *kypaí 19״
 A7pía1 19״
 rp1áv*1Ç 19 A. 6(־A׳
,Aypiâveç 19 
’A^piavixt) X^pa 19 
 yp1elç 19־A״






аларходои, аларходеѵо? 68 
otnarpíot, ń 31
ćbiarpię, lóoę. ף, ò 30ff., 83, 194 
оспатшр 31
’АпоХАшѵ ExoâpTjvóç 142 A. 4
ãnoAiç, tóoç, ót h 31
'АпоЛАшѵса 84
*Apóa0oúptoç 63
Apói^aaroç 6״ 2 -6 4
*ApóáÇavoç 112
“Ap!?ç 50 A. 3
ãpxo), Aor. ãpÇat 67f.
архйш, ovtoç, 0 67
Aaraxóç 50 A. 3״
otiryápuiv 122
ax/youaroç 122
AuAaíov relxoç 123 A. 8
аиХт) 122, 194
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MryáArç П0Ац, Me7aXónoXtç 48f.
Д£*уаАт) рЪтра 61
iisyàxr) *Puiji100 ד
MeXtyYOL 169 (u. A. 4)
Mévropeç 31 
Mevropíóeç 31 
Meaauûpiï). Meoa^Øpta 77 






















Потѵіа Э̂ прши 22 
npc^pcáva 67 A. 14 
núpyoç 33, 83 
pbrop 65
prrrpa. h 60f., 62. 64f. 
prirpai 61 
рггтрг) 62





©paaxíaç. 0, ©paxíaç 47 
Ѳраааа, Ѳрааа 47, 50 
epqcÇ 47
i-aOu) 122 
 I nôpoç 12, 15, 193״
־ ívioi/ 166 
ì a дара 50 
Íap-apuiç  otuoç 50 
lau ap iç  Аідѵп 50 
la^apoç 34, 50״*
KaÇíi/aç 93 
КаАт) àxTT) 77 
КаАт) хшдп 77 








KaAoüptn, KaAaØpia, KaAoØpia 77,
193

















Kaaaiónfia, Kaaaióna 83 
Kaa(a)1ÓT1Tj, Каашлт). Каа(а)1шлп 
81 ff.
K á a a i o ç  83
Kaaaumãç 82
K á a a u ) 71eç 82
Каоаштоі, K a a a a m i a  8 If.
Кааашпоі, КасгашяаТоі 8 If.
хаатроѵ, x á a r p o  73, 194
KAELviaç 93
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axourápioç 142 A. 2














Xáoveç 112 A. 4 
Xápiç 159





EépØXia, г а  132
EépøAoi аалероі 196
ZépØOi 183. 189 A. 12
aepøuXa 189




EipØoi 183, 189 A. 12
Sipionaíoweç, SLpOTtatoveç 52Г.
ï îp iç  53
Еірдюѵ 137
axtá. מ• dor. ахсл 71
ZxiaSía 70
ExiaSíç 71
ExiáSoç 7 0 -7 3
Txiàç 71
Sxiuiw) 71
ExXaØ0 1, ExXaØnvoi 199 
Exó<5pa 14 Iff. 
bcoőpía 142 A. 4
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SLAV I ST I SCHE BEI TRÄGE
(1987 ־ 1988)
Deschler, JeanēPaul: Kleines Wörterbuch der kirchensla- 
vischen Sprache. (Wortschatz der gebräuchlichsten 
liturgischen Texte mit deutscher Übersetzung, Ta- 
belle des kyrillischen Alphabets mit Angabe der 
Aussprache, Verzeichnis der Abkürzungen in Hand- 
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